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Ich genehmigehiermit den beifolgenden I. Theil

der Inſtruktion zum Reit-Unterricht für die Ka:

vallerie, unter Aufhebung aller entgegenſtehenden

Vorſchriften und beſtimme, daß von jeßt ab da :

nach verfahren werden ſoll und nur dasjenige

als ergänzend hinzutreten darf, was der Armee

mit Meiner Sanktion durch das Kriegs-Miniſte

rium bekannt gemacht wird.

Berlin , den 31. Auguſt 1882 .

( gez.) Wilhelm

(ggez.) von Kameke.

An

das Kriegs-Miniſterium .
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Einleitung.

Begründung eines gleichmäßigen Reitens, der Beſtimmung der

Kavalerie entſprechend und der allgemeinen þeeres-Verfaſſung an

gemeſſen , iſt der Zwed gegenwärtiger Anleitung zum militairiſchen

Reit-Unterricht. Für denſelben ſind drei Haupt-Abtheilungen er:

forderlich und zwar :

1. Der Unterricht für die erſte Reitklaſſe (Refruten ).

Der im 1. Theil vorgeſchriebene Ausbildung &modus findet An

wendung für alle im erſten Dienſtjahr ſtehenden Mannſchaften .

2. Der Unterricht für die zweite Reitklaſſe.

Ade Mannſchaften von längerer Dienſtzeit find nach der im

2. Theil vorgeſchriebenen Ausbildungsmethode auszubilden * ).

3. Der Unterricht für die dritte Reitklaſſe.

Dieſe beſteht aus Lehrern für die zweite Klaſſe und aus ſolchen

Individuen , welche, mit der Geſammtheit der Campagne-Reiterei ver

traut, eine vollſtändige Kenntniß des Pferdes und ſeiner Eigenſchaften ,

der zu deffen Abrichtung erforderlichen Inſtrumente und Hülfemittel,

der Behandlung junger Pferde von ihrer Aufſtalung an und des

zwedmäßigen Verfahrens zur Bearbeitung böſer, difficiler und ver

rittener Pferde befißen . Da zu einem guten Lehrer geordnete Speen ,

Ruhe und folgerechte Unterrichts-Methode und überhaupt eine gewiſſe

* ) Anmerk. Leute , welche im erſten Jahre ihrer Dienſtzeit aus

irgend einem Grunde in der Ausbildung zurückgeblieben ſind ,

fönnen zu ihrer weiteren Ausbildung im nächſten Jahre den

Rekruten zugetheilt werden.
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wiſſenſchaftliche Bildung gehören , ſo wird dieſe Klaſſe in der Regel

nur aus Offizieren beſtehen . Inteſſen tönnen in ſelbige auch ſolche

Unteroffiziere aufgenommen werden , welche in der zweiten Klaffe be

ſondere Fortſchritte gemacht haben und ſich nach ihren ſonſtigen Eigen

ſchaften dazu eignen .

Der ſyſtematiſche Unterricht für die dritte Klaffe wird ertheilt:

a . beim Militair-Reit- Inſtitut an die dort kommandirten Offiziere

und Unteroffiziere,

b . in der Difizier-Reitſtunde bei den Regimentern .

Bei den Abtheilungen der Regimenter dürfen die für die dritte

Klaſſe ausſchließlich beſtimmten Lectionen in keinem Falle in ganzen

Abtheilungen gelehrt werden .



I. Theil .

Unterricht für die erſte Klaſſe.

Bemertungeu für den Lehrer .

1. Jeder Lehrer muß ſeinen Vortrag nach dem Faffungs-Vermögen

ſeiner Schüler einrichten . Es müſſen daher fremdartige Be

nennungen und Wörter vermieden oder ihnen eine Erklärung

ihrer Bedeutung vorausgeſchickt werden .

2. Bei den Schülern müſſen Luſt und Neigung für die zu er

lernenden Gegenſtände möglidiſt rege erhalten werden .

geſchieht am ſicherſten , wenn der Lehrer bei ſeinem Vortrage

ſtets ruhig und gelaſſen bleibt, ſich fein heftiges, auffahrendes

Weſen oder Drohungen erlaubt und die Ueberzeugung feſthält,

daß ſeine Schüler nur aus Unwiſſenheit fehlen . Der Lehrer

ſpreche nicht mehr als nöthig , drücke ſich kurz und treffend aus,

und halte pünktlich darauf, daß ſeine Anweiſung genau bes

folgt werde. Man laſſe während der Reitens oft halten und

diefelbe Lection jo oft wiederholen , bis ſie zur Zufriedenheit

ausgeführt wird . Träge, unachtſame oder ungehorſameStüler

müſſen Anfangs auf dem Wege des Ehrgefühls und Wetteifers,

und erſt ſpäter durch Verweiſe und Beſtrafungen , zur Auf

mertíamfeit und Anſtrengung angeregt werden . Wenn der

Lehrer unausgeſegt in allgemeinen Ausdrüden fortſpricht, nur

tadelt , anſtatt zu belehren , und immerfort reiten läßt, gleich

viel ob ſeine Ausſtellungen Erfolg haben oder nicht, ſo ermüden

Schüler und Lehrer ohne Erfolg .

3. Der Lehrer muß die Kräfte der Schüler berücfichtigen und

anfänglich ſeine Repriſen (Unterrichts-Abſchnitte) abkürzen , weil

die Schwierigkeit, den Siß zu erhalten , bei der ungewohnten

Bewegung des Pferdes den Anfängern Anſtrengung foſtet. Die

ſelben Rüdfichten finden auch ſpäter bei allen Lectionen Ans

wendung, welche ungewöhnliche Araft-Anſtrengung von Mann

und Pferd erfordern .
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4. Der Lehrer muß mit leichten Lectionen anfangen und nur al

mälig zu den anderen Lectionen übergeben .

Der Lehrer beginnt mit den Rekruten das Einzelnreiten ſo

frühzeitig, als es der Fortſchritt des Unterricht geſtattet. Dieſe

nüßliche Uebung bietet dem Lehrer Gelegenheit, Siß und ſelbſt

ſtändige Einwirkung des Reiters auf das Pferd zu beobachten

und unter Umſtänden zu corrigiren . Der Reiter lernt bas

Pferd mittelft der vorſchriftsmäßigen Hülfen ſelbſtſtändig führen .

5. Der theoretiſche Unterricht muß mit dem praktiſchen verbunden

werden , das heißt: jeder Bewegung, die der Schüler ausführen

fol , muß eine Erklärung vorangehen , wie dieſelbe zu bewirken

und welche Hülfen dabei anzuwenden ſind. Wenn während

des Reitens die Erinnerungen des Lehrer8 den Fehlern der

Schülern nicht hinreichend abhelfen , fo läßt er öfters halten

und wiederholt ſeine Belehrungen zur Verminderung der vors

gefallenen Fehler , ein Verfahren , welches weſentlich beiträgt,

das Nachdenten des Schüler8 zu erwecken und ihm Gründe

klar zu machen , nach denen er verfährt.

6. Wenn nicht ausdrüdlich anders befohlen wird , etwa um dem

Vorgeſeßten die angewandte Unterrichts-Methode anſchaulich zu

machen , follbei der Beſichtigung durch einen höheren Offizier der

Lehrer , der eine Abtheilung reiten läßt, ſich alles Inſtruirens

oder Tabelns enthalten .

I. Abſchnitt.

Siß und Haltung des Reiters zu Pferde.

Taf. IV .

Ein ſicherer , feſter Siß iſt unerläßliches Erforderniß bei einem

Kavalleriſten . Ohne feſten Siß iſt weder eine ruhige Führung des

Pferdes, noch ein ſicherer Gebrauch der Waffen denkbar. Hiernächli

find militairiſcher Anſtand und eine gefällige gleichmäßige Şaltung

zur Richtung dieſer weſentlichen Grundlage zur Richtigkeit und

Bräciſion aller Bewegungen - erforderlich.

Der Lehrer hat alſo bei ſeinem Unterricht vor allem auf Be

gründung eines feſten , anſtändigen und gleichmäßigen Sißes zu halten .

Der Körper des Reiters wird in 3 Theile getheilt, nämlich :

in den oberen Theil : vom Kopfe zur Hüfte;
.
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in den mittleren : von der Hüfte zum Anie ;

in den unteren : vom Anie zum Abſaß.

Die Haltung des Reiters beruht auf dem Siß im Gefäß .

Dieſem Siß dienen als Grundlage: die beiden Gefäß-Anochen , auf

welchen die Schwere des Ober-Leibes hauptſächlich ruht, und die Spalte.

Die Did - Beine werden im Hüft- Gelenk auseinander genommen und

etwas nach innen herumgedreht, ſo daß die Knieſcheibe nach vor

wärts kommt: die Aniee werden ſoweit zurüdgenommen , als ſich dies

mit Beibehaltung des Sißes auf den 3 Punkten verträgt. Vieraus

folgt, daß ein ſtehender Sit , welcher den Gebrauch der dientel

hindern würde, unſtatthaft iſt. Die Hüften werden gegen die Unter

arme vorgeſchoben , das Kreuz etwas angezogen , die Schultern na

türlich herabgeſenkt und die Schulter- Blätter nach hinten genommen ,

damit die Bruſt hervortrete. Hals und Kopf ſtehen ſentrecht auf

den Schultern , das Kinn iſt etwas angezogen , die Augen ſehen

gradeaus zwiſchen des Pferdes Obren bindurch. Der Ober-Arm

hängt vom Schultergelent ſentrecht und ſtät berab, ohne ängſtlich an

gedrückt zu werden . Der Unter-Arm bildet mit dem Ober -Årm einen

rechten Winkel nach vorwärts und der mittlere Theil ſeiner inneren

Fläche wird ſanft an den Unterleib angelegt.

Die Fäuſte werden geſchloſſen , im Gelent etwas einwärt8 ge

bogen und ſo gehalten , daß der Daumen oben , der tleine Finger

unten ſteht.

Schulter-, Ellenbogen- und Fauſtgelenke müſſen loſe, Ober

Arme und Fäuſte ſtät gehalten werden .* )

Die Unter-Schenkei, vom Knie abwärts, hängen ſenkrecht am

Pferde herab, die Füße, von der Spiße zum Abſat , find faſt parallel

mit dem Leibe des Pferdes , die Abfäße ſo tief als möglich herab

gebrüdt.

In dieſer Haltung des Körpers , die ruhig und feſt, jedoch nicht

gezwungen oder ſteif ſein darf, fißt der Reiter hinter dem Widerriſt

auf dem Rüden des Pferdes im Gleichgewicht. Bei der Trab

bewegung fällt er ſtets wieder auf dieſelbe Stelle zurück.

Das Gleichgewicht iſt vorhanden , wenn der Schwerpunkt zwiſchen

Reiter und Pferd aufgefunden und erhalten iſt. Dabei iſt erforder

lich, daß der Reiter mit ſeinem Körper den Bewegungen des Pferdes

folgt, in ſie einzugehen ſtrebt. Nur das Gleichgewicht iſt es, was

ben Reiter zu Pferbe erhält und ihm einen guten und gefälligen

Siß verſchafft. Dhwohl bei dem jungen Reiter Schluß und Gleich

* ) Bemerkung. Bei einem nicht bearbeiteten Pferde oder bei Ueber:

windung von Terrainſchwierigkeiten iſt ein Mitgehen des ganzen Armes

mit dem Pferdemaule bei ſtätem Siß zuläſſig.
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gewicht zur Erhaltung des Sißes gleichmäßig beitragen müſſen ,

wendet der geübte Reiter den Schluß nur an , wenn er fühlt, daß

er das Gleichgewicht verlieren könnte, oder wenn er ſich wieder in

daſſelbe zurüdverfeßen will. Der geübte Reiter wir daher durch

das Gleichgewicht mit dem Pferde Eins, nicht durch den Schluß.

Die Did - Beine bio zum Itnie herab tragen durch das Anſchließen

mit ihrer inneren Fläche den Schluß zur Befeſtigung des

Siges bei; doch darf dieſes Schließen nicht ängſtlich und mit zu

vieler Anſtrengung geſcheben , weil die Kräfte des Reiters dies auf

die Länge nicht aushalten .

Ein feſter Schluß mit den Schenkeln wird nur beim Boden

des Pferdes, beim Springen über Gräben und Barrieren , bei Ba

raben aus ftärkeren Gangarten , beim Kurz-Changiren im Galopp

oder bei Seitenſprüngen , fowie beim Gebrauch der Waffen nothwendig.

Beim Annehmen , Halten und Zurüdtreten wird der Ober-Leib

ſo viel rückwärts gehalten , um nicht nach vorn zu fallen .

Bei dem Gebrauch der Waffen wird eine Neigung des Ober

Leibes nach allen Richtungen zuläſſig.

Beim Bergan-Reiten oder beim Bäumen des Pferdes , beim

Bergab- Reiten oder Ausſchlagen, ſucht der Reiter ſeine Haltung nicht

ſenkrecht auf dem Pferde, ſondern neigt ſich verhältnißiäßig in den

beiden erſteren Fällen vorwärts, in den leßteren rüdwärts.

Bei Wendungen und in Volten legt der Reiter, bei unverrück

tem Siße feines mittleren Theils , das Gewicht ſeines Körpers auf

den inwendigen Gefäfknochen .

Stellung der Fäuſte und Führung auf Treaſe.

( Taf. IV .)

Die Zügel der Trenſe werden mit beiden Händen unverdreht

zwiſchen dem kleinen und britten Finger ergriffen , die glatte Seite

des Leders nach außen , die Enden hängen über dem zweiten Ges

lenk des Zeigefingers auf beiden Seiten nach auswärts weg ; die

Fäuſte find geſchloſſen , die Daumen , mäßig gekrümmt, drüden die

Zügel an die Zeigefinger.

In der bereits angegebenen Haltung der Unter-Arme und

Fäuſte, die mittleren Gelenke der Finger gegen einander gekehrt,

ſtehen die Fäuſte 4 Quer-Finger von einander, eine Quer-Hand vom

Unter- Leibe und 2 Hände hoch über dem Widerriſt des Pferbes.

Die Zügel ſind gleich lang ergriffen und zwar ſo, daß der Reiter,

ſobald das Pferb am Zügel ſteht, ſtets ein leijes Gefühl von der

Anlehnung des Mundſtüde auf die Laden des Pferdes hat, ohne

daß dieſes zurückzutreten ſtrebt.
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Brfte Stellung.

Die Stellung des Pferdes , in der daſſelbe bei gleid langen

Zügeln gradeaus ſteht oder geht , wird erſte Stellung genannt.

In dieſer Stellung wird mit dem Rekruten hauptſächlich geritten .

Verrichtungen der Fäuſte .

Sie beftehen in Annehmen , Nadlaſſen und Wenden .

Aunehmen .

Beide Fäuſte bewirken im Gelent eine ſchraubenartige Drehung

von vorn nach rückwärts , wodurch die mittleren Gelente ſich dem

Leibe des Reiters nähern und die kleinen Finger nach aufwärts

ſteigen . Dieſe Drehung der Fäuſte verkürzt die Zügel gleichmäßig

und iſt nach den Umſtänden zu verlängern , zu verſtärken oder zu

wiederholen . Hat der Reiter ſeine Abſicht mit den Fäuſten erreicht,

ſo gehen leştere wieder in ihre urſprüngliche Stellung zurüd . Das

Annehmen findet in der Regel ſtatt : beim Sammeln des Pferdes,

bei halben und ganzen Paraden und beim Zurüd-Nehmen , und zwar

auf drei Arten : Im Aufrichten , Beizäumen oder Sammeln .

Das Annehmen im Aufrichten geſchieht in der Weiſe, daß der

Winkel im Edenbogengelent verkleinert wird und beide Fäuſte

ſenkrecht aufwärts ſteigen .

Das Annehmen im Beizäumen geſchieht dadurch , daß der

Winkel im Ellenbogengelent vergrößert wird, beide Fäuſte in der

Richtung ſenkrecht abwärts ſinken und gleichzeitig annehmen .

Das Annehmen im Sammeln geſchieht dadurdy, daß fich die

mittleren Gelenke beider Fäuſte dem Leibe des Reiters nähern .

Nadlaſien .

Beide Fäuſte madjen im Gelent eine ſchraubenartige Drehung

von hinten nach vorwärts , wodurch die mittleren Gelente ſich bem

Halſe des Pferdes nähern und von einander entfernen . Würden

durch dieſe Drehung die Zügel noch nicht hinreichend verlängert, ſo

geht der Arm nach vorn , wobei indeſſen der Ober-Arm in Fühlung

bleiben muß.

Nach erreichter Abſicht nehmen die Fäuſte wieder ihre urſprüng

liche Stellung ein.

Dieſe Hülfe findet ſtatt, wo dem Pferde mehr als die gewöhn

lidhe, jedoch noch nicht völlige Zügelfreiheit gegeben werden fou.

Menden .

Durch eine ſchraubenartige Drehung des inwendigen Fauftge

lents ſteigt der kleine Finger in der Richtung gegen bie inwendige

Inſtr. 3. Heit-Unterricht. I. Theil . 2
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Bruft des Reiters. Die bietburch bewirkte Berkürzung des inwen

diges Zügels bewegt das Pferd zur Wendung; die auswendige Fauft

giebt nur ſoviel nach , daß das Bferb dem inwendigen Anzuge folgen

tann , worauf ſie ſich im Gelent dergeſtalt krümmt, daß der kleine

Finger die Richtung nach der inwendigen Bruft des Reiters be

kommt. Hierdurch wirkt der auswendige Zügel gegen den Hals des

Pferdes , giebt dem Pferde Saltung, verhindert das Ausfallen der

Schulter, ſowie im Berein mit dem auswendigen Schenkel bas Aus

falen der fruppe und beſtimmt die Größe des Preiſe . Der

Daumen bleibt nach oben , der Unter-Arm am Unterletbe liegen .

Nach vollbrachter Wendung nehmen die Fäufte thre frühere Stel

lung ein .

Von der guten Führung.

Verrichtungen der Fäuſte.

Die gute Führung beruht auf folgenden Bedingungen : alle

Anzüge müffen allmälig durch Drehung des Fauſtgelenks bewirkt

werden ; ſie müſſen gelinde anfangen und ſich nach und nach ver

ſtärken ; ſie dürfen nicht in Brellen oder in plößliche Rude aus .

arten ; bei dem Nachlaffen barf das Pferd nicht mit einem Male

gänzliche Zügelfreiheit erhalten , wenn ſchon die Band das Nachlaffen

janeller ausführen muß, als das Annehmen .

Die Anzüge beim Annehmen oder Sammeln dauern nur, bis

die Wirkung erfolgt , nämlid : bis der Hals vom Widerriſt auf

wärts ne höhere Stellung annimmt, das Genid gebogen wird und

das finn des Pferdes fich der Senkrechten nähert.

Indeſſen kann dieſe Stellung nur bei wenigen , ganz regel

mäßig gebauten und gut gearbeiteten Pferden erreicht werden und

der Reiter muß ſich begnügen , wenn das Pferd auf ſeinen Anzug

nachgegeben und eine Stellung angenommen hat, die es vermöge

ſeines Gebäudes annehmen kann.

Beide Zügel müſſen ſtets gleichmäßig wirken , die Arme immer

am Leibe und die Fäuſte in ihrer urſprünglichen Höhe bleiben . Zu

einer ftäten Fauſt gehört ein ruhiger Siß , und zu einer guten Füh

rung ein ruhiges und feines Gefühl in der Band. Zu vermeiden

ſind ängſtliches Andrüden der Arme an den Leib und frampfhaftes

Zuſammendrüden der Finger.

Zu den guten Eigenſchaften einer Fauſt gehört, daß die Fauſt

ftät, leicht, weich , feinfühlend und ſtandhaft ſei.

Stät iſt die Fauſt, die den ihr angewieſenen Standort nicht

verläßt, nicht hin und her fährt und das Pferd bei jedem Tritt bes

unruhigt.
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leicht iſt die Fauft , welche bei der Nachgiebigkeit des Pferbes

das Maul deſſelben nicht beſchwert, fondern federartig wirkt.

Weich iſt die Fauſt, welche nicht frampfhaft gehalten wird und

auf die Laden des Pferbe8 burch Ein- und Aufprehen ſanft wirtt.

Gefühlvoll iſt die Fauft, wenn ſie die Bewegungen des Pferde

topfes vorher fühlt und danach ihre Wirkungen einrichtet.

Standhaft endlich iſt die Fauft, welche bei gewiſſen Unarten

und Widerſtreben des Pferdes ſo einzuwirken weiß , daß ſie ihren

Standort nicht zu ändern braucht.

Schentel- Hülfen .

Die Schenkel- Hülfen beſtehen in einem Anlegen oder Klopfen

der Unterſchenkel mit beibehaltener Richtung des Fußes und mit

unveränderter Lage der Oberſchenkel bis zum Snie. Das Anlegen

der Schenkel muß immer allmälig geſchehen und plößliches An

ſolagen oder Stoßen vermieden werden . Der anzuwendende Druck

wird durch den Grab der Folgſamteit des Pferdes beſtimmt und

hiernach ſtärker oder ſchwächer eingerichtet. Die Verrichtungen der

Schentel beſtehen in vorwärts und ſeitwärts Drüden nnd Ver

wahren ; durch lekteres der geringſte Grad der Schenkelwirtung

- wird ein Ausfallen der Aruppe des Pferdes im Voraus verhütet.

Die Schenkel-Hülfen werden entweder mit einem oder mit bei

den Schenkeln gegeben . In erſteren Falle muß der andere Schenkel

rechtzeitig bei der Hand ſein . Die Schenkel werden entweder ſent

recht am Gurt oder eine Querhand hinter demſelben , niemals

aber vor dem Gurt oder in den Flanken angelegt. Die Abfäße

müſſen dabei heruntergedrüdt und das Rißeln mit den Sporen ver

mieden werden .

Der Lehrer hat ein Haupt-Augenmerk darauf zu richten , daß

die Reiter frühzeitig die Wirkung ihrer Hülfen auf dem Pferde

fühlen und beurtheilen lernen .

Gebraud, der Sporen .

Die Sporen werden nur bei trägen Pferden , die den Schenkel

Druck nicht beachten oder in Momenten der größten Straft-Anſtren

gung oder als Strafe gebraucht. Die Sporen werden in den

beiden erſten Fällen , etwa eine Hand breit hinter dem Gurt mehr

oder weniger träftig eingebrüdt, im lekteren Falle erhält das Pferd

an diefelbe Stelle einen oder mehrere Sporenſtide. Beim Gebrauc

der Sporen muß der Reiter jedoch nie die Haltung ſeines oberen

und mittleren Theils verändern ; felbft die Unterſchenkel follen

fich nicht erſt vom Pferde entfernen, um gleidjam zum Stoße aug

zuholen .

2 *
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Bereinigung der Führung mit den Gefäß- und Schentels

Hülfen und Anwendung derſelben in den gewöhnlichen

Fällen .

Aus der Uebereinſtimmung der Gefäß-, Schentel- und Fauſt

Hülfen entſteht allein die richtige Haltung und leichte Folgſamteit

des Pferdes in allen Gangarten . Die richtige Anwendung der

felben iſt daher für den Reiter unentbehrlich ; doch wird ſie nur

durch praktiſche Uebung bei richtiger Anleitung erlangt. Folgende

Beiſpiele werden dazu beitragen , dieſe Verrichtungen begreiflicher

zu maden :

1. Beim an die Zügel Stellen .

Bet gleich langen Zügeln und richtigem Maß derſelben drüdt

der Mann, bei angezogenem Kreuz, mit beiden Schenkeln ſein Pferd

von hinten nach vorn an die Zügel fo heran , daß das Pferb eine

Haltung annimmt, wie bei den Verrichtungen der Fäuſte angegeben

ift. Es muß dabei ein Nachgeben auf die ſtillſtehende Fauſt ſtatt

finden und der Reiter das Gefühl des Leichterwerbens in der Band

erhalten .

2. Beim Sammeltt.

Geſammelt heißt diejenige Stellung und Haltung des Pferdes,

in der es ſeine natürliche Länge vertürzt, nämlich den Hals nach

dem Widerrift zu zuſammenſchießt, das Genic biegt, die Hinterfüße

näher gegen die vorderen heranſeßt und die Hanken etwas einbiegt .

Die Hülfen zum Sammeln beſtehen im Unziehen des Kreuzes ,

Anlegen beider Schenkel und gleichmäßigen Annehmen betder Zügel,

bis das Pferd verhältnißmäßig obige Stellung annimmt. Erfolgt

dies auf dieſe Hülfe nicht, ſo muß ein abwechſelndes Nachgeben und

Wieder-Annebinen mit Gefäß- und Schenkel- Hülfen erfolgen . Fäuſte

und Schenkel müſſen auf beiden Seiten des Pferdes gleichmäßig

wirken , die Wirkung des Annehmens und des Vorbrüdens muß

gleichmäßig und gleichkräftig geſchehen , ebenſo auch das Nachlaſſen

der Fauſt und der Schenkel.

Beim Reiten in allen Gang-Arten fou der Reiter ſein Pferd

zwiſchen Gefäß, Schenkel und Zügel haben , welches durch ein An

ziehen des Kreuzes, Vorbrücken mit beiden Schenteln an bie gleich

mäßig anſtehenden Zügel bewirtt wird. Die Anwendung der Gefäß

bülfen verbindert ein Aufwölben des Rüdens, der weiche Schenfel,

der der Bewegung des Pferdes in allen Gang-Arten folgt, dient

gleichſam für das Pferd als Erinnerung zum Geben . Uuf gea

rittenen Pferden , die ſich ſelbſt am Mundſtüd abſtoßen , werden im
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Gehen die Fäuſte ftet$ ruhig gehalten , bei Bferden aber , die ſich

während des Sehens auf das Mundſtüd legen und mit ſteifem

Senid dagegen andrängen , müfſen von Zeit zu Zeit beide Zügel,

gleichmäßig etwas nachgegeben , das Pferd mit dem Gefäß und

beiden Schenteln vorgebrüdt und gleichzeitig mit beiden Fäuſten

wieder angenommen werden .

Die Zügel tommen ſomit zur Wirtung, indem die Fäuſte ruhig

gegenhalten , Gefäß und Schenkel das Pferd an die Zügel herandrüden ,

man ſagt hier , der Zügel wirft paffio ; wirken die Fäuſte direkt auf

das Pferd ein , ſo ſagt man dagegen, die Fauſt wirtt activ.

3m ftarten Trabe und ſtarten Galopp fann die vorbeſdhriebene

Haltung nicht in dieſem Grade verlangt werden .

3. Beim Anreiten ,

Es geſchieht in geſammelter Stellung durch Einſißen im Sattel,

Drud der Schentel am Gurt,mit einem verhältniſmäßigen Nachgeben

der Band, doch muß das Pferd immer an den Zügeln bleiben .

4. 38ei Karaden .

Das Pariren oder Unhalten iſt ein Sammeln des Pferdes aus

bem Gange, mit Gefäß, Schenkel und Zügel. Es giebt halbe und

ganze Paraben , je nachdem das Pferd blos für den Augenblic ver

halten , das Tempo ermäßigt oder in eine fürzere Gang-Art ver

feßt — oder zum gänzlichen Stillſtehen gebracht werden ſoll . Die

halben Paraden finden in den drei erſten Fällen ſtatt und können

bei gerittenen Pferden ausſchließlich durch Anziehen des Kreuzes be

wirkt werden . Die ganze Parade findet im 4. Fall ſtatt. Die

Hülfen dabei ſind nur in dem Grade der dabei anzuwendenden

Kraft verſchieden ; beim Sammeln und Verſeßen in eine fürzere

Gang-Art findet mit eintretenden Gefäß- nnd Schenkelhülfen eine

pafſive Wirkung der Zügel ſtatt und dadurch der Uebergang in eine

kürzere Gang-Urt; bei ganzen Paraden , welche ein Änhalten auf

der Stelle zur Folge haben ſollen, tritt eine vorherrſchende Wirkung

des Gefäßes und der Schentel ein , und die Wirkung der Zügel

dauert nicht länger, ale jene des Gefäßes und der Schenkel. Sange

Paraden aus ſchnelem Lauf müſſen mit Vorſicht und Berüdſichti

gung der Sträfte des Pferbes gelehrt und dem Pferde verſtattet

werden , ſich in mehreren Galopp-Sprüngen im Laufe aufzuhalten

und durch Biegung be® þintertheile die Paft allmälig auf ſelbiges

zu legen .

Nach dem Halten nehmen Gefäß, Schenkel und Fäuſte wieder

ihre frühere vorſchriftsmäßige Stellung an , und darf ein Zurüd

jeßen der Hinterfüße des Pferdes nicht ſtattfinden ; der Reiter muß
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deshalb ſorgfältig -beachten , daß er nicht in der Zügelwirtung ver=

barrt. Nur durch ein rechtzeitiges Nachgeben der Fäufte wird es

dem Pferde ermöglicht, ſeine Vorderfüße vorzuſeßen und ſich richtig

hinzuſtellen . Auch muß er bei leichter Hand mit Gefäß und Schentel

aufmerkſam ſein , damit keine Unruhe des Pferdes mehr ſtattfindet.
1

5. Bei dem Serftärken der Gang- Art.

Die Hülfen , wie ſie beim Anreiten angegeben , finden ſtatt

beim Uebergang aus dem Schritt in den Mittel- und aus dem

Mittel- in den ſtarfen Trab. Die Uebergänge in ſtärkere Sang.

Arten müſſen fließend ohne Brellen , die aus ſtärferen in kürzere

aber almälig und ohne Stußen geſchehen .

6. Beim Zurüdnehmen .

Das Pferd ſoll dabei in geſammelter Stellung Schritt vor

Schritt auf grader Linie rüdwärts treten . Es dient zur Uebung

für den Reiter, um das Pferd vollkommen zwiſchen Gefäß, Schenfel

und Zügel zu bekommen , und zur Strafe für Pferde, welche ihre

Stellung vernachläſſigen oder ſich auf die Zügel legen . Die Hülfen

dabei ſind wie beim Sammeln ; bei angezogenem Kreuze veranlaſſen

beide Schenkel die Hinterfüße des Pferdes bet ftäter Hand, und

ohne daß das Pferd mit den Vorderfüßen vortritt, etwas näher an

lektere beranzutreten. Hierdurd, findet ein Tieferwerben der Hinter

hand ſtatt, in welcher Zeit die Fäuſte durch Annehmen das Pferd

zum Zurüdtreten veranlaſſen . Die Änzüge der Zügel auf die vor:

Beſchriebene Art werden ſo lange fortgeſeßt, bis das Pferd einen

Borderfuß zum Rüdwärtstreten hebt. Die Schenkel verhindern

dabei das Áusweichen mit der Kruppe und ſorgen im Vereine mit

dem Gefäß für die Biegung der Hinterhand . Sehorcht das Pferd

dem erſten , mäßigen Anzuge nicht, ſo werden die beim Sammeln

angegebenen Hülfen wiederholt angewendet.

Hauptfehler beim Zurüdnehmen , welche vermieden werden

müffen , find : wenn das Pferd ohne die beim Sammeln beſchriebene

Stellung mit geſenktem Stopfe, ſteifem Halſe, tiefer Vorhand, ſteifem

Rüden und ungebogener Sinterhand mit den Hinterfüßen zurüd

tritt, in welchem Falle ein träftiges Bortreiben in die Zügel ein =

treten muß : oder wenn das Pferd das Mundſtüc flieht, das heißt:

wenn es auf den erſten Anzug der Zügel ſogleich unaufhaltſam zu

rüdeilt, ohne daß der Reiter eine nachgiebige Anlehnung des Pferdes

auf das Mundſtück fühlt. In dieſem Fade treten die vorbemerkten

Hülfen noch fräftiger ein .

Hülfen gegen das Ausweichen der Schulter und der Fruppe
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find: ftärterer Gebrauch des Zügel und Schentele der Seite, wo

hin das Pferd ausweicht.

Sol das Zurücknehmen beendet werden , ſo hören die Fäuſte

auf, die Hülfen zum Zurüdnehmen zu erneuern, Gefäß und Schenkel

drüden vor , als follte nach vorwärts angeritten werden , was die

weich gegenwirkenden Fäufte indeſſen nicht zulaſſen . Gefäß, Schenkel

und Zügel ſorgen dafür, daß das Bferd beim Salten fogleich die

Stellung annimmt, wie ſie beim Sammeln angegeben .

7. Bei der zweiten Stellung .

Die durch das Eindrehen der inneren Fauft oder Verkürzen des

inneren Zügels zu bewirkende Ropfſtellung des Pferdes fol nicht ſtärker

fein , als daß der Reiter beim Gradeausreiten , wenn er grade vor

fich hin fieht, die Naſe und das Auge des Pferbe8 auf der inwen

digen Seite in ſchräger Richtung ein wenig erbliden fann.

Das Pferd wird zunächſt in die beim Sammeln beſchriebene

Haltung gebracht und demnächſt in ſeiner ganzen Länge in eine

Štellung verſeßt, welche der Biegung an den Ganaſchen entſpricht,

wobei die Ohren nicht ein- oder auswärts gedrüdt werden dürfen .

Das Pferd muß in dieſer Biegung auf einem Sufſchlage

parallel mit der Wand fortgehen. Die Wirkung deß inwendigen

Zügels iſt hierbei eine ſehr geringe, und iſt dem Reiter verſtändlich

zu machen , wie das Pferd bei der Nachgiebigkeit gegen den inneren

Zügel mehr am auswendigen als inwendigen ſtehen muß.

Bei der zweiten Stellung liegt ſowohl im Falten wie im

Gange der inwendige Schenkel am Gurt und der auswendige hinter

dem Gurt; beide verhindern dadurch im Vereine mit dem Gefäß

bas Ausfallen der Kruppe des Pferdes und drüden es in der Rich

tung gegen ſeine Stellung vor.

Durch die zweite Stellung wird das Pferd in eine gute

Baltung gebracht und bedient man ſich derſelben vorzüglich bei allen

Šeitengängen , furzen Wendungen und zum Angaloppiren .

8. Bei Sendungen und Soften .

Die engſte Wendung während des Ganges in der Soldaten

reiterei iſt die Volte*) von 6 Schritt im Durchmeſſer.

Bei allen Wendungen , ſowie auch beim Durchreiten der Eden ,

führt der inwendige Zügel das Pferd in die Wendung und wirkt

im Bereiu mit dem inneren Schentel auf das Bergrößern der

* ) Anmerk. Ale Wendungen , z. B. durch die Eđe mit ausge

bildetem Reiter und Pferde, find auf einem Theil dieſer Volte zu reiten .
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Wendung, während der äußere Zügel und Schenkel verengend wirkt

und ſomit die Größe der Wendung beſtimmt. Beide Schenkel

drüden gleichmäßig bas . Bferb an die Zügel, der inwendige liegt

am Gurt, der auswendige hinter demſelben . Die Zügel führen

ſomit die Borhand, bie Schentel bie Hinterhand, leßtere bringen ,

babei das Pferb den erſteren gleichſam entgegen .

3m ftarten Trabe oder ſtarten Galopp werden die Eden der

Reitbahn mehr abgerundet.

Bei den Bolten , welches fortbauernde Wendungen ſind , finden

daher alle hier angegebenen Regeln Anwendung.

Haltung des Oberleibes .

Bei dem Sammeln, ben Paraben und dem Zurüd -Treten , wo

vom Pferde eine Biegung der Lenden und der Hanten verlangtwird ,

vermehrt der Reiter gleichzeitig mit der Wirkung der Fäuſte und

Schenkel, mit zurüdgehaltenem Ober-Leib und angezogenem Kreuze,

fein Gewicht im Gefäß, ohne jedoch in ein Rüdwärts-Ueberlegen zu

verfallen reſp. in demſelben zu verharren . Bei Wendungen läßt der

Reiter die Schwere ſeines Ober-Leibes vorſichtig mehr auf den

inneren Gefäß-Knochen wirken , doch müſſen alle Verrichtuugen des

Ober-Leibes nur dem Pferde fühlbar und nicht ſichtbar ſein .

Bemerkungen

Ade Hülfen mit Gefäß, Schenkel und Fauſt, oder des Gefäßes

allein , müßen nach Maßgabe der Empfindlichkeit des Pferdes und

nach der jedesmal erforderlichen Präciſion der Bewegung eingerichtet

werden . Dies iſt der einzige Maßſtab, der ſich für den Grad ihres

Nachdrucs, für die Dauer ihrer Wirkung und für das Verhältniß

ihrer Wiederholung angeben läßt. Außerdem müſſen alle Hülfen

gelind, mit dem mindeſten Grade von Wirkſamkeit anfangen und

nur bei nicht erfolgter Wirkung allmälig bis zu einem höheren

Grade' von Nadybrud ſteigen , und dürfen ſie nur inſofern wieder

holt werden , als das Beabſichtigte chneem nicht erreicht wurde.

Eintheilung des Pferdes und Benennung ſeiner Theile.

(Taf. I.)

Die Eintheilung muß dem Rekruten zu beſſerer Verſtändlichkeit

des Unterrichts bekannt ſein .

Das Pferb wird eingetheilt in : die Vorhand, den Leib oder

die Mittelhand, und die Hinterhand.

Zur Vorhand gehören : der Ropf, der Sale, der Widerriſt, die

vorderen Theile der Bruſt, die Schultern und die vorderen Glted

maßen .
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Der Leib enthält : den hinteren Theil der Bruſt mit den Rippen ,

den Rüden , den Bauch, die Penden und die Flanten .

Zur Hinterhand rechnet man : das Kreuz , die Banten , die

Hinterbaden mit einem Wort, die fruppe - , den Schwelf und

die Hinterſchentel, an denen die Sprung- Gelente dem Reiter bes

ſonders beachtenswerth find .

27. Das Schienbein .

28. Das Fefſelgelent.

29. Das Feffelbein .

30. Die Röthe.

31. Die Arone.

32. Der þuf.

33. Die Zehe.

34. Die Trachten .

85. Die Ballen .

a . Die Forhand.

1. Die Augen .

2. Die Dhren .

3. Die Stirn mit Schopf.

4. Die Naſe.

5. Die Naſenlöcher.

6. Die Fodyleiſte.

7. Die Schläfe.

8. Das Geſicht.

9. Die Lippen .

10. Die Rinntettengrube.

11. Der Maulwinkel.

12. Die Sanajden .

13. Die Baden oder Wangen .

14. Das Genid .

15. Der Hal! mit Ramm und

Mähne.

16. Die Rerbe vor dem Wider

riſt.

17. Die Dhrbrüje .

18. Die Droſſelrinne.

19. Unterer faldrand u . Luft

röhre.

20. Der Widerrift .

21. Die Bruſt.

22. Die Schultern .

23. Das Schulter- oder Bugs

gelenk.

24 Der Vorarin .

25. Der Ellenbogen .

26. Das Vorderknie (Borders

fußwurzel).

b . Die mittelhand.

36. Der Rüden .

37. Die Nieren oder Lenden .

38. Der Bauch.

39. Die Flanten oder Weichen .

c. Die Sóinterband .

40. Die Rruppe.

41. Die Süften .

42. Die Þinterbaden .

43. Der Oberſchenkel.

44. Das Antegelent mit Anies

45. Der Unterſchenkel mit den

Poſen .

46. Das Sprunggelent.

47. Die bade.

48. Die Hornwarze.

49. Das Hinterſchienbein .

50. Der Schlauch .

*51. Dar Sejdyröte.

52. Die Schweifrübe mit dem

Schweifbaar.
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Allgemeine Vorbemerkungen .

Welche Avertiſſements-sommandos zu geben ſind und

welchem von ihnen die Bezeichnung „ Eskadron " vorguſepen , tft jedega

mal an der betreffenden Stelle angegebent. Zwiſchen dem Äver

tiſſement: „ Eskadron " wird etwað innegehalten und dann das

Ausführungskommando, z. B. Trab ! etwas gedehnt, doch mit Nach

drud ausgeſprochen .

Bei einer in der Bahn oder auf dem Reitplaße aufgeſtellten

Abtheilun , ſei es mit Intervallen oder Bügel an Bügel, iſt die

Fühlung und Ridhtung nach der Mitte. Soll ausnahmsweiſe

davon abgewichen und Fühlung und Richtung nach einem Flügel

genommen werden , ſo geſchieht dies auf das Rommando: „ Augen

rechts (links) !" , dem ſich das Remmando zum Ausrichten unmittelbar

anſchließen kann. Mit dem erſten hierauf folgenden Sommando

gehen Fühlung und Richtung von ſelbſt wieder nach der Mitte* ).

Abſtände (Diſtancen) heißen die Entfernungen in der

Tiefe ober bei einzelnen Reitern hintereinander, vom Schweife des

vorbern bis zum Ropfe be folgenden Pferdes gerechnet. Eine

Diſtance von einer Pferdelänge iſt = 3 Schritt.

3 wiſdenräume (Intervalle heißen die feitlichen Ent

fernungen . Sie werden von Bügel zu Bügel gemeſſen .

Alle Avertiſſements-Rommandos erinnern die Reiter, ihre

Pferbe zu ſammeln , ohne ſie zu beunruhigen , noch das Tempo, in

dem fie fich befinden , zu verkürzen . Die Pferde werden dadurch zu

der nachfolgenden Forderung vorbereitet.

Um den Refruten Gelegenheit zu geben , täglich längere Zeit

reiten zu fönnen , als dies in der Bahn der Fall ſein würde,

ſo werden dieſelben meiſt auf einem Reitplaße auf dem Biered

reiten .

Das Biered kann in der erſten Zeit nicht mit der Genauigkeit

angelegt werden , wie dies ſpäter der Faŭ ſein muß, wenn der Rekrut

auf ſein Pferd einwirken , daſſelbe führen gelernt hat. Es muß

dann verlangt werden , daß auf dem Biered in der auf Seite 86

angegebenen Weiſe geritten wird .

Das Springen iſt mit dem Rekruten ſobald als möglich zu

üben , und richten ſich dabei die zu ſtellenden Anforderungen nach der

Ausbildungsperiode, in der man ſich befindet. ' (Siehe Springen .)

Ebenſo iſt das Einzelpreiten baldmöglichſt zu üben , wobei

*) Anmerkung. Iſt die Richtung hergeſtellt , ſo ſieht der Reiter

gradeaus. Bei dem Ábreiten zu Einem (ſiehe Seite 84) wird der

Vorgeſeşte angeſehen .
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beſondere darauf zu achten iſt , daß der Refrut, ſobald er fißen

gelernt hat , and lernen muß, auf ſein Pferb einzuwirken , um es

nach und nach in ſeine Gewalt zu bekommen . Bei dem einzelnen

Reiter" kann ſehr viel mehr darauf hingewirkt und darin erreicht

werben , als in der ganzen Abtheilung.

Um den Refruten beim Einzelnreiten baldmöglichſt ſelbſtſtändig

zu machen , werden dazu nicht Rommandos fondern höchſtens

Ävertiſſements gegeben , ſpäter muß verlangt werden , daß er auf

vorhergegangene Inſtruction bie einzelnen Üebungen und Lectionen

felbftftändig reitet.

Hat der Refrut beim Einzelnreiten fein Bierb ſchon etwas

führen gelernt, ſo werden Rangirübungen im Schritt und im

Trab vorgenommen .

Es hat keinen Zweď und iſt nur Zeitverſchwendung , den Re

truten zu lange auf Dede reiten zu laſſen , da die Pferde ſelten fo

gebaut ſind, baß der Reiter auf der Dede die richtigen Berührungs

punkte hat, z. B. Knieſchluß erlangt. Haben die Rekruten durch

das Reiten auf ber Dede" bas Gleichgewicht nur einigermaßen

erlangt, was etwa in 4 bis 6 Wochen der Fall ſein wird , ſo läßt

man ſie auf Sattel reiten , auf welchem ſie fehr bald einen richtigeren

und gefälligeren Sig erlangen , als dies auf der Dede bei den

verſchieden gebauten Pferden möglich iſt.

Erklärung, was unter inwendiger und auswendiger

Seite zu verſtehen iſt.

Diejenige Seite von Reiter und Pferd , welche dem Inneren

eines Reitplaßes oder Kreiſes, in welchem geritten wird , zugekehrt

iſt, heißt inwendige.

Bei denjenigen Lectionen , wo dieſe Erklärung nicht ausreicht

oder nicht paßt, zum Beiſpiel bei Seiten-Gängen , heißt diejenige

Seite die inwendige, nach welcher der stopf des Pferdes geſtellt iſt .

Die auswendige iſt die entgegengeſeßte. Biernach werden

alle einzelnen Theile des Reiters und Pferdes, fowie Zaum- und

Sattel-Zeug beim Reitunterricht genannt: inwendige Fauſt, aus

wendiger Zügel und Schenkel u . . w .

Tempo-Reiten .

Sobald der Refrut auf ſein Pferd ſo viel einwirken gelernt

hat, daß er eß vorbrüden und aud verhalten fann , ſo muß dahin

geftrebt werden , daß er in allen Gangarten in einem beſtimmten

Tempo reiten lernt.

Tempo bedeutet hier die Geſchwindigkeit, mit welcher das

Pferb einen gewiffen Raum in einer beſtimmten Gangart zurüdlegt.
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Das Tempo einer Gangart iſt ſtart oder kurz , je nachdem in

derſelben Zeit viel oder wenig Raum zurüdgelegt wird.

Je nach dem Tatt, in welchem das Pferd beim Geben ſeine

Füße aufhebt und niederfeßt, kann das Tempo ſchnell oder langſam ,

ruhig oder übereilt, gleichmäßig oder ungleichmäßig, lebhaft oder

matt, gut oder ſlecht ſein , unabhängig davon , ob viel oder wenig

Raum in derſelben Zeit zurückgelegt wird , alſo unabhängig davon ,

ob es ſtart oder kurz iſt.

Das Reiten im Tempo iſt bei allen Bewegungen in der

Estadron burchaus nöthig, und muß daber der Refrut ſeiner Zeit

lernen , burc Temporeiten Diſtance und Richtung zu halten .

Anzug des Mannes und Bekleidung des Pferdes.

Der Refrut erſcheint zum Reit-Unterricht ohne Seiten -Gewehr

mit der Dienſt-Müße und Anfangs mit Stiefeln ohne Sporen .

Die Müße muß bei allen Bewegungen des Pferbes feſt auf dem

Ropfe des Reiters fißen .

Es iſt ihm ein möglichſt gut gerittenes , noch friſch gehendes

Pferd zu geben , deſſen Wartung ihm anderweit gelehrt wird. Die

Deden werden mitten auf den Rüden des Pferdes hinter dem

Widerriſt gelegt und mit dem Decken- reſp. Obergurt befeſtigt.

Die Decken (Woyladys ) werden ſechefach zuſammengeſchlagen

und ſo auf den Rücken des Pferbes hinter dem Widerriſt aufgelegt,

daß die offenen Enden auf die (inte Seite und nach hinten und

zwar zu unterſt zu liegen tommen .

Das Pferd iſt mit der Waſſertrenſe gezäumt; an dieſer befindet

fich ein finnſtüd.

Die Trenſe muß ſo geſchnallt ſein, daß ihr Mundſtück an den

Winkeln der Lefzen beinahe anliegt, ohne dieſe jedoch in die Höhe

zu ziehen . Die Schnalle am Kopfſtüd der Waſſertrenſe muß in

der Regel in der Mitte des Genids zwiſden beiden Ohren liegen ,

der Stirnriemen muß gehörig nach den Ohren hinaufgeſchoben ſein ,

bafelbſt gut anliegen , die Badenſtücke müſſen ihre Lage hinter der

Jochbein-Leiſte haben . Der Rehl-Riemen der Waſſertrenſe wird ſo

loder geſchnallt, daß zwiſchen ihm und dem Rehlgange ein Raum

von einer Querhand noch bleibt.

Führung der Pferde nach und aus der Bahn.

Die Zügel der Trenſe werden herabgenommen . Die rechte

Þand bee Führers ergreift die Zügel eine Querhand vom Munds

fitück , die beiden erſten Finger werden zwiſchen beide Zügel geſtedt.

Die beiden leßten Finger umfaſſen den rechten Zügel, die Hand

wird geſchloſſen und der Daumen auf den linten Zügel gedrüdt,

1
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ber über den Zeigefinger wegläuft. Die linke Band ergreift die

Enden der Zügel mit voller Fauſt ſo lang, daß fie leicht anſtehen

und der Arm Tentrecht und natürlich an der linken Seite berab

hängen fann. Beim Führen nöthigt die rechte Hand das Pferb,

ben Ropf hoch zu tragen , der Daumen derſelben iſt nach oben , der

fleine Finger nach unten , bie Nägel nach dem Führer zugedreht.

Der Führer geht links ſeitwärts bes Pferdes, hinter beſſen

Ropf und vor ben Borderfüßen . Bei einem Pferde, welches nicht

gut folgt, geht der Führer ſeitwärte vor der Pferde Ropf und

fucht es mit gehobener rechter Hand etwas vorwärts zu ziehen , ohne

e anzuſehen.

Bei einem bißigen Pferde, welches vorwärts eilt , bleibt der

Führer an deſſen Schulter zurüd, und ſucht das Pferd durch ſanfte

Anzüge der Zügel neben ſich zu erhalten . Wenn das Pferd ſtart

vorwärts brängt, hält der Führer die ſchnell erhobene linke Hand

vor das Geſicht des Pferder , bis leşteres ſich beruhigt. Wenn

das Pferd ſpringt, werden dieſe Anzüge verſtärft ; der Führer hängt

fich aber nicht mit Gewalt in die Zügel. Haut das Pferd mit den

Vorderfüßen nach dem Führer , ſo hält er ſich dicht an der Schulter

des Pferbe8 und ftraft zugleich das Pferd durch einen mäßigen Rud

mit dem Mundſtück auf die Laden . Pferde, welche für dergleichen

Unarten bekannt ſind, werden mit dem rechten Zügel der Waſſer

trenſe am Deden-Gurt rechts außgebunden . Der Führer nimmt

dann den linken Trenſen -Zügel in die volle rechte Hand und führt

das Pferd mit erhobenem Kopfe.

Bei Abtheilungen von mehreren Pferden werden ſie hinter

einander mit zwei Pferdelängen Diſtance geführt, um ſich nicht

durch Schlagen zu beſchädigen * ).

Aufſtellung in der Reitbahu .

( Tafel II.)

Der Lehrer hält darauf, daß der Refrut in der Bahn ſein

Pferd mit Hals und Struppe ſentrecht zur gegenüberliegenden Wand

aufſtellt , daß das Pferd auf allen vier Füßen grade ſteht und den

Ropf aufrecht trägt. Der Refrut tritt deshalb vor das Pferd ,

* ) Anmerk. Vorführen einzelner Pferde. Wird ein Pferd von

einem Vorgeſeşten beſichtigt, ſo nimmt der Kavalleriſt, wenn er daſſelbe

auf der Stelle vorzuführen hat , die Stellung an , wie ſie für den abge

ſeffenen Mann für das Rüdwärtsrichten vorgeſchrieben . Soll ein Pferd

im Schritt oder Trab vorgeführt werden , ſo nimmt der Führer beide

Zügel in die rechte Sand , wobei das Ende nochmals in eine Schleife

durch dieſe Hand gezogen wird . Die linke ·Hand wird beim Führen

erhoben und, ſowie das Pferd eilt, vor das Geſicht deſſelben gehalten.
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Front nach ſelbigem , faßt mit der rechten Band. Den linken, mit der

linken Hand den rechten Trenſen -Zügel, die Daumen auf den

Ringen des Mundſtüds, die Enden der Zügel in der linken Hand,

und giebt ſo dem Pferde die richtige Stellung. Er tritt hierauf

an die linke Seite des Pferdes , jo daß ſein Kopf mit den Dhren

beffelben gerichtet iſt ; die rechte Sand hält die Zügel an der Sinn

ketten -Grube, wie beim Führen .

Bei Abtheilungen von mehreren Pferden marſchiren die übrigen

Führer lints (rechts) neben dem erſten mit drei Schritt Intervallen

auf und richten ſich rechts ( links) nach dem zuerſt aufgeſtellten Führer .

Die Pferde werden parallel geſtellt, die Führer nehmen ihre Richtung

vor der Stirn ihrer Pferde ab und ſehen dann grabeau8.

Beſichtigung.

Der Lehrer berichtigt Aufſtellung und Richtung, beſichtigt ein

zeln Anzug, Zäumung, Lage der Decken , beziehungsweiſe Beſchlag

und ob Pferd und Reitzeug nach Vorſchrift gepugt ſind. Etwaige

Unordnungen läßt er, während die übrigen Leute ſich rühren , ſofort

abſtellen , wenn es thunlich iſt.

Richtung zu Fuß.

3ft alles berichtigt, fo tommandirt der Lehrer :

,,Stillgeſtanden !“ ,,Nicht't Euch !“

worauf die Mannſchaft nach den gegebenen Vorſdyriften ſich einrichtet.

Soll eine Aufſtellung mehr rückwärts genommen werden , ſo

wird kommandirt:

,, Rückwärts richt't – Euch Marich ! "

Auf das Wort

„ Euch "

welches mit Nachdruck auszuſprechen iſt , läßt die rechte Hand des

Refruten den rechten Zügel los. Feder Führer tritt mit dem rechten

Fuß einen Schritt vor , macht auf dem Ballen eine Wendung nach

rechts , ſo daß er die Front nach dem Pferde bekommt, und legt dann

ſeinen linken Fuß einen Schritt feitwärts neben den rechten . Die

linte Hand, die Zügel- Enden feſthaltend, ergreift den rechten Zügel,

wie die rechte Hand den linken , die Ellenbogen werden vom Leibe

abwärts etwas erhoben .

Auf das Kommando:

,,Marich !"

geben die Hände einen Druck auf das Mundſtüd, um das Pferd

mit aufgerichtetem Stopf zum Rüdwärts-Treten zu bewegen . Dies

geſchieht Schritt vor Schritt, mit Beibehaltung der Richtung und
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Intervalle fowie der parallelen Stellung der Pferde, bis „ Halt“

tommandirt wird, worauf der Mann die Hülfe zum Znrüdtreten

aufhören läßt und dem Pferde die richtige Stellung giebt.

Auf das Kommando :

„ Richt't Euch !"

läßt die linke Hand den rechten Zügel los , der Führer tritt mit dem

rechten Fuß auf die ihm früher angewieſene Stelle neben das Pferb ,

nimmt durch eine Rehrt-Wendung ſeine Front wieder, und die rechte

Hand ergreift beide Zügel wie vorhin, worauf der Lehrerr die Rich

tung berichtigt.

Auffißen .

Es wird hierzu fommandirt :

,, Fertig zum Auffiten ! – Aufgeſeffen !"

Zu genauerer Unterweiſung des Refruten und beſſerer Ueber :

ficht des Lehrers wird anfänglich beim Unterricht das Avertiffement:

Nach Zählen fertig zum Auffißen “

gegeben . Der Lehrer tommandirt gleich darauf:

, Einš !"

worauf der Rekrut rechtgum macht; die rechte Hand läßt die Zügel

los unb ergreift, über ben Bale des Pferdeg weg, ben rechten Zügel,

den ihr die linte Sand von unten entgegenreicht , mit voller pand.

Die linte Sand faßt den linten Trenſen -Zügel von oben ſo, daß

er zwiſchen dem dritten und kleinen Finger zu liegen kommt und

jo lang, daß fie bis auf die Mitte des Rammes zurüdgehen kann ,

wirft das übrige Ende des Zügels auf die rechte Seite des Balſes,

empfängt von der rechten Hand den rechten Zügel in voller Fauſt,

ſo daß er über dem linken wegliegt und mit dem Ende lints herab

hängt. Die linte Hand wird loſe geſchloſſen ; die rechte geht bis

eine Quer-Band vor dem Widerriſt zurüd und wird flach auf den

Stamm gelegt, die Finger an der rechten Seite des Halfes .

Auf das Kommando :

,,Zwei!“

tritt der Retrut einen Schritt rechts ſeitwärts , ſo daß ſeine Füße

am linken Borberfuß und ſeine Bruſt an der Schulter des Pferdes

ſtehen und er über deſſen Widerriſt wegſieht. Die linke Hand be

wegt ſich , leicht geöffnet, um die Zügel durchgleiten zu laſſen , bis

zur rechten, wird mit dem kleinen Finger auf den Ramm, den Daumen

nach oben aufgefeßt und empfängt von der rechten Hand einen Schopf

Mähnen -Saare, welcher von unten durch die Hand gelegt und um

den linken Daumen gewidtelt wird. Die Zügel ſtehen gleichmäßig

und gelinde an, bereit , Bewegungen des Pferdes zu verhindern . Die

linke Hand wird feſt geſchloſſen , die rechte eine Querhand hinter
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dem Widerrift, der Daumen nach der linken , die Finger nach der

rechten Seite, gabelartig aufgefest.

In dieſer Stellung erwartet der Refrut das Rommando :

„ Auf!

auf welches er ſich durch einen träftigen Abſtoß mit den Fußſpißen

und Ballen und durch kurzes Beugen und Stređen der Kniee von

der Erde, mit Unterſtüßung durch die Arme, in grader Richtung

ſo hoch als möglich dicht am Pferde aufwärts zu ſchwingen ſucht,

ſo baß der Körper allein auf den auf das Bferd geſtüßten Armen

ruht. ( Taf. III.) Der Oberleib muß ſich nicht über das Pferb

neigen, das Kreuz angezogen , die Antee an den Leib des Pferbes ge

drückt und die Füße geſchloſſen ſein .

Hierauf tommandirt der Lehrer :

,,Gereffen !

worauf der Reiter, mit unveränderter Haltung des Oberleibes, den

rechten Fuß ro hoch als möglich aus dem Hüftgelenk ſeitwärts er

hebt, dann mit ſeinem ganzen Körper, auf den rechten Arm geſtüßt,

eine Viertel -Drehung lints macht, mit dem rechten Fuß über die

Rruppe des Bferbes hinwegſchreitet und ſich langſam und allmälig

auf das Pferd niederläßt. Die rechte Hand ergreift hierauf den

rechten Zügel mit dem Daumen und den 3 arſten Fingern , die ( infe

läßt die Mähnen los, und beide Fäuſte nehmen die gehörige Stellung.

War nidyt das Avertiſſement: , Nach zählen fertig zum Auf

ſißen “ gegeben , ſo macht der Reiter auf das Kommando : Fertig zum

Aufſigen ! die unter „ Eins !" und „ Zwei!“ bezeichneten Bewegungen .

Abfißen.

Hierzu wird tommandirt :

,,Fertig zum Abfißen ! - Abgeſeffen !"

oder es wird anfänglich auch fommandirt:

„ Nach Zählen fertig zum Abfißen !“

Der Reiter wirft mit der linken Hand bas (inte berabhängende

Zügel-Ende auf die rechte Seite, empfängt von der rechten den rechten

Žügel, welcher über den linken und deſſen Ende an die linke Seite

gelegt wird , auch, wie beim Aufſigen, einen Schopf Mähnen. Die

rechte Sand ftüßt fich, wie beim Aufſißen , gabelartig hinter den Widers

riſt, und der Reiter lüftet durch Zuſammenbrüden der Anlee, etwas

auf den rechten Arm geſtüßt, in grader Haltung, ein wenig ſeinen Siß .

Auf das Kommando :

Ab !"

erhebt ſich der Reiter, auf den rechten Arm geſtüßt, hebt den rechten

Schenkel, wie beim Auffißen , aus der Hüfte, bringt denſelben , während

er mit ſeinem Körper eine Viertel-Drehung rechts rüdwärts macht,
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an den ſentrecht herabhängenden (inten Schentel , und erwartet ſo,

auf die Ärme geſtüßt, das Kommando:

,,Gefefien !"

worauf er ſich ſanft und ſentrecht, mit ausgeſtredten Fuß-Spißen ,

an des Pferdes Schulter auf die Erde berabläßt; war tommandirt:

Nach Zählen fertig zum Abfißen !"

lo wartet er in gleicher Stellung bag Kammando:

„ Eins !"

ab, worauf er (intéum macht, bie linte Danb bie Mähnen und den

rechten Zügel losläßt, welchen die rechte Band , unter dem Bferde

þalſe, herabzieht und ihn der linken Band übergiebt, die den linten

Zügel behalten hat.

Hierauf wird

,, Zwei!"

lommandirt. Der Rekrut macht einen Schritt vorwärts, und nimmt

ganz dieſelbe Stellung und Richtung, welche er vor dem Auffigen hatte.

War vor dem Kommando :

fertig zum Abfiken !

nicht das Avertiffement:

,,Nach Zählen !"

gegeben , ſo macht der Rekrut auf das Kommando : Abgeſeſſen ! die

oben unter : Ab! Geſeſſen , Eins ! und Zwei ! bezeichneten Bewegungen .

Bemerkung.

Schnelle und heftige Wendungen müſſen beim Auf- und Ab

fißen , ſowie das Stampfen mit den Füßen , vermieden werden , um

die Pferde nicht zu beunruhigen . Dieſe Uebungen werden außerdem

auf einem hölzernen Pferde gemacht, wodurch der Unterricht er

leichtert wird.

Das erſte Reiten der Rekruten und die Freiübungen .

Nachdem die Abtheilung Refruten in die Bahn oder auf den

Reitplaß geführt und daſelbſt, wie vorher angegeben , aufgeſtellt iſt,

wird jedem Mann einzeln gezeigt, wie er beim Auffißen mit den

Zügeln zu verfahren und was er zu thun hat, um auf das Pferd

binauf zu kommen . Nöthigen Fals wird ihm bei legterem geholfen .

Dann wird ihm gezeigt, wie er die Zügel anzufaſſen , und daß er

beide Fäuſte nahe zuſammen vor ſeinem Leibe, dicht über dem Pferde,

zu halten habe * ).

* ) Anmerk.: Damit für das Meiten nicht Zeit verloren geht, wird

der Rekrut hierin außerhalb der Unterrichtsſtunde unterwieſen und dazu

auch der Voltigirbod benußt.

Inſtr . zo Reit-Unterricht. I. Theil.
3
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Gleich zu verlangen , daß der Reiter, wie dies ſpäter geſchehen

muß, richtig nach zählen auffigt und die zu Pferde vorgeſchriebene

Haltung und Formen annimmt, würde den Rekruten , von dem in

der erſten Dienſtzeit ſchon an und für fich fehr viel verlangt wird,

nur verwirren und in einem Siß zu Pferde ſteif machen .

Es kommt in ber erſten Zeit haupiſächlich nur darauf an , daß

er zu Pferde das richtige Gleichgewicht und Vertrauen gewinnt und

fich losläßt. – Es wird dies am Beſten dadurch erreicht, daß man

ihn zu Pferde ganz natürlich fißen läßt und darauf hält , baß er

die Beine im Gefäß weit auseinander nimmt, am Pferde herunter

hängen läßt, ohne die Fußipißen gewaltfam in die Höhe zu nehmen .

Dagegen kann dem Rekruten ein Feſthalten mit den Oberſchenkeln ,

bis er das Gleichgewicht erlangt hat, geſtattet werden . - Ein Feft

klammern mit den Unterſchenkeln darf nicht ſtattfinden .

Wie der Obertörper , die Arme und Fäufte gehalten werden ,

iſt zunächſt gleichgiltig. Nachdem die Leute aufgeſeffen , läßt man

ſie im Schritt zu einem abreiten .

Von dem Feſthalten der Diſtancen iſt vorläufig abzuſehen .

Audy hat es keinen Nachtheil, wenn die Pferde gleichſam auf

Glieder-Diſtance gehen , wobei fie rubiger ſind.

Damit die Leute nicht an Vertrauen zum Pferde verlieren , iſt

möglichſt zu vermeiden , daß fie herunterfallen , weshalb ein Feſts

halten an den Mähnen , oder ein kleiner Halt an den Zügeln , was

die Pferde fich meiſt gefallen laffen , anfänglich zu geſtatten ift .

An die Tete iſt ein ſicheres Pferd und ein Reiter zu nehmen , der

ſchon etwas Geſchid zeigt , wodurch die Abtheilung zuſammenges

halten wird.

Zunächſt läßt man die Reiter im Schritt auf der einen ,

dann auf der anderen Sand herumreiten .

Der Wechſel von der einen zur andern Hand geſchieht durch

das Changiren durch die ganze Bahn . Aus alter Bewohnheit

werden die Pferde icon von ſelbft hintereinander hergehen , rechts

zeitig wenden und dem Tetenpferde folgen .

Durch öftere Haltenlaſſen wird den Reitern Gelegenheit ge

geben , ſich wieder zurechtzuſeßen . Zu dem Zweck ſtüßen die Reiter

beide Hände am Widerrift auf, nehmen einen Oberſchenkel nach

dem anderen gleichſam vom Pferde ab und zurüd , und ſchieben

dann bei wiederlosgelaſſenen Händen das Gefäß gut nach vorn .

Daſſelbe wird ſpäter , ohne Stüße auf den Händen zu nehmen ,

verſudt.

Haben die Reiter im Schritt Vertrauen auf ihren Pferden

gewonnen , fo läßt der Lehrer in einem ſehr mäßigen Tempo an

traben . Beim Traben ſind die Rekruten dahin zu unterweiſen ,
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daß fie ihrem Vorbermann in den Naden ſehen und ſich beim

Wenden etwas nach innen neigen .

Die Trabrepriſen bürfen in der erſten Zeit nur ſehr kurz

fein , damit die Reiter bei der ungewohnten Arbeit nicht zu ſehr

ermüden und ſich nicht durchreiten .* )

Es wird mehrmals in einer Únterrichtſtunde ab- und wieder

aufgeſeffen , ſtets jedoch in der vorbeſchriebenen Weiſe. Mit dieſen

Uebungen wird ſo lange fortgefahren , bie die Rekruten auf ihren

Pferden im Schritt und Trabe in ungezwungener, natürlicher Bal

tung das Gleichgewicht gefunden haben . Dan geht nun zu den

Fretübungen zu Pferde über, welche durch die Freiübungen zu Fuß

hinreichend vorbereitet ſein werden .

-

Die Freiübungen zu Pferde.

Die Freiübungen bezweden :

1. dem Manne zu Pferte Bertrauen zu verſchaffen , ihn zu ver

anlaſſen , daß er ſich lodläßt und alles Gezwungene und Steife

in ſeinem Körper aufgiebt, und

2. dem Reiter durch dieſelben einen guten , gefälligen Siß zu ver

ſchaffen , bei dem er im Stande ift, ſeine Gliedmaßen nach

ſeinem Wilen ſowohl zu den Hülfen , als auch zum Gebrauc

ſeiner Waffen in allen Gangarten des Pferdes richtig zu ver

wenden .

ad 1. kann ein großer Theil der zu Fuß - Borſchriften über

das Turnen der Truppen zu Pferde vorgeſchriebenen Frei

übungen in Anwendung gebracht werden .

ad 2. werden nur ſolche Uebungen in Anwendung gebracht , die

auf die einzelnen Körpertheile des Reiters wirken und darauf

hinzielen , den guten Siß zu Pferde zu erlangen.

Die Körper der Reiter ſind ſehr verſchieden gebaut, und es

zeigen ſich dementſprechend die verſchiedenartigſten Haltungen zu

Pferde. - Es iſt daber , um beſſernd auf den Siß einzuwirken ,

durchaus nöthig , daß die Freiübungen nicht ſchablonenmäßig be

trieben , ſondern den Bedürfniſſen jedes Einzelnen angepaßt werden .

Soll mit den Freiübungen begonnen werden , ſo erfolgt das

Kommando : « Zügel zuſammenknoten " . Hierauf knotet der Mann

die Zügel , deren rauhe Seiten aufeinandergelegt werden , ſo zu

ſammen , daß bei anſtehenden Zügeln der Knoten ſich in gleicher

* ) Anmerk. Um das Durchreiten zu vermeiden , müſſen die Leute

täglich angehalten werden, ſich zu waſchen ; die Unterhoſen und das Hoſen

futter ſind gut in Ordnung zu halten .

3 *
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Höhe mit dem Widerrift des Pferbes befindet. Hiernach läßt er

die Zügel auf den Hals des Pferdes fallen und die Arme na

türlich herunterhängen .

A. Freiübungen , welche auf einzelne Körpertheile den

Siß berichtigend wirken .

Die Haltung des mittleren Theils , die eigentliche Grundlage

des Sißes, iſt zunächſt zu berichtigen .

Die Did - Beine ſollen im Hüftgelenk auseinandergenommen und

etwas nach innen herumgebracht werden , ſo daß die Anteſcheibe

nach vorwärts, und das flache Knie an's Pferd kommt.

Vorbereitende Freiübungen ſind :

1. das Beinſchwingen rüdwärts , (vide & 23. 9. der Vorſchrift

über das Turnen der Truppen zu Pferde),

2. das Beinheben ſeitwärts , rückwärts, vorwärts, § 7. 5. Beide

im Halten . -

ad 1. Die Beine werden geſchloffen und geftredt über der Aruppe

zuſammengeſchlagen , während der Reiter die Hände am Wider

rift aufſeßt.

Beim Wieder - Einnehmen des Reitfißes werden die Beine

ſo nach vorn gebracht, daß die inneren Anieflächen und die

Oberſchenkel am Pferde herunterrutſchen , wodurch das Dickfleiſch

nach hinten tommt.

Durch mehr oder weniger Rüdwärtsbeugen des Oberleibes

kommen Oberſchenkel und Anie wieder etwas nach vorn und in

die richtige Lage.

ad 2. Das rechte (linke Bein wird ſeitwärts, vom Pferde -fort,

mäßig aus der Hüfte in die Höhe gehoben , dann im kleinen

Bogen zurüdgenommen und wieder vorwärts in die alte Stellung

gebracht. – Bei der Schwierigkeit dieſer Uebung iſt anfänglich

das Aufſtüßen mit den Händen am Widerrift und geringes

Neigen des Oberleibes nach der entgegengefegten Seite zu ge

ſtatten . Später bürfen die Hände nicht mehr aufgeſtüßt, und

muß der Oberleib möglichſt ſenkrecht auf den Hüften erhalten

werden .

Für den Rumpf vide $ 8 mit Hüften feſt.

1. Rumpfbeugen rückwärts und Feitwärts .

2. Rumpfdrehen .

Für die Arme und Schultern § 9.

1. Armſtrecken aufwärts, rüdwärts, abwärts .

2. Armerollen .

3. Händerollen .
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Für das Sandgelenk beſonders: Hände aus der Haltung wie zum

Zügelführen : Bewegungen machen laſſen wie eine Act op .

Für den Ropf $ 10 mit Hüften feſt.

1. Kopfbeugen , rüdwärts, feitwärts.

2. Kopforeben .

Für die Unterſdenkel mit Süften feft.

Leichtes Bewegen im Knie nach rüdwärt8 und vorwärts .

Fußroden.

B. Freiübungen , welche verſchiedene Rörpertheile gleich

mäßig in Anſpruch nehmen.

Durch Auſwärtsſtreden der Arme und Rüdwärtsbeugen des

Ropfes, ſo daß die Hände zu ſehen ſind, wird ein Langmachen der

Schentel, Borſchieben des Gefäßes, Anziehen des Streuzes , Auss

dehnen des Oberkörpers und Zurü &neigen des Kopfes erreicht.

Meiten des Metruten in der vorgeſchriebenen Haltung

und Form . ( Taf. IV .)

Nachdem der Rekrut durch die vorhergehenden Uebungen einen

ungezwungenen , ſicheren Siß zu Pferde erlangt hat, muß derſelbe

nunmehr lernen , den vorgeſchriebenen militäriſchen Siß anzunehmen .

Die Zügel dürfen noch nicht zu kurz gefaßt werden , damit der

Reiter nicht etwa daran einen Halt findet, daher kann auch ein

Sammeln des Pferbe8 noch nicht verlangt werden .

Wenn überhaupt in dem Nachſtehenden alles ſo angegeben wird,

wie es unter normalen Umſtänden mit einem ſchon ziemlich ausge

bildeten Mann ausgeführt werden ſoll , beſonders was die Haltung

des Pferdes betrifft, ſo kann dies doch erſt dann 'verlangt werden ,

wenn der Hetrut vollſtändig fißen und auch ſchon auf ſein Pferd

einwirken gelernt hat.

Es muß indeſſen nunmehr dahin geſtrebt werden , daß der Re

krut auf ſein Pferd einwirken lernt, jetoc ftete mit Berüdfichti

gung des richtigen Sißes. Gleichmäßiges Tempo und genaues

Feſthalten der Diſtancen tommen dann gleidjam von ſelbſt; jedoch

hat darauf der Lehrer auch ſtreng zu halten .

Der Trab, welcher bisher nur in einem mäßigen Tempo ge

ritten wurde, wird nach und nach bis zum Mittel- Trabe verſtärkt.

Die Freiübungen ſind noch wiederholt anzuwenden, beſonders

wenn der Refrut ſich im Siß ſteif macht, oder der Siß überhaupt

zu verbeſſern iſt.

Zu Einem abbrechen .

Wenn eine mit Intervallen aufgeſtellte Abtheilung Rekruten

in der Reitbahn abreiten fou, fo geſchieht dies vom rechten (linten )
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Flügel in der Regel mit 2 Pferde-Längen Diſtance* ). Die Pferde

müſſen vorher ruhig und die Richtung erhalten werden .

Es wird kommandirt :

Eskadron - zu Einem rechts (links ) brecht ab Marſch !"

Auf das Sommando: Marſd ! verfährt der rechte (linte) Flügel

Mann nach den Vorſchriften zum einzelnen Anreiten ; die übrigen

bleiben halten . Eft der Flügel-Mann beim Vorreiten mit der

Struppe feines Pferdes eine Pferde-länge von den Möpfen der auf

geſtellten vorgerüdt, fo folgt ſein linker (rechter) Nebenmann in der

felben Art, wendet vor der Wand in einem Viertel-Preiſe auf einem

Hufſchlage fein Pferd beim Rechtsabreiten rechte und beim Linke

abreiten links und reitet auf dem Hufſchlage des Vordermannes .

Dasſelbe befolgen alle Uebrigen nach der Reihe.

Halten .

Zur Beendigung des Reitens wird kommandirt :

,Eskadron Balt ! “

Auf das Avertiſſement: Estadron ! erfolgt bloß ein Sammeln

des Pferdes ohne Verkürzen der Gang- Arten . Auf das Kommando :

Salt! pariren die Reiter ihre Pferde nach den früheren Regeln .

Verloren gegangene Diſtancen werden nur auf Befehl des Lehrero

berichtigt. In der de darf nicht gehalten werden , der betreffende

Reiter drückt ſein Pferd durch die Ede vor. Der Lehrer hält darauf,

daß die Refruten fich gewöhnen , gut Vordermann zu halten , geht

von Mann zu Mann , berichtigt den Siß und macht die Schüler

aufmerkſam auf die begangenen Fehler.

Rühren .

Dazu wirb tommandirt :

,, Rührt Euch !"

worauf die Reiter eine bequemere Stellung annehmen und die Zügel

etwas länger durch die Finger gleiten laſſen , ohne daß die Pferde

vortreten dürfen. Die Pauſen benußt der Lehrer zu theoretiſchen

Inſtruktionen und zu Voltigir -Uebungen der Reiter.

Das Rühren iſt in gleicher Weiſe im Schritt und ſpäter auch

in allen Gangarten zu üben .

Stilfißen und Richten .

Auf das Kommando :

,,Stillgeſeſſen !“

* ) Anmerk. Soll mit weniger oder mehr Diſtance abgeritten

werden , ſo wird dies dem Kommando hinzugeſeßt, z. B. Eskadron — zu

Ginem rechts (links ) brecht ab mit 4 Pferde-Längen Diſtance Marſch !
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nehmen die Reiter die Zügel und ihre Poſitur wieder an und

ſammeln auf das Kommando :

,, Richt't Guch !

ihre Pferde.

Auf das Kommando :

Eskadron Marich !

reiten ſämmtlidye Rekruten wieder im Schritt an 2c.

Wechſeln durch die Bahn .

Um in der Bahn von einer Hand auf die andere überzugehen ,

bedient man ſich beim Anfangs-Unterricht des Wechſeln auf der

Diagonale durch die ganze oder halbe Bahn . Es wird kommandirt:

,, Durch die ganze (halbe) Bahn changirt!"

Durch die ganze .

Das Wort: changirt ! wird kommandirt, wenn die Tete der Ab

theilung von der ſchmalen Wand aus an die Ede tommt. Der erſte

Reiter wendet ſein Pferd, wenn er die Ede pafſirt hat und noch

eine Pferde-Länge an der langen Wand fortgeritten iſt, mit der

Vorhand ſoviel von der Wand ab, daß es mit dem Kopfe gerade

gegen den Punkt gerichtet iſt, welder an der entgegengeſeßten langen

Wand zwei Pferde-Längen vor der übers Kreuz liegenden Ede be

findlich iſt und reitet in dieſer Richtung ſolange fort, bis er auf

bem gedachten Punkte anlangt; hier wendet er ſein Pferd an der

Wand links (rechts) und reitet jo fort. Die übrigen Reiter bleiben

hinter dem erſten , wenden auf derſelben Stelle, wie er, ihre Pferde

und reiten in ſeinem Fufidlage fort.

Durch die halbe.

Dies geſchieht nach denſelben Regeln ; nur dentt ſich der Reiter

die Bahn in 2 gleiche Vierecke getheilt und giebt ſeinem Pferde nad

der Wendung von der Wand ab die Richtung auf einen Punkt,

welcher 2 Pferde- Längen von der angenommenen Ede der gedachten

halben Bahn liegt.

Die Hülfen bei dem Changiren find dieſelben , wie bei den

Wendungen und beim Geradeaus-Reiten . Die Benennungen der

inwendigen und außwendigen Seite wechſeln erſt , wenn der Reiter

an der entgegengeſeßten Seite angefommen iſt und fein Pferd dort

gewendet hat.

Aufmarſch nach dem Reiten .

Nach Beendigung der Lection läßt der Lehrer die Reiter in

der Mitte der Reitbahn aufmarſchiren, ſo wie ſie vorhin aufgeſtellt

waren und kommandirt hierzu :
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,, Tete rechte (links) ſchwenkt, mit Intervallen links (rechts )

marſdirt auf!"

Wenn die Tete an der langen Wand in der Höhe des Punktes

ankommt, auf welchem der rechte (link ) Flügel aufgeſtellt werden

foll, erfolgt das Kommando :

,,Mario !"

auf welches der erſte Reiter ſein Pferd rechts (lints ) wendet und

quer durch die Bahn, fenkrecht auf die gegenüberſtehende Wand log

reitet. Der folgende Reiter reitet cine Pferde Länge über den Buntt

weg, wo der erſte wandte, an der Wand fort , der dritte noch eine

Pferde-Länge weiter, ehe er wendet u . i. w . Ude befolgen , was der

erſte gethan. Wenn dieſer auf den Punkt gekommen , wo der Lehrer

den rechten Flügel haben will , ſo kommandirt dieſer :

,, Tete Halt!"

worauf der Refrut fein Pferd gerade parirt und feſtſtellt . Die fol

genden Reiter reiten nach ihrer Wendung gerade fort, bis der Kopf

ihres Pferdes in der Höhe der Aruppe des Pferdes ihres rechten

(linken ) Nebenmannes ankommt, ſammeln ihre Pferde und rücken in

die Richtung. Iſt die Wendung der einzelnen Reiter auf dem rich

tigen Punkte erfolgt, ſo werden ſie nach dem Einrüden richtige In

tervalle haben .

Gute Richtung und parallele Stellung der Pferde müſſen be

obachtet werden.

Hierauf fann das Abſigen und Auffißen noch einige Male

geübt werden.

Wil der Lehrer eine Abtheilung ohne Intervalle aufmarſchiren

laſſen , fo tommandirt er hierzu :

, Tete rechts (links ) ſchwenkt, links (rechts ) marſchirt auf!

Wenn die Tete an der Wand in der Höhe des Punkts ankommt,

auf welchem der rechte Flügel aufgeſtellt werden fol , erfolgt das

Kommando :

,,, Marich !

auf welches der erſte Reiter ſein Pferd rechts (links) wendet und

quer durch die Bahn , ſenkrecht auf die gegenüberſtehende Wand

Losreitet. Jeder der folgenden Reiter wendet erſt dann fein Pferd

vom Hufſchlage, wenn er in der Höhe des Punktes iſt , den er im

Gliede einnehmen fol . Alle befolgen , was der erſte gethan . Wenn

dieſer auf den Punkt gekommen , wo der Lehrer ben rechten Flügel

haben will, ſo kommandirt dieſer :

,, Tete - Balt !"

worauf der Reiter ſein Pferd parirt und gerade ſtellt. Die fol

genden Reiter reiten nach threr Wendung gerade fort, bis der Kopf
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ihres Pferdes in der Höhe der Aruppe des Pferdeg ihres rechten

(linken) Nebenmannes ankommt, ſammeln hier ihre Pferde und

rüđen in die Richtung.

Das Einrüden der einzelnen Reiter in das Glied muß ſo

ſtattfinden , daß ein Rechts- (linto-) Heranſchließen , um die nöthige

Fühlung zu erhalten , nicht erforderlich wird./

Dieſer Aufmarſch tommt auch dann ſtets zur Anwendung,

wenn eine Abtheilung reſp. ein Zug ber rangirten Estadron im

Freien auf dem Biered reitet.

Mittels Irab .

Durdy die vorhergehenden Uebungen in einem mäßigen Trabe

und die Uebergänge aus dieſem in den Schritt und wieder zu dieſem

Trabe wird der Retrut nunmehr fo weit gekommen ſein , daß er

darin das Gleichgewicht gefunden - fişen gelernt - bat. Der

Lehrer zeigt nun dem Rifruten , wie er das Pferd bei der vorſchrifte

mäßig und ftät hingeſtellten Fauſt mit Gefäß und Schenkeln mehr

nach vorwärts treibt, ſo daß das Tempo nach und nach etwas

freier wird . Dadurch tommt man zum Mitteltrabe.

Der Refrut iſt jeßt auch darin zu unterweiſen, daß er ſeine

Ellenbogengelenke weich und nachgiebig macht, damit die Fauſt, bet

der Auf- und Abwärtsbewegung des Oberkörpers im Trabe, dieſe

nicht mitmacht, ſondern ſtid ſtehen bleiben kann.

Sol aus dem Schritt zum Mitteltrabe übergegangen werden ,

fo tommanbirt der Lehrer :

,, Eskadron Trab !"

Die Reiter geben hierauf ſogleich , mit unveränderter Haltung

des Oberkörpers und der Oberſchenkel, die Hülfe zum Antraben

mittelſt eines gleichzeitigen , nöthigen Fall& mehrmals zu wieder

bolenden Drudes beider Unterſchenkel länge des Gurtes.

Wird dem Worte : ,, Trabi teine andere Bezeichnung hinzugefügt,

fo wird ſtets Mitteltrab geritten.

Der Mittel- Trab iſt der Trab, den das Ererzir-Reglement

für die Bewegungen im Trabe vorſchreibt. Das Tempo dieſes

Trabes iſt ein derartiges , daß 300 Schritt in der Minute zurück

gelegt werden .

3m Mitteltrabe ſollen die Bferde mit den Hinterfüßen träftiger

abſchieben , als dies in dem bisher mäßigen Trabe der Fall war.

In Folge deſſen wird den Refruten die Erhaltung des Sißes in

dieſem Tempo ſchwerer werden . Der Lehrer darf daher anfänglich

in demſelben nur ſo lange traben laffen , als e$ ohne zu große

Anſtrengung des Rekruten geſchehen kann.
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Sollen die Reiter wieder in den Schritt fallen , ſo wird

lommandirt:

Eskadron Schritt !“

Das Avertiſſement erinnert die Reiter, ihre Pferde zu ſammeln ,

ohne das Tempo zu verkürzen ; auf das Wort: Schritt! erfolgt das

Verhalten der Pferbe nach den früheren Beſtimmungen ,

Bemerkung für den Lehrer .

Das Durdreiten der Eden in den verſchiedenen Ausbildungsſtufen .

Bei dem erſten Reiten des Rekruten überläßt ſich derfelbe dem

Pferde, daſſelbe geht auch ohne ſein zuthun durch die Eden . Die

erſte Hülfe, die der Rekrut zum Edenpafſiren anzuwenden hat, iſt

folgende: Er führt das Pferd am auswendigen Zügel und braucht

gleichzeitig den inwendigen Schenkel in klopfender Weiſe.

Bei allem Edenpaffiren auf einem Huffblage, auch in den

ſpäteren Ausbildungsperioden , kommt es darauf an , daß ſich das

Pferd dem Bogen , auf dem es dabei zu gehen hat, möglichſt genau

anpaßt, ohne den freien Vortritt zu verlieren .

Das Baſſiren der Eden in fachgemäßer Folge iſt ſomit die

beſte Vorbereitung zu den Volten und Wendungen.

Vor dem Paſſiren der Ecken giebt der Reiter dem Pferde

durch Anziehen des Kreuzes eine halbe Haltung, wodurch daſſelbe

vom Eilen durch die Eden abgehalten wird .

Verhält ſich das Pferd vor der Ede, ſo muß es vorgedrückt

werden .

Ein genaues Edenpaſſiren kann erſt verlangt werden , wenn

der Refrut durch das Reiten auf dem Zirkel und in der Volte

dazu vorbereitet iſt.

Antraben von der Stelle.

Das Antraben von der Stelle wird jeßt auch allmälig geübt,

ſowie auch das alten aus dem Trabe, wobei beſondere auf

gleichmäßige Wirkung von Gefäß , Schenkel und Zügel zu achten iſt.

Verſtärken des Trabes.

Um die Reiter noch mehr im Siß zu befeſtigen , wenn ſie

bereits einige Fertigkeit im Traben erlangt haben , kann nunmehr

der ſtarke Trab geübt werden.

Nach einiger Uebung im ſtarken Trabe wird der Refrut den

Mittel- Trab ſehr viel beſſer zu reiten im Stande fein , als dies

vorher der Fall war.

Der Uebergang in den ſtarten Trab geſchieht immer aus dem

Mitteltrab; 'e8 wird dazu fommandirt:

,,Stärker !“
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worauf bie Berſtärkung durch einen träftigen Drud beider Schenkel,

bei ftäter Fauſt, unmittelbar nach dem Kommando hervorgebracht

wird. Der ſtarke Trab muß gleichwohl ſo geritten werden , daß

alle Pferde, mit Beibehaltung der Diſtancen , ohne in den Galopp

zu fallen , fich darin erhalten können . Die Eden werden dabei

weniger ſcharf ausgeritten, die Pferde bei den Wendungen geſammelt

und die Repriſen beſonders bei Anfängern mäßig eingerichtet.

Die Stärke des Tempos wird 400 Schritt in der Minute

erreichen .

Verkürzen.

Wenn dann der Lehrer ein paar Mal im ſtarken Trabe in

der Bahn hat berumreiten laſſen , fo fommandirt er :

,,Kürzer ! "

worauf die Reiter gleidyzeitig mittelſt einer halben Parade, almälig

und ohne Stußen ihre Pferde in den Mitteltrab ſeßen . Außer

dem Mittel- und ſtarken Trabe muß der Reiter ben abgekürzten

Trab mit verſammelter Haltung der Pferde lernen , das Kommando

dazu iſt, wenn ſich die Abtheilung im Trabe befindet :

.. Im abgekürzten Tempo !"

worauf jeder Reiter durch halbe Baraden ſein Pferd verſammelt

und zu kürzerem Treten veranlaßt. Soll aus dem Schritt in den

abgetürzten Trab übergegangen werden , ſo iſt das Kommando:

,, Eskadron im abgekürzten Tempo Trab ! “

Bei Refruten darf der Lehrer die hohe Anforderung des Ver

ſammeln , die der Theil II der Reit- Inſtruktion für den abge

türzten Trab vorſchreibt, nicht ſtellen .

Dieſer Trab iſt bei Refruten nur bei Volten , Kehrtwendungen

und, wenn der Lehrer es für nothwendig hält, um den Pferden vor

dem Galopp mehr Haltung zu geben , in Anwendung zu bringen.

Das Reiten mit der zweiten Stellung.

Das Rommando hierzu iſt:

„ Die Pferde rechts (links ) geſtellt !"

Bei den Refruten tritt die zweite Stellung ein , wenn der Siß

des Reiters ſo weit befeſtigt iſt, daß der Lehrer ſeine Aufmerkſam

teit mehr auf die Führung richten darf. Die zweite Stellung ſoll

dem Refruten das Gefühl für die Nachgiebigkeit des Pferdes gegen

ſeine Hülfen beibringen und wird auf der geraden Linie, bem Zirkel,

bei Wendungen , Volten , dem Schließen , zum Angaloppiren z . auf

Kommando angenommen . Es darf mit den Rekruten immer nur
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kurze Zeit darin geritten werden, damit dieſelben ſich nicht ange

wöhnen , falſch auf den inwendigen Zügel zu reiten .

Beim Reiten in der zweiten Stellung muß, wenn durch die

ganze (halbe) Bahn changirt wird , oder bei jeder Wendung aus

der Bewegung auf die andere Hand, das Pferb, nachdem es durch

eine halbe Parade in der alten Stellung dazu vorbereitet iſt, um

geſtellt werden , ſowie es fich mit ſeinem Kopfe dem þufſchlage auf

einen Schritt genähert hat ; dann erfolgt die Wendung auf die

andere Hand.

Reiten auf dem Zirkel.

Nachdem die Reiter im Trabe auf gerader Linie im Siß be

feſtigt ſind, läßt der Lehrer auf den Zirkel übergehen .

Zirkel beim Reiten in der Bahn oder auf einem Viereck

iſt der Kreis, der durch Abrundung der vier Eden einer halben

Bahn entſteht.

Die Bunkte, an denen die Zirkelinie den Aufſchlag ber halben

Bahn berührt, nennt man Paradepunkte. Es ſind beren vier.

Der Zweck des Reitens auf dem Zirkel iſt hier, den Rekruten

durch das Reiten auf einer anderen Linie, wie bisher der Areig

linie - im Gleichgewicht zu Pferde mehr zu befeſtigen und ihn

zum Reiten der Wendungen und Volten vorzubereiten .

Zum Reiten auf dem Zirkel drücken beide Schenkel das Pferb

gleichmäßig an die Zügel , der innere Zügel führt das Pferd in

die Wendung und wirkt im Verein mit dem inneren Schenkel auf

das Erweitern der Wendung hier Zirkel während der äußere

Zügel und Schenkel die Größe der Wendung beſtimmen und ſomit

das Pferd auf der Zirkellinie erhalten . Zügel oder Schenkel der

Seite, mit der das Pferd von der Zirkellinie abweicht, wirken vor

herrſchend. Es arbeitet dabei der Zügel hauptſächlich gegen die

Schulter, der Schenkel gegen die Hinterhand.

Daß die Pferde ganz genau auf dem Zirkel geben , fann noch

nicht verlangt werden und iſt eine ängſtliche Anwenuung der Hülfen

zu vermeiden.

Soll auf dem Zirkel geritten werden , ſo wird kommandirt :

„ Auf dem Zirkel geritten !"

worauf die Tete von dem zunächfiliegenden Baradepunkte auf die

Zirkellinie übergeht; alle übrigen Reiter folgen an derſelben Stelle.

Beim Reiten auf einem Viereck , oder wenn in der Bahn die

Paradepunkte nicht beſonders bezeichnet ſind, empfiehlt es ſich um

den Zirkel richtig in die halbe Bahn hineinlegen zu können , einige

Mal herum die halbe Bahn und dann erſt auf dem Zirkel zu reiten .

-
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In dieſem Falle iſt zu tommandiren :

,, albe Bahn !"

und nachdem erſt

Auf dem Zirkel geritten !“

Erſt wenn die Reiter mehrere Male auf dem Zirkel im Schritt

herumgeritten find, wird angetrabt.

Šod wieder auf die ganze Bahn übergegangen werden , ſo

erfolgt das kommando :

„ Ganze Bahn !"

bevor die Tete von dem Barabepunkt der kurzen Wand gegen

ben der langen Wand gekommen ift. Durch erweiternde innere

Hülfen wird das Pferd vermehrt an die äußeren herangebracht

und zwiſchen beiden Schenkeln und Zügeln auf die gerade Linie

geführt.

Aus dem Zirfel changiren .

Es iſt dies ein Uebergang auf die andere Hand durch eine

engere Wendung, al8 fie bisher ausgeführt wurde, und eine Vors

übung zur Rehrtwendung.

Dieſer Uebergang wird durch ein Wechſeln aus einem in den

anderen großen Zirkel vermittelft einer Schlangenlinie ausgeführt;

dieſelbe geht von einem der an der langen Wand liegenden Parade

punkte nach dem ſchräg gegenüberliegenden des anderen Zirfeld durdy

ben Mittelpunkt der Bahn , auf welchem lepteren das Pferd umge

ſtellt wird.

Der Endbogen des einen , ſowie der Anfangebogen des zweiten

Zirkels müſſen gut ausgeritten werden innere Hülfen ; das

Umſtellen des Pferdes geſchieht recht allmälig, und geben dabei die

alten inneren Hülfen nur ſo viel nach , als die neuen inneren

nehmen , ſo daß ſich das Pferd zwiſchen beiden Schenfeln und

Zügeln unter dem Gefäß des Reiters , während derſelbe feinen Siß

wedſelt, von einem Zirkel gewiſſermaßen auf den anderen windet.

Vor dem Umſtellen giebt der Reiter dem Pferde eine halbe

Barade mit vorherrſchender Wirkung des bisherigen inneren Schen

tels , welcher dabei hinter den Gurt gelegt wird. Dann erfolgt das

Umſtellen , wobei der bisherige innere Zügel, damit die Schulter

nicht ausfält, nur wenig nachgiebt.

Um bei jungen Reitern ſich zu überzeugen , ob fie richtig ein

wirken , ihre Pferde in der Gewalt haben und nicht nur auf dem

Zirkel hintereinander herreiten , empfiehlt es fich , beim Changiren

aus dem Zirkel öfter einen Tetenwechſel vorzunehmen . Der Lehrer

macht einen Reiter nahmhaft , welcher für den Moment die Tete

übernehmen ſoll und giebt dann das Kommando zum Wechſel, die
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übrigen Reiter folgen der neuen Tete mit den gewöhnlichen Diſtancen .

Will ein Pferd hierbei nicht richtig auf dem neuen Zirkel wenden ,

ſo muß der Reiter bei Zeiten an das Einwirken mit dem inneren

Schenkel denken . Wird ein beſonderer Reiter nicht namhaft gemacht,

ſo bleibt bei einem Wechſel, ſowie auch beim Uebergang auf die

ganze Bahn , die frühere Tete vorn.

Den Zirkel verkleinern .

Der Zweck dieſer Uebung iſt, die Herbeiführung einer engerer

Wendung als Vorübung zu den Bolten .

Die Abtheilung wird hierzu am geeignetſten auf zwei Zirtel

getheilt.* )

Das Rommando zum Reiten auf zwei Zirkeln iſt :

Auf zwei Zirkeln geritten !"

worauf die eine Hälfte der Abtheilung auf den einen , die andere

auf den zweiten Zirkel der Bahn übergeht. Zum Verkleinern des

Zirkele wird kommandirt :

,, Den Zirkel verkleinern !"

worauf der Zirkel nad) und nach für eine Abtheilung bis zu dem

Maße verkleinert werden darf, daß die Abtheilung ſich auf Glieder

Diſtance befindet , während von einem einzelnen Reiter der Zirkel

nach und nach bis höchſtens zur Größe der vorgeſchriebenen Bolte

(ſechs Schritt im Durchmeſſer) verengt wird.

Bei dem hierbei meiſt eintretenden Fehler, daß das Pferd mit

der Schulter nach außen weicht und die Kruppe nach innen ſtelt, muß

der äußere Zügel und innere Schenkel vermehrt angewandt werden .

Kommt beim Verengen des Zirkels die Abtheilung auf Glieder

diſtance, ſo müſſen die Reiter, um das öftere Stußen im Sange

zu vermeiden , nach der äußeren Hüfte des Vorderpferdes zureiten ,

ohne die Stellung und Sohlbiegung der inneren Seite des Pferdes

aufzugeben .

Es darf nie lange aufdem verkleinerten Zirkel geritten werden ,

vielmehr muß ein angemeſſener Wedſel zwiſchen dem Verkleinern

und Vergrößern des Zirkels , verbunden mit dem Sandwechſel,

ſtattfinden .

Den Zirtel vergrößern .

Zweck der Uebung iſt ,wieder auf den Zirkel zu kommen . Der tleine

Zirkel wird allmälig bis zum großen ausgedehnt. Kommando hierzu :

..Den Zirkel vergrößern ."

* ) Anmerk. Das gleichzeitige Meiten auf zwei Zirkeln kann nur

ftattfinden , wenn die lange Wand der Bahn mindeſtens noch ein Mal

ſo lang iſt, als die kurze Wand.
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Die inneren Hülfen kommen hierbei vorherrſchend in Uwendung

fie vergrößern die Wendung und wird dadurch das Pferb

vermehrt an die äußeren Hülfen herangebracht, welche leßteren genau

zu beſtimmen haben , um wieviel das Pferd den Zirkel auf einmal

vergrößern darf.

Weicht das Pferd dabei mit Schulter oder Struppe aus, jo

wird Zügel und Schenkel der Seite , wohin das Ausweichen ſtatt

findet, vermehrt gebraucht.

Bemertung.

Gewöhnlich verkleinert oder vergrößert man den Zirtel auf

einmal nur auf ein bis zwei Schritte und wiederholt dies ſo oft,

bis man denſelben hinreichend verkleinert oder vergrößert hat.

Wurde gleichzeitig auf zwei Zirfeln geritten , ſo müſſen vor

dem Uebergange auf die ganze Bahn die Teten eingerichtet ſein , wozu

ſich die Tete des hinteren Zirkels ſtets nach der des vorderen ſo

einzurichten hat, daß ſie ſich beim Uebergange auf die ganze Bahn

in der befohlenen Diſtance hinter dem leßten Reiter des vorderften

Zirkels befindet.

Molten .

Eine Volte iſt ein Kreiß, welchen der Reiter mit ſeinem Pferde

nach dem Innern des Reit-Plaßes zu beſchreibt; er lernt dabei ſein

Pferd türzer wenden . Die Bolte joll auf dem Punkte, wo das

Pferd von der Wand abgewendet wird , beginnen , auch da wieder

geſchloſſen werden , und 2 Pferde-Längen im Durchmeſſer haben :

bei Anfängern muß jedoch ein größerer Durchmeſſer geſtattet werden .

Es wird kommandirt :

,,Bolte - Maridh !"

Auf das Wort : Marích ! wendet jeder Reiter ſein Pferd ab,

in die Kreis- Linie, und giebt die bei den Wendungen beſchriebenen

Hülfen .

Hat der Lehrer einen Schüler , ſo läßt er denſelben die Volte

in der Regel furz vor einer Ede beginnen, ſo daß die volte in der

Ecke liegt.

Anfänglich iſt bei Bolten und Rehrtwendungen mehr auf richtige

Führung , überhaupt auf richtige Hülfen , als auf gleichmäßiges

Ábwenden und Ankommen zu ſehen . Später müſſen , zur Gleich

mäßigkeit der Bolten , alle Reiter gleichzeitig und in gleichem Tempo

die Pferde von der Wand ab in den Preis führen, damit die Volten

gleid groß werden .

Bei einer großen Abthcilung empfiehlt es ſich das „Marſ “

zu geben , wenn der Tetenreiter ſich auf der langen Wand, turz vor

der Ede befindet, ſo daß er ſeine Volte in die Ede legen tann.
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Die Abtheilung hat dann zu den Volten am beſten Plaß und der

größte Theil der Reiter kann ſich nach der Tete richten .

Bemerkung. Auch bei den erſten Uebungen in den Volten ,

beſonders von den einzelnen Reitern , wird es ſich empfehlen , den

Rekruten mittelft des inneren Schenkels dahin wirken zu laſſen , daß

die þinterhand des Pferdes etwas nach außen geht* ).

Im Mitteltrabe werden die Volten erſt geritten , wenn ſie im

Schritt reſp . im abgekürzten Tempo richtig gemacht werden .

Kehrt-Wendungen **).

Rehrt-Wendungen ſind Wendungen der einzelnen Reiter, wodurch

Feder ſeinen bisherigen Hinter-Mann zum Vorder-Mann bekommt.

Die Kehrtwendung geſchieht in einer treisförmigen Wendung von

gleichem Durchmeſſer, wie die Volte. Es wird dazu kommandirt :

Eskadron Kehrt Marich !"

Auf das Marſch ! findet ganz daſſelbe Verfahren , wie bei den

Bolten ſtatt, bis die Hälfte des Kreiſes zurüdgelegt iſt ; von hier

an aber führen die Reiter ihre Pferde ſchräg gegen die Wand auf

einen Punkt zu , welcher etwa drei Pferde-Längen nach rückwärts

von dem entfernt iſt , wo die Rehrtwendung begonnen hat. Von

hier aus reiten fie nunmehr auf demſelben Hufſchlage zurück, von

mo fie hergekommen ſind. Die Richtung bleibt, von der 2. Hälfte

des Kreiſes an , nach dem Hinter-Mann , welcher nun der Vorder

Mann geworben .

Sobald der Reiter fein Pferd aus der Volte ſchräg nach der

Wand zu führt, legt er ſein Gewicht gleichmäßig auf beide Gefäß

Knochen, und drüdt das Pferd gegen die Wand vor.

Wenn die Pferde geſtellt waren , wird die Stellung dicht vor

der Wand gewechſelt.

Auch dieſe Lection wird erſt ſpäter im abgekürzten und dann

im Mittel-Trabe geübt.

* ) Anmerk. Wie dies unter Bemerkungen für den Lehrer, Durch

reiten der Ecken in den verſchiedenen Ausbildungsſtufen angegeben .

**) Anmerk. Das Uebergehen aus dem Schritt in den Mittel- Trab,

aus dem Mittel- Trab in den ſtarten , und aus dieſem wieder in den

Mittel- Trab und in den Schritt, die Paraden aus dem Mittel- Trabe und das

ſofortige Wiederanreiten in dieſer Gangart, ſo wie der Uebergang aus

dem Mittel- Trabe in den abgekürzten Trab und umgekehrt, das Reiten

auf dem Zirkel, Changiren aus demſelben , die Volte und Kehrtwendungen

im Schritt, im abgekürzten und Mittel- Trabe , bleiben ſo lange die aus

ſchließlichen Uebungs-Gegenſtände in den Unterrichts -Stunden , bis die

Heiter bei allen dieſen Gelegenheiten vollkommen im Siße befeſtigt ſind,

und die richtige Führung und Schenfel-Hülfen anzuwenden wiſſen .
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Aufmarſch im Trabe.

Iſt auf dieſe Weiſe der Reiter zu den Wendungen im Trabe

vorbereitet, ſo wird auch der Aufmarſch im Trabe geübt.

Bemerkung.

Da man ſich leicht auf einem Pferde einreiten kann, ohne auf

einem andern einen gleich richtigen und feſten Siß zu haben , ſo ift

es nothwendig , die Reiter während des Unterrichts unter einander

mit ihren Pferden wechſeln zu laſſen . Dies Wechſeln befeſtigt den

Siß , gewöhnt an verſchiedenartige Bewegungen der Pferde und

macht die Reiter auf allen Pferden gleich ſattelrecht.

Da bisher der Unterricht ohne Sporen gegeben worden iſt, ſo

tritt nunmehr der Zeitpunkt ein , wo dem Rekruten Sporen gegeben

werden können und er in dienſtmäßiger Kopf-Bebedung in der

Unterrichts -Stunde erſcheint.

Wendungen auf der Stelle.

Es giebt deren halbe : Rechts- und Link&um ; unb ganze:

Rechts- und Lintsum -Rehrt. Die Wendungen ſelbſt werden einge

theilt in Wendungen auf der Vorhand , Wendungen auf der

þinterhand, und Wendungen auf der Mittelhand.

1. Sendungen auf der Borhand.

Bei der Wendung auf der Vorhand liegt der Drehpunkt

zwiſchen den Vorderfüßen des Pferbes ; um dieſen Drehpunkt treten

die Vorderfüße in kurzen Tritten , bis die Wendung vollendet iſt, herum ;

die Hinterſüße ſchreiten in einem verhältniſmäßig größeren Kreiſe,

wie ihn die Länge des Pferdes beſtimmt, in Seitwärtsſchritten um

die Vorhand herum , wobei der inwendige Şinterfuß vor ben aus

wendigen tritt.

éuf das Avertiſſement zur Wendung werden die Pferde

Wendung rechts , rechts und zur Wendung links , links und gut

zwiſchen Gefäß , Schenkel und Zügel geſtedt , wobei der inwendige

Schenkel an , und der auswendige hinter den Gurt gelegt wird.

Auf March ! drückt ter inwendige Schenkel die Hinterhand von

Tritt zu Tritt um die Vorderhand herum , während der aus

das Serumeilen der Hinterhand verhindert und in der

Beije verwahrend wirkt, daß das Pferd auf jeden Druck des inwen

digen Schenkels nur einen Tritt macht. Das Gefäß und beide

Schenkel verhindern das Zurüdfriechen und erhalten das Pferd

am Zügel.

Nach Beendigung der Wendung ſtellen Gefäß , Schenkel und

Zügel das Pferd grade und feſt.

Inſtr. 3. Heit:Unterricht. I. Tgeil. 4

zur
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Bei dieſer Wendung hat der Lehrer darauf zu achten , daß der

Rekrut nicht durch Ziehen mit dem inwendigen Zügel die Hinter

hand zum Herumtreten veranlaſſen wil .

Zur halben Wendung auf der Vorhand iſt das Rommando :

,, Auf der Vorhand rechte: (links- ) um - Marich !"

zur ganzen Wendung:

„ Auf der Vorhand rechts- (links-) umkehrt - Marich ! "

2. Bendung auf der Hinterhand.

Bei der Wendung auf der Hinterhand muß ein gemeinſchaft

liches Wirken des Gefäßes , der Schenkel und beider Zügel ftatt

finden .

Hierzu iſt es durchaus nothwendig, daß die Reiter ihre Pferde

gut an die Zügel brüden , und deren Hinterhand möglichſt feſtſtellen .

Der Mittelpuntt des durch dieſe Wendung beſchriebenen Preis

abſchnittes liegt zwiſchen den beiten Hinterfüßen des Pferdes , um

welchen dieſe einen Preis beſchreiben , deſſen Durchmeſſer ihre Ent

fernung von einander iſt. Der inwendige Hinterfuß tritt auf dieſer

Kreislinte in furzen Schritten rüdwärts , der auswendige aber vors

wärts , bis die Wendung vollendet iſt. Die Borderfüße treten auf

einem Hufſchlage ſeitwärts und beſchreiben um denſelben Mittelpunkt

einen größeren Rrets.

Kommando zur halben Wendung auf der Hinterhand:

,,Rechts (links ) um Marid !

Zur ganzen Wendung rechts :

„ Rechtsumkehrt Marfch !

Zur ganzen Wendung linte :

,,Linksumkehrt Marich !“

Das Pfert wird auf das betreffende Rommando nach der Seite

geſtellt, wohin die Wendung gemacht werden fol . Der Reiter fieht

im Allgemeinen geradeaus, doch aber auch ſo viel nach der Wendungs

ſeite, daß er ſeinen Nebenmann fehen fann .

Beide Schenkel, vorzüglich der auswendige, ftellen die Hinter

hand feſt und drüden das Pferd gegen die Zügel, beſonders den

äußern , der dem Pferde die Haltung giebt, während der inwendige

Zügel die Vorhand von Tritt zu Tritt herumführt. Zur Feſtſtellung

der Hinterhand wirkt mithin vorherrſchend der auswendige Schenkel,

während der inwendige mehr verwahrend wirkt und , mit erſterem

vereint, das Pferd am Zügel erhält.

Gine leichte Bewegung des Bferbes nach vorwärts iſt bei dieſer

Wendung zuläffig.

Nach der Wendung ſtellen Zügel und Schenkel das Pferd grade

und feft.
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3. Sendung auf der Mittelhand.

Bei der Wendung auf der Mittelhand liegt der Drehpuntt etwa

unter dem Gurt. Um dieſen Drehpunkt treten Vorder- und þinter

füße bis zur Vollendung der Wendung in entgegengeſeßter Richtung

auf einer Kreislinie herum .

Das Rommanto zu dieſer Wendung iſt:

Auf der Mittelhand rechte : (linka:) um !

Auf der Mittelhand rechtdumkehrt ( linksumkehrt)

Marich !“

Hierzu wirlen , nachdem das Pferd an die Zügel gedrüdt ift,

beide Fäuſte, wie bei der Wendung auf der Hinterhand, beide

Schenkel, wie bei der Wendung auf der Borhand.

Bemerkung.

Das Vor- und Zurüd -Kriechen der Pferde bei den Wendungen

muß vermieden werden . Da dieſelben vorzüglich geeignet ſind , bem

Reiter die Anwendung und Wirkung der Gefäß-, Schentel- und Zügel

Hülfen deutlich zu machen , ſo müſſen ſie zuerſt nur mit einzelnen

Reitern geübt werden . Im Ganzen aber und als vorgeſchriebene

Lection ſind ſie erſt vorzunehmen , wenn ſie den Reitern verſtändlich

gemacht ſind. Nunmehr iſt auch auf genaue Richtung, Beibehaltung

der Diſtangen und des Vorder-Mannes bei halben Wendungen im

Gliede zu halten .

Bor und nach jeder Wendung muß vollkommene Ruhe herrſchen .

Sie müſſen ſoviel als möglich zugleich angetreten , gleichmäßig aus

geführt und gleichzeitig beendigt werden .

Nach einer ganzen Wendung aus der Front müſſen Richtung

und Intervalle in der neuen Frontlinie wieder da ſein ; nach einer

halben Wendung müſſen alle Reiter auf Glieder - Diſtance grate

hintereinander ftehen .

Rüdwärts -Richten .

Um nach und nach eine vollommenere Gewalt über ihre Pferbe

zu erlangen , als auch um ſcharfe Richtung und gehörige Diſtancen

halten zu fönnen , müſſen die Rekruten im Zurüdnehmen ihrer

Pferde geübt werden .

Zweck der Lection und Hülfen ſiehe Seite 22. Das Zurüc

Nehmen geſchieht auf das Rommando :

,, Eskadron rüdwärts richt't Euch Marſch !"

worauf die Reiter ihre Pferbe auf gerater Linie Schritt vor Schritt

ſo lange zurüdnehmen , bis ein anderes Kommando erfolgt. Zur

beſſeren Unterweiſung der Refruten in dieſer ſchwierigen Lection iſt

es zweđmäßig, daß der Lehrer ſie anfänglich von jedem Refruten ein

-

4 *
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zeln ausführen läßt, und deshalb zu dem teßten der hinter einander

an der Wand aufgeſtellten Reiter tritt , ihn ſein Pferb zurüdnehmen

läßt und ihn über die dabei anzuwendenden Hülfen belehrt. Dag

ſelbe Verfahren wiederholt er bei den übrigen Mannſchaften bis

zur Tete.

Erſt wenn der Lehrer überzeugt iſt, daß jeder einzelne Rekrut

dieſe Lection begriffen hat, läßt er eine ganze Abtheilung dieſelbe

ausführen ; entweder hintereinander an einer Wand oder im Gliede

aufgeſtellt. Das Kommando und die Hülfen bleiben in beiden Fällen

diefelben ; auf gleichmäßiges Tempo, gehörige Diſtancen, Bermeiden

des Ausfallens der Kruppe und der Richtung iſt zu halten .

Das Rückwärts-Ridhten als Uebung Tol ftete in kurzem Schritt

und nur höchſtens 2 Pferde-Längen weit geſchehen .

Das Aufhören des Zurücktreten : wird bewirkt entweder durch

das Halten , oder dadurch, daß aus dem Rüdwärtstreten gleich wieder

vorwärts geritten wird. Im erſteren Falle kommandirt der Lehrer:

,, Halt !"

Auf das Halt ! wird das Pferb , bei angezogenem Kreuze des

Reiters, durch vorherrſchenden Schenkeldruck parirt und feſtgeſtellt ;

worauf Gefäß und Schenkel die untergeſchobene Hinterhand verwahren ,

und die Fäuſte ſofort nachgeben .

Im zweiten Falle wird fommarbirt:

„ Vorwärts Marſch !"

Auf das Marſch ! wird mit Nachgeben der Fauſt und träftigem

Schenkelbruck vorwärts im Schritt angeritten , wobei der Reiter

auf ruhige Haltung ſeines Oberleibes und darauf achten muß, daß

das Nachgeben der Fauſt nicht völlige Zügelloſigkeit des Pferdes

zur Folge habe.

Das Schließen .

Das Schließen iſt ein Seitwärts-Treten des Pferdes, wodurch

der Reiter mit Beibehalt ſeiner Front einen Punkt ſeitwärts

erreichen will. Das Pferd ſegt dabei die auswendigen Füße ſeit

wärts über die inwendigen weg und geht auf 2 Hufſdlägen. Der

Pferdekopf iſt nach der Seite geſtellt , wohin das Pferd treten fol .

Das Schließen kann ſowohl aus dem Halten , als während des

Reitens vorgenommen werden . Im erſten Falle geſchieht es ent

weder längs der Wand von einer Abtheilung, welche hinter einander

hält, oder in der Mitte des Reit-Plaßes von einem dort aufgeſtellten

Gliede; im zweiten Falle aber ſtets längs der Wand von einer im

Schritt begriffenen Abtheilung.

Kommando :

„ Eskadron rechts (links) ſchließt Euch Marich !"

Mit einer Abtheilung länge der Wand.
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Hält eine ſolche auf dem Hufſchlage längs der Bahn , auf der

rechten Hand, lo ſtellt der Reiter auf: Rechts ſchließt Euch

mittelſt beider Zügel , beſonders des äußeren , die Vorhand des

Pferdes feſt , während der auswendige Schenkel hinter dem Gurt

das Hintertheil ſoweit nach rechts in die Bahn hinein drüct, bis

das Pferd ſentrecht mit dem Stopfe gegen die Wand fteht. Der

inwendige Schentel am Gurt hält hierbei in der Weiſe gegen , daß

das Pferd auf jeden Druc des aufwendigen Schenkels zum Herum

treten nur einen Tritt madjen kann 'und ſtellt nachdem die Hinter

hand feft. Beide Schenkel erhalten das Pferd am Zügel;, die

Pferbe find rechts geſtellt, wohin auch die Reiter ſehen .

Auf Marſch ! drüden beide Schenkel das Pferd ſo vor , als

wenn man vorwärts_reiten wollte, gleich darauf bewirkt die rechte

Fauft mittelft einer Drehung, wie zur Wendung rechts den Anfang

der Seitwärts-Bewegung ; die linke Fauſt aber verhindert durch

gleichzeitiges Annehmen , daß die Vorhand des Pferdes eine Wendung

macht; der Drud des auswendigen Schenkels, hinter dem Gurt, ſeßt

das Pferd in die Seitwärts-Bewegung; der inwendige Schenkel am

Gurt verhütet , daß das Pferd ſein Hintertheil nicht zu viel

einwärts ſtellt und erhält dasſelbe zugleich mit dem auswendigen

am Zügel und in fenfredyter Stellung gegen die Wand. Fäuſte

und Schenkel erneuern , ſo oft eg nöthig iſt, ihre Hülfen , damit das

Seitwärte- Treten Sdritt vor Schritt, im abgemeſſenen , langſamen

Tempo, ohne Stußen und niemals ohne vorangegangene pülfen ,

gleichmäßig fortgeſeßt werde.

Wenn das Pferd , ohne die Hülfe des Reiters abzuwarten , in

ſonellerem Tempo, als dieſer verlangt, ſeitwärts eilt, ſo nenntman

dies: den Schenkel fliehen. Letteres muß durch ſtärkeren Gebrauch

beider Zügel und vorherrſchend inwendigen Schenkele verhindert werden .

Wenn das Pferd während des Seitwärts -Tretens von der Wand

zurüderlecht, mit den auswendigen Füßen nicht gehörig über die in

wendigen tritt, ſo verhalten entweder die Fäuſte zu ſehr , oder die

Schenkel wirken zu wenig.

Weicht die Borhand zu ſchnell und die þinterhand bleibt zu

rüd , ſo verhalten beide Fäuſte erſteremehr und der aufwendige Schentel

wirkt ſtärker.

Eilt die Hinterhand der Vorhand voran , ſo verſtärkt die in

wendige Fauſt ihre Hülfe, wie zum Wenden , und beide Schenkel, be

ſonders ter inwendige, drücken das Pferd mehr vor ; durch den ver

ſtärkten Druc des inwendigen Schenfels wird gleichzeitig die Gruppe

mehr aufgehalten . Alles geſchieht allmälig durch ſanfte Uebergänge,

ohne Stußen und Prellen .

Der Reiter foll das Gewicht ſeinem Oberleibes beim Schließen
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mehr auf dem inneren Gefäß -Sinochen ruhen laſſen . Haltung des

Oberleibes nad außen und Abſpreizen des inwendigen Schentele

find gewöhnliche Fehler der Anfänger, welche der Lehrer abſtellen muß.

Zum Aufhören des Schließen wirb tommanbirt :

,, Balt!“

worauf beide Fäuſte die Vorhand vom weiteren Seitwärts -Treten

abhalten , der inwendige Schenkel die Rruppe am ferneren Weichert

verhindert und mit dem auswendigen zugleich das Bferb an die

Zügel und ſenkrecht gegen die Wand ſtellt.

Will man aus der Stellung zum Rechts-Schließen von der

Stelle links fließen laffen , ſo wird kommandirt :

Eskadron links ſchließt Euch !“

worauf die Augen links geben und die Fäuſte die Kopf-Stellung

des Pferdes verändern ; der rechte Schenkel berwahrt die Kruppe.

Durch dieſe Hülfen foll das Pferd nur die richtige Stellung zum

Linto-Schließen bekommen . Auf

,,Marſch !"

beginnt das Seitwärts- Treten linte nach denſelben Regeln , wie zum

Rechts -Schließen , nur in umgekehrter Ordnung der Verrichtungen

der Fäuſte und Schenkel. Ebenſo auch das Halten .

Wenn aus dem Schließen wieder gradeaus geritten werden

fol , auf die Hand,wohin geſchloſſen worden , fo fommandirtder Lehrer :

Grade aus ! "

Sol eine Abtheilung , die mit 2 Bferbe-längen Diſtance im

Schritt grabeaus reitet, während des Marides in das Schließen

übergehen , ſo wird dazu wie vorhin fommandirt ; auf Marſch ! vers

halten beide Zügel die Vorhand , der auswendige Schenkel wendet

die Sinterhand während des Ganges in die zum Schließen erfor

derliche Stellung des Pferdes , der inwendige wirkt, wie früher beim

Schlteßen aus dem Halt angegeben , worauf die Seitwärts- Bewegung

nach den angegebenen Regeln ſofort angetreten und fortgeſeßt wird ,

bis auf das Kommando : Grade aus! die inwendige Fauft die Bors

hand von der Wand ab wieder auf die grade Linie führt und beide

Schentel das Pferd in die Wendung hinein und auf dem Hufſchlage

längs der Wand vorbrüden.

Mit einem Gliede.

Dies geſchieht in der Mitte der Reitbahn.

Auf das Avertiſſement :

„ Estadron rechte (linta ) chließt Gud !

gehen die Augen nach der Seite, wohin geſchloſſen werden ſoll , und

die Pferde werden nach derſelben Seite geſtellt. Auf

Ratf !
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erfolgt die Seitwärts -Bewegung nach den früheren Vorſchriften , wo

bei Richtung und Intervalle beizubehalten ſind.

Das Halten und Schließen nach einer anderen Hand erfolgt

wie vorhin angegeben .

Bemerkung.

Bei der Schwierigkeit dieſer Lection für den Anfänger und zu

gehöriger Unterweiſung deſſelben in den Fauſt- und Schenkel-Hülfen ,

thut der Lehrer wohl, dieſe Uebung anfänglich mit einem Reiter

nach dem andern , ſo wie ſolches beim Rüdwärte-Richten angenommen ,

vorzunehmen . Er begleitet hierbei den Reiter an der auswendigen

Schulter des Pferdes. Erſt ſpäter wird im Ganzen längø der Wand

von der Stelle, fodann während des Reitens und endlich erſt im

Gliebe geſchloſſen .

Das richtige Bafſiren der Eden iſt die größte Schwierigkeit

beim Schließen und erfordert die ſorgfältigſte Aufmerkſamkeit. Das

Pferd muß hier mit der Vorhand einen weiten Kreis beſchreiben ,

während die Hinterband ben beweglichen Drehpunkt abgiebt und der

auswendige Hinterfuß kurz über den inwendigen tritt. Die Hülfen

find wie bei der Wendung auf der Hinterhand, die man fid in bie

Ede hineingelegt denkt. Beide Schenkel erhalten das Pferd an der

Wand und am Zügel. Der bewegliche Drehpunkt der Sinterband

findet ſich ſehr bald gleichſam von ſelbſt. Die Borhand bleibt in

demſelben Tempo, wie auf gerader Linie, die Sinterhand aber ver

mindert das ihrige nach Verhältniß.

Alles Schließen ſoll ſtets nur auf turze Diſtancen geübt werden .

Bevor das Schließen genau in der Verlängerung der Front

Linte geſchehen kann , iſt eine Abweichung vorwärts weniger fehler

haft , als rüdwärts. Ebenſo iſt es nicht ſo nachtheilig , wenn die

Borhand beim Schließen ein wenig voran iſt, als wenn die Hinter

hand jener voran eilt, weil in dieſem Fall den Schultern alle Fret

heit zum Uebertreten genommen iſt.

Das Meiten auf Glieder- Diſtance.

Das Reiten auf Glieder- Diſtance hat den Zwed , den Reiter

zum Reiten im Gliebe vorzubereiten . Da zum Reiten auf Slieder

Diſtance ſchon eine ziemlich genaue Uebereinſtimmung der Hülfen ge

hört, ſo wird daſſelbe erſt beim Reiten mit Sattel und Rantare ein

Gegenſtand der Uebung. In jeßiger Zeit der Ausbildung dient das

Reiten auf Glieder-Diſtance hauptſächlich dazu , in einer Bahn zu

den Uebungen im Einzelnreiten Plaß zu ſchaffen , ohne daß die Ab

theilung nöthig hat, ftid zu halten .
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Soll eine mit zwei Pferde- Längen Diſtance reitende Abtheilung

auf einen Schritt Diſtance aufräden , ſo erfolgt das Sommando:

„ Auf Glieder- Diſtance aufgerückt - Marich !"

Befindet ſich die Abtheilung in der Bewegung, ſo geſchieht das Auf

rücken entweder in der nächſt ſtärkeren Gangart, und es wird ſtatt

Marſch ! das entſprechende Kommando gegeben , ober es folgt bem

Rommando : Marich ! das tommando :

,, Tete Schritt ! reſp. Tete Halt!"

Soll eine auf Glieder-Diſtance reitende Abtheilung auseinander ge

zogen werden , fo erfolgt das Kommando :

Vorwärts Diſtance genommen Marich ! reſp . Trab !

Galopp Marſch !"

Der Galopp.

Der Galopp wird mit dem Rekruten geübt, ſobald er im Schritt

und Trabe ſoweit ſißen gelernt hat, daß er das Gleichgewicht nicht

mehr verliert. Derſelbe iſt kein fortſchreitender Sang,wie der Schritt

und Trab , ſondern er beſteht aus einer ununterbrochenen Reihe von

Sprüngen , wodurch er ſich ſehr weſentlich von dieſen Gängen unter

ſcheidet. Greift das Pferd mit ſeinen rechten Füßen den linken vor,

fo galoppirt és rechts ; greift es dagegen mit ſeinen linken Füßen

ben rechten vor, ſo galoppirt es linte. Falſch galoppirt ein Pferd,

wenn es gegen den Willen des Reiters beim Reiten auf der rechten

Hand links und beim Reiten auf der linken Hand rechts galoppirt.

Greift ein rechter und ein linker Fuß vor, ſo galoppirt das Pferd

über'e Rreuz.

Die lepte Gangart iſt fehlerhaft, weil das Pferd hinten die

richtige Unterſtüßung verliert, ferner weil die Hinterfüße bei ſchneller

Bewegung in die vorderen greifen und den Gang des Pferdes un

ficher machen .

Der Lehrer macht ſeine Schüler hiermit bekannt und erklärt

ihnen die Verrichtungen der inneren und auswendigen Füße des

Pferdes beim Anſprinnen auf die eine oder die andere Hand, und

fucht ihnen einen Begriff von dem Gefühle im Gefäße beizubringen ,

welches durch das Vorgreifen der inwendigen Füße und durch das

Nachtreten der auswendigen zur Unterſtüßung entſteht, ebenſo welches

Gefühl der Galopp iber freuz giebt.

Um dies eines Theils den Refruten verſtändlich machen zu können

und andern Theils ſich zu überzeugen , ob dieſelben den Lehrer ver

ftanden haben , giebt letterer in der erſten Zeit das Avertiffement :

,, Die Pferde zum Galopp geſtellt !"

worauf die Rekruten ihre Pferde redyt8 ( links ) ſtellen : der auswen

dige Schenkel hinter dem Gurt treibt die Hinterhand an den innern
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Schenkel, der am Gurt liegt, heran. Es iſt hierbei ftreng darauf

zu halten , daß der inwendige Schenkel das Pferd genau auf einem

Hufſchlage erhält, * ) daß das Pferd an den auswendigen Zügel heran

geht und nachgiebig auf dem inwendigen bleibt.

Der Siß iſt etwas nach der inneren Seite. Auf dieſe Weiſe

wird die äußere Seite des Pferdes zurüdgehalten und die inneren

Füße müffen vorgreifen .

In dieſer vorerwähnten Stellung zum Galopp läßt man den

Refruten einige Zeit im Schritt und abgekürzten Trab in ganz

kurzen Repriſen reiten ; hat er darin einige Fertigkeit erlangt, jo

geht man zum Galopp über .

Aus der Stellung des Pferbes zum Galopp wird es dem Re

fruten nicht ſchwer werden , den Galopp richtig zu entwickeln , er

braucht das Pferd nur mit beiden Schenkeln etwas ſchärfer gegen

die Hände zu drücken , deren kleine Finger in der Richtung gegen

den nach oben verlängert gedachten auswendigen Sinterfuß anſtehen ,

und ſo zu wirken , als wolle er antraben . Ein leichter , hebender

Unzug mit dem auswendigen Zügel und gleichzeitiger leichter , kurzer

Drud des inwendigen Schenkels ſtören die Trabbewegung und das

Pferd wird durch die gegeneinandertreffenden Wirkungen der Zügel

und Schenkel genöthigt, ſich durch eine ſpringende Bewegung Er

leichterung zu verſchaffen . Da aber durch die vorbereitende Stellung

zum Galopp die inneren Füße ſchon die vorgreifenden ſind, ſo muß

das Pferd aud zum Sprunge mit den inneren Füßen borgreifen ,

folglich richtig anſpringen . Empfindet der Reiter , daß das Pferd ,

um fortzuſpringen , ſich vornt erhebt , ſo muß er durch Nachlaffen

der Zügel dem Pferde fo viel Freiheit laſſen , daß es ein Paar

Galopp-Sprünge volbringen kann, dann aber bie Zügel fo viel

wieder annehmen , als das Tempo des Galopps, in dem geritten

werten foll, verlangt. So lange nur das Pferd galoppiren fol ,

muß der Reiter rubig fißen , teine ſchwebende Berpegung mit dem

Oberleibe vor und zurüd machen , ſondern der Bewegung des

Pferdeg mit geradem , aufrechtem Körper folgen. Die Fäuſte müſſen

febr ſtät auf ihren Wirkung8- Punkten bleiben . Die Scenfel liegen

rubig am Pferbe und erneuern die vorgeſchriebene Hülfe, ſobald der

Reiter fühlt, daß das Pferd aufhören wil zu galoppiren .

* ) Anmert. Ohne dieſe Gegenwirkung des inwendigen Schenkels

weicht das Pferd, welches hißig iſt, oder das Hintertheil nicht gern biegt,

leicht mit demſelben ſeitwärts , anſtatt das Hintertheil unter ſich zu bringen .

Auch geht ohne dieſe Gegenwirkung das Gleichgewicht verloren . Hat ſich

das Pferd aber dieſen Fehler einmal angeeignet, ſo wird es ihn auch im

Gliede machen , wo das Geradeaus-Reiten unerläßlich iſt; es muß daher

dieſer Fehler ſorgfältig vermieden werden.
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Die beſchriebenen Hülfen , ein Bferb in den Galopp zu legen

und es darin zu erhalten , ſind auf alle Pferde anwendbar, nur

muß der Nachdruck der Hülfen nach dem Temperament und der

Empfindlichkeit des Pferdes abgemeſſen werden .

Bet feurigen Pferden reicht ein ſanfter Druck oder Klopfen

der Wade hin , faule erfordern dagegen träftigere Schentelhülfen

oder auch die Sporen .

Da die Fülfen beim Anſpringen für den ungeübten Reiter

mit Sdwierigkeiten vertnüpft ſind, der Refrut aber im Schritt am

beften fißen und ſeine Hülfen daher am richtigſten anwenden wird ,

fo läßt der Lehrer die Refruten zuerſt aus dem Schritt anſpringen

und in Abtheilungen von 3 bis 4 Mann einige Male herumgalop

piren. Mehrere Pferde folgen beſſer hintereinander, ohne ſo viel

Hülfen zu bedürfen , als ein einzeln gehendes, und die Refruten be

feftigen ſich ſo leichter im Sik ; iſt dies aber einigermaßen erreicht,

dann arbeitet der Lehrer auf richtige Anwendung der Bülfen hin .

Nachdem die Abtheilung fich in den Schritt gefeßt hat, wird

tommandirt:

„ Eskadron Galopp Marſd !“

Auf das Avertiſſement Galopp verſammeln die Reiter ihre

Pferde; auf Marſch reßen ſie dieſelben in den Galopp, in beiden

Fällen unter Anwendung vorbeſchriebener Hülfen .

Nachdem bie Refruten einige Male herumgaloppirt haben,

läßt der Lehrer durch halbe Paraden aus dem Galopp wieder in

den Trab und aus dieſem in den Schritt fallen und wechſelt ro

einige Male ; doch muß er dazwiſchen den Siß und die Haltung

immer wieder berichtigen , entweder im Schritt , oder auch im Balten ,

je nachdem es nöthig wird.

Wenn ein Pferd falſch anſpringt, jo läßt der Lehrer wieder

in Schritt fallen , macht den Reiter auf die Fehler aufmerkſam ,

wodurch dies entſtanden , ſowie auf den Unterſchieb , welchen er bei

dem falſchen oder dem richtigen Anſpringen des Pferdes im Siß

empfunden haben wird , und läßt ihn, wenn das Pferd beruhigt

iſt, von Neuem anſprengen .

3m Ganzen . Wenn jeder Rekrut ſein Pferd richtig angu

{prengen und ſeinen Siß im Galopp gut beizubehalten verſteht.

io läßt der Lehrer nunmehr auch die ganze Abtheilung aus dem

Schritt in den Galopp anſprengen und mit Beibehaltung gehöriger

Diſtancen mehrmals in der Bahn herumgaloppiren ; bie Eden wer

den babei abgerundet. Das fommando hierzu bleibt wie vorhin

und der Lehrer kommandirt anfänglich das Marſch ! wenn der erſte

Reiter gegen die Ede kommt, um ſicherer zu ſein , daß derſelbe ſein

Pferd richtig anſprengen werde.
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Nach einiger Uebung hierin läßt der Lehrer zunächſt aus dem

abgekürzten Trabe und ſpäter aus dem Mitteltrabe angaloppiren .

Dieſe Uebungen geſchehen von Anfang an gleichmäßig auf

beiden Sänden , ſowohl linte ale rechte .

Das Tempo de Galoppe iſt zunächſt ein mäßigeß aber freies,

dem Mittel-Trabe ähnliches. Der Refrut fold in demfelben ſo fißen:

lernen , daß ihm der Galopp ebenſo bequem wird , wie jede andere

Gangart.

3e mehr Fertigkeit die Reiter im Galopp erlangen , deſto mehr

hat der Lehrer auf guten Siß und Haltung, beſonders aber darauf

zu halten , daß dieſelben mit dem Gefäß fich nicht von dem Rüden

ihres Pferdes entfernen , daſſelbe gut nad vorn ſchieben und ihre

Schultern redtwintlig zum Rüden des Pferdes halten . - Gutes

Tempo, genaue Diſtancen und gehöriges Durchreiten der Eden ,

find ſtreng zu fordern.

Die Haltung der Pferde kann jeßt noch nicht eine ſolche ſein , wie

fie ſpäter beim Reiten mit Sattel und Bügel verlangt werden muß.

Sollte, wenn eine ganze Abtheilung galoppirt, ein Reiter ſein

Pferd unrichtig angeſprengt haben , ſo muß er , um nicht ſeine

Hinterleute aufzuhalten , daſſelbe während des Ganges auf den

richtigen Fuß leßen lernen . Fühlt er nicht ſelbſt, daß das Pferd

auf dem falſchen Fuß iſt, ſo ruft ihm der Lehrer zu und inſtruirt

ibn , ſein Pferb, am beſten vor einer Ede, bei verſtärkter Anwen

dung des auswendigen Zügel$ und Schenkele zum Trabe zu pa

riren , und in der Eđe ſelbſt, während der innere Zügel das Pferd

nach innen ſtellt, daſſelbe durch einen kurzen Drud mit dem inneren

Schenkel wieder anzuſprengen .

3ft bie Abtheilung auf dieſe Art einige Male in der Bahn

herumgaloppirt, ſo läßt der Lehrer in Schritt fallen und komman

dirt bazu :

Eskadron

worauf die Reiter ihre Pferde ſammeln und fich feſt auf das Gefäß

niederfeßen , um ſie auf das folgende Sommando:

,,Schritt !

nach den angegebenen Regeln durch eine halbe Parade in Schritt

zu ſeßen . Hierauf läßt der Lehrer Sehrt machen , auf die andere

Band galoppiren , wieder in Schritt fallen u. 1. w .

Ades Wechſeln ron einer Hand auf die andere, um den Galopp

auf beiden Händen zu üben , geſchieht bieber immer im Schritt durch

die Sehrt-Wendung, oder durch das Changiren durch die ganze (halbe)

Bahn im Trabe.

Haben die Rekruten einige Fertigkeit im Galoppiren erlangt,

To tann der Lehrer nunmehr die Abtheilung auf Glieder- Diſtance auf
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rüden und einen Reiter nach dem andern von der Tete anfangend

im Galopp anſprengen laſſen, und zwar bergeſtalt, daß er den ein

zelnen Reiter, wenn er aus der Ede wendet, unter Beobachtung der

gegebenen Vorſchriften, fein Pferd in den Galopp feßen und bis zum

hinterſten Reiter galoppiren läßt. Auch auf das richtige Bariren iſt

hierbei zu halten . Dies wird mit jedem einzelnen Reiter wiederholt.

Später läßt der Lehrer in der Mitte der Bahn aufmarſchiren

und die Rekruten einzeln , einen nach dem andern , längs der Wand

herumgaloppiren , um noch genauer Sit , Führung und Hülfen zu

berichtigen

Das Reiten auf dem Zirkel im Galopp.

Zur genaueren Befeſtigung des Sites im Galopp wird auf

dem Zirkel galoppirt, wobei darauf zu halten iſt , daß der Rekrut

vermehrt auf dem inwendigen Gefäfinocen fißt, weil er fonft leicht

außen geworfen werden könnte und das Gleichgewicht verliere

würde. Da das Pferd ſich hierbei in einer fortgefeßten Wendung

befindet, ſo ſind junge Reiter leicht geneigt, die Wendung durch Ziehen

am inwendigen Zügel zu bewirken ; der Lehrer wird daher ſein Augen

merk darauf zu richten haben , daß dies vermieden wird, und der

Refrut fernt, fein Pferd vermehrt an den auswendigen Zügel heran

zureiten .

Auf den Zirkel ſind zunächſt erſt 4 bis 5 Mann zu nehmen ,

ſpäter mehr oder die ganze Abtheilung, wenn dazu der Raum vor

handen iſt.

3ft der Sit im Galopp auf dem Zirkel gefunden , fo geht man

im Galopp vom Zirkel auf die ganze Bahn und wieder auf erſteren

zurüd. Hierdurd, wird der Siß ungemein ftcher.

Das Changiren aus dem Zirkel wird mit dem Rekruten nur

in Schritt und Trab geübt.

Uebergänge aus dem Galopp zum Trabe und aus dieſem wieder

zum Galopp, die verſchiedenen Trabarten , halbe und ganze Baraben ,

bas Rückwärtsrichten , Schließen , Einzelnreiten und Springen über

verſchiedene Gegenſtände *) in der ganzen Abtheilung und einzeln , ſind

in ſachgemäßer Folge fo zu üben , daß die eine Lection womöglich

der nächſtfolgenden vorarbeitet und letztere wieder verbeffert wird .

Ein unnöthiges Ermüden von Reiter und Pferd iſt zu vermeiden

* ) Anmerk. Das Springen ohne und mit Zügeln ."
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II. Abſchnitt.

Unterricht auf Sattel und Trenſe.

Allgemeine Beſtimmungen .

Nachdem die Reiter durch die bisherigen Uebungen auf der Dede,

welche etwa 4 bis 6 Wochen in Anſpruch genommen haben werden ,

möglichſt feften Siß zu Pferde und Führung ihrer Pferde auf Trenſe

fich angeeignet haben , wird nunmehr zum Reit-Unterricht auf dem

Sattel geſchritten .

Für den Siß auf dem Sattel gelten im Allgemeinen durchaus

diefelben Regeln , wie auf der Dede.

Der Sattel ſelbſt muß dergeſtalt auf dem Pferde liegen , daß

der Reiter auf derfelben Stelle des Pferde-Rüdens fißt, wo er früher

auf der Dede faß. Der Sattel muß hier eine ziemlich horizontale

Oberfläche barbieten, die in der Mitte des Sißes eine ſanfte Ver

tiefung hat, in welcher der Reiter fißt. Dem entſprechend muß auch

beim ungariſchen Sattel das Sißliſſen gepolſtert ſein . Daſſelbe muß

ferner am Pferde ſo weit herunter reichen , daß die innere Aniefläche

noch auf dem Sißfiſſen liegt, nur dann iſt ein richtiger Knieſchluß

möglich

Der Lehrer hat hierbei auf richtiges Auflegen des Sattels

zu ſeben .

Iſt ein Sattel vorn zu hoch, ſo kommt der Reiter bei der

Bewegung des Pferdes zu weit nach hinten , die Kniee werden vor

wärts gehen und ſteigen und der Oberleib wird ſich vorlegen müſſen ,

um das Hintenüberfallen zu verhüten .

Iſt der Sattel hinten höher als vorn , ſo kommt der Reiter zu

weit nach vorn , und der Oberleib wird leicht nad) vorwärts fallen .

liegt der Sattel zu weit nach vorn , ſo wird die Vorhand des

Pferdes zu ſehr beſchwert, der Reiter kann ſein Pferd nicht im Gleich

gewicht halten und deſſen Hintertheil nicht gehörig in Anſpruch nehmen .

Liegt der Sattel zu weit nach hinten , fo fält die Schwere

des Reiter auf den idwächeren Theil des Pferderüdens und der

Druc des Gurts auf die weicheren Theile des Leibes ; die Hinter

hand wird zu ſehr belaſtet , alle Schenkel-Hülfen werden zu weit

nach hinten angewendet und die Führung wirb fehlerhaft. Fehler ,

die durch unrichtiges Satteln entſtanden ſind , läßt der Lehrer fo

gleich ändern; folche Fehler aber , die von unrichtiger Ronſtruktion

oder nicht gehörigem Aufpaſſen des Sattels herrühren , zeigt er ſeinen

Vorgeſeşten an. Die richtige Konſtruktion , das richtige Aufpaſſen

des Sattels auf dem Pferde-Rüden und das gehörige Auflegen deſſelben
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beim jedesmaligen Satteln , ſind nothwendige Bedingungen , unter

welchen es dem Reiter allein möglich wird, ſeinen richtigen Siß bei

Zubehalten . Wenn dieſe Gegenſtände auch nicht unmittelbar zum

Reit-Unterricht ſelbſt gehören , ſo müſſen ſie doch einem gründlichen

Reit-Lehrer genau bekannt ſein , um gegebenen Fals etwaige Fehler

auffinden und abſtellen zu können , damit er von ſeinem Schüler nichts

verlange, was dieſer unter den vorhandenen Umſtänden nicht leiſten kann.

Wenn bei einem gut paſſenden und richtig aufgelegten Sattel

einer oder der anderen Urt dennod Mängel ſtattfinden, welche den

Reiter hindern, ſeinen regelmäßigen Sitz anzunehmen, oder zu er

halten , oder wenn derartige Mängel nach gemachtem Gebrauch des

Sattels ſich ergeben , ſo werden dieſe Nachtheile durch ein zwedmäßiges

Nachhelfen an dem Sattel-Riffen , und bei dem ungariſchen Sattel

außerdem noch durch ein paſſendes Anziehen oder Nadlaffen des

Siß -Riemens , und durch ein zwedmäßig konſtruirtes Sißtiſſen , mit

leichter Mühe abzuſtellen ſein .* ) Beide Sattungen von Sättel müſſen

beim Reiten allemal feſt gegurtet ſein .

Siß auf dem Sattel.

Die Höhe, in der der Reiter auf dem deutſden Sattel über

dem Pferde ſitt, iſt der auf dem ungariſchen Sattel ziemlich gleich.

Die mehrfach zuſammengelegte Dede liegt unter beiden Sätteln ,

unter dem deutſchen Sattel liegt ferner bae Sattelfiffen , was fich

mit dem angeſpannten Sißriemen und dem auf dieſem liegenden Siß

fiffen des ungariſden Sattels etwa ausgleichen wird , die stammer

beider Sättel iſt gleich hodh.

Der Siß auf beiden Sätteln iſt jedoch verſchieden .

Siß auf dem deutſchen Sattel.

( Taf. V.)

Der Unterſchieb des Siße auf dem deutſchen Sattel gegen

den Siß auf der Dede beſteht in Folgendem :

Beim Siß auf dem Deutſchen Sattel wird der mittlere Theil

des Leibes wegen des größeren Umfanges des auf einer mehrfach

zuſammengelegten Dede liegenden Sattels im Gefäß mehr auseins

ander genommen , als beim Siß auf der Dede. Außerdem hat der

Reiter beim Siß auf dem Sattel, beſonders auf einem neuen , noch

* ) Anmerk. Ein flacher Rippenbau oder ein ganz runder Leib,

ſowie ein dicker Bauch , oder aufgeſchürzte Flanken geſtatten keine bleibende

richtige Lage des Sattels , und muß man ſich , um dieſe zu erzielen , oft

kleiner Vortheile oder künſtlicher Mittel verſchiedener Art bedienen .
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nicht eingerittenen , mehr Mühe, die Balance zu erhalten , weil der

Sattel eine glatte und feftere Oberfläche darbietet, als die Dede.

Der erſtere Umſtand veranlaßt, daß die Stnice des Reiters weiter

ab von dem Leibe des Pferdes liegen , wodurch das Zurüdnehmen

der Kniee und das ſenkrechte Berabbängen der Schentel vom Snie

abwärts , erſchwertwerden und die Schentel-Hülfen eine größere An

ftrengung ale auf der Dede erfordern .

Der Reiter hat jedoch beim Reiten auf Sattel den Vortheil

der ſichern Lage des Kniees, wodurch der Schluß mehr ermöglicht wird .

Siß auf dem ungariſchen Sattel.

( Taf. IX .)

Die Höhe des Sißpunktes , wobei die Aniee manches Reiters

nichtmehr auf die breiteſte Wölbung des Rippen -Staftens herabreichen ,

ſo wie die geringere Breite des Sißes felbſt, erfordern ein weniger

weites Auseinanderbreiten der Ober-Schenkel als auf der Dede, und

die Waden kommen, bei dem fentrechten Berabbängen der Unter

idhenkel, von ſelbſt in nähere Berührung mit dem Pferde- Leibe.

Die Schenkel-Hülfen ſind daher, ohne die Unter-Schenkel abzuſperren ,

behutſamer anzuwenden .

Führung.

Die Führung wird, auf beiden Sätteln , bei der bisherigen

Haltung der Unter-Arme und gleicher Stellung der Fäuſte, ver

hältnißmäßig mit dem Siße des Reiter8 erhöht, weshalb die Fäuſte

nunmehr ſo dicht über dem Sattel-Knopf zu führen ſind - jedoch

ohne dieſen zu berühren – daß die Führung in gleichem Berhält

niß zum Pferde:Maul bleibt, als auf der Deđe.

Gegenſtände des Anterrichts .

Auffißen .

Avertiſſement:

„ Nach zählen Fertig zum Auffiken Eins !“

ganz wie beim Auffißen auf der Dede.

,, Zwei !

ebenfalls daſſelbe, bis zu dem Moment, wo die linke Hand mit

dem Mähnen-Schopf vor dem Widerriſt aufgeflüßt iſt. Der Reiter

macht rechtëum , erhebt den linken Fuß aus der Süfte mit gebogenem

Knie und gerader Baltung des Oberleibes , jeßt den Fuß mit hers

untergedrüdtem Abſaß bis an den Baden in den Bügel, drüdt bas

linke Knie feft an der Pferdes Leib und nimmt den Unter-Schenkel

ſo viel zurüd , daß die möglichft nach vorn gekommene Fuß -Spiße



64

den Bauch des Pferdes nicht berührt. Beim deutſchen Sattel wird

ſogleich die rechte Hand auf die Mitte des Sattel-Rranzes aufge

legt, der Daumen nach dem Siße, die vier Finger nach hinten zu ,

wo ſich die Hand feſt an den Sattel-Kranz anhält; beim ungariſchen

Sattel wird ſie auf den hinteren Löffel gelegt, welchen die vier Finger

auf der rechten Seite nach unten zu umklammern, der Daumen in

der Richtung gegen den Siß aufgeſtemmt. Der rechte Fuß muß

hierzu gleichzeitig ſoweit vorgeſtellt werden , daß der Körper auf dem

rechten Ballen ruht, der rechte Abſaß iſt gehoben . In dieſer Stel

lung, mit aufgerichtetem Ropfe, gerade über den Sattel wegſehend,

erwartet der Reiter das Kommando :

. Auf

worauf derſelbe fich mit dem rechten Ballen kräftig von der Erde

abſtößt, mit dem linken Fuß feſt in den Bügel tritt und ſich mit

beiden Armen ſenkrecht am Pferde heraufzieht, bis der redite Fuß

mit dem linken , auf welchem jeßt der Körper ruht, gleich hoch ift .

Die Haltung des Körpers iſt, mit angezogenem Streuze, vollkommen

gerade, der Oberleib unmerklich nach vorwärts geneigt; die Arme

auegeſtredt , die Beine vom Spalt bis zum Abſaß aneinander ge

ſchloſſen , die Kniee an den Sattel gedrückt; die Fuß -Spißen dürfen

ten Pferde-Bauch nicht berühren . Nun wird auf das commando :

,, Geirſſen !“

wie beim Aufſißen auf der Dece, nach denſelben Regeln der rechte

Fuß über das Pferd genommen ; der rechte Arm wird, fobald der

rechte Fuß gegen ihn fommt, auf den Sattelknopf (Vorderzwieſel)

geſtüßt, der Daumen der rechten Hand auf den Sattelknopf (Vorder

zwieſel) und die 4 Finger der rechten band rechts daneben auf den

Sattel.

So läßt der Reiter fich allmälig und ſanft in den Sattel

nieder , giebt mit erhobener und einwärts gedrehter rechter Fuß -Spiße

einen ſanften Schlag an den nach hinten herabhängenden Schenkel

des Bügels, ſo daß dieſer Schenkel nach inwendig und vorwärts ,

der andere aber nach auswendig und rüdwärts gedreht wird, feßt

nun, ohne hinzuſehen , den Fuß in den Bügel und nimmt nach den

früheren Vorſchriften feinen Sit * ).

Abfißen .

Es geſchieht nady denſelben Regeln, wie das Aufſißen , nur in

umgekehrter Ordnung.

* ) Anmerk. Erleichtert wird das Nehmen des Bügels, wenn vor

dem Aufſißen der rechte Bügelriemen dicht über den Bügel ſo gedreht

wird, daß lekterer richtig auf den Fuß fallen muß .
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Avertiſſement :

„ Nach zählen fertig zum Abfißen !"

Verrichtungen der Hände bis zum Uebergeben der Mähnen an

die linke Sand, wie auf der Dede; dann geht die rechte band auf

den Sattelknopf (Vorderzwieſel), wie beim leßten Tempo des Auf

fißens; der rechte Fuß läßt den Bügel fallen , der linke Fuß tritt,

mit geſtredtem Knie und niedergedrüdtem Abſat , feft in den Bügel,

der Reiter lüftet ein wenig ſeinen Sig .

Rommando :

Ab -...

Der Reiter erhebt ſich im Sattel, bringt den rechten Fuß, wie

auf der Dede, über das Pferd, bis an den linken , die rechte band

geht auf den Sattel-Kranz oder Löffel zurüd :

,, Gejefien !

Der Reiter läßt ſich mit dem rechten Fuß langſam am Pferde

herab und feßt den Ballen auf die Erde nieder; der linte Fuß, deſſen

Anie bisher am Sattelblatt liegen bleibt , tritt aus dem Bügel

herab neben den rechten ; worauf auf die Kommandowör
ter: Eing!

und Zwei ! wie bei der Decke verfahren wird .

Geſchieht das Auf- und Abfißen nicht nach Zählen , ſo werden

die Kommandos :

,, Fertig zum Auffißen ! Aufgejeffen !"

und

,, Fertig zum Abfißen ! Abgeſeſſen !“

gegeben , worauf der Reiter die unter Eins ! und Zwei ! bezeichneten

Bewegungen macht, ohne ein Kommando dazu abzuwarten.

Unterricht auf Sattel ohne Bügel.

Es ſoll ſich dieſer Unterricht nur auf den Schritt und Trab

geradeaus, auf die Uebergänge aus dem Mittel- Trabe in den ſtarken

Trab, und aus dieſem wieder in den Mittel-Trab, auf das Pariren

aus dem Trabe, Åntraben von der Stelle, Volten und Kehrt-Wen

dungen im Trabe, blos zur Befeſtigung des Sißes erſtreden . Dieſe

Uebungen werden bei vorangegangenem gründlichen Unterricht auf

der Dede durchaus nicht lange dauern dürfen . Aud ſoll der Lehrer

bei dieſem Unterricht die Repriſen abkürzen , um das Durchreiten

der Rekruten zu vermeiden .

Die Bügel werden über dem Widerriſt des Pferded, ſo daß

die Steigriemen ſich vor dem Sattelknopf (Vorderzwieſel) freuzen ,

übereinandergeſchlagen .

Nach dem Unterricht werden die Bügel zum Abſißen wieder

berabgelaffen .

Der Reiter foll bei dieſem Unterricht, wie auf der Dede, mit

ſentrecht gehaltenem Oberleibe, angezogenem Kreuze und zurüdge

Inſtr . Z. Reit-Unterricht. I. Theil. 5
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nommenen Schenkeln , mit dem Spalte nach dem Sattelknopf zu

ſtreben und ſich mit beiden Gefäßknochen feſt in den Sattel nieder

feßen .

Sobald die Reiter nur einige Uebung im Sattel erlangt haben ,

werben ihnen die Bügel gegeben .

Der Siß mit Bügel. ( Taf. VII.)

Der Sit auf dem Sattel mit Bügel bleibt derſelbe, wie ohne

Bügel; der Fuß ruht in der Gegend des Ballens und der kleinen

Zehe auf der Sohle des Bügels. Der Lehrer muß nunmehr darauf

halten , daß der Reiter, welcher auf der Decke oder ohne Bügel ſidh

gewöhnt hatte, das untere Gelenk des Fußes feſtzuhalten , dasſelbe los

laſſe, ſo daß es, wenn der Reiter im Sattel geworfen wird, in

einer dem Tempo des Pferdes folgenden Bewegung bleibe.

Die Bügel müſſen ſo geſchnađt ſein , daß , wenn der Reiter die

Schenkel ausſtredt, die Sohle des Bügels bis 3 cm oberhalb der

Abjatnaht reicht und daß , wenn der Reiter fich im Bügel hebt,

er die geballte Fauſt zwiſchen die Spalte und den Sattel ſtecken

kann. Die Bügel müſſen gleich lang geſchnallt ſein , und da neues

Lederzeug, zumal wenn es feucht wird, ſich dehnt, ſo wird der linke

Steigriemen durch das Aufſißen bald länger gezogen werden als der

rechte, weshalb die Steigriemen öfters zu wechſeln ſind.

Die Bügel werden ſo genommen , daß die am Pferdeleibe

herabhängende Flädie des Steigriemens nach vorn und der vorwärts

hängende Schenkel des Steigbügels nach außen zu ſtehen kommt.

Unterricht auf Sattel mit Bügel.

Zuvörderſt iſt darauf zu ſehen , daß der Reiter die Bügel in

den jetzt zu wiederholenden früheren Lektionen richtig halten und ge

brauchen lerne. Es müſſen dieſelben locker unter dem Ballen und

der kleinen Fußgehe ruhen ; der Reiter muß nicht mit geſtredtem

Mnie in denſelben ſtehen oder die Fußſpiße herabdrücken wollen .

Die beſte Anweiſung iſt, wenn der Lehrer ſeinen Schülern ſagt,

daß fie fich wenig um die Bügel bekümmern , nur die ihnen früher

gelehrte Haltung der Unterſchenkel beibehalten , jedoch das untere

Fußgelenk loslaſſen ſollen .

Bei der Trabbewegung des Pferdes darf der Wurf im Sattel

nicht in ein hörbares Klappen ausarten, derſelbe wird auch durch ein

leichtes Auffangen mit den Knieen und Oberſchenkeln gemildert.

Bei den Bendungen, Volten und Seitengängen iſt darauf

zu halten , daß der Reiter das Gewicht ſeines Oberleibe8 nach der

inneren Seite nehme und beſonders den inwendigen Steigbügel gut

nustrete, ohne indeffen das innere Knie und Fußgelenk ſteif zu machen .
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Je mehr die Reiter im Siß auf dem Sattel mit Bügel

Sicherheit gewinnen , deſto mehr richtet der Lehrer ſeine Aufmerk

ſamkeit auf richtige Führung und Einwirkung des Reiters auf fein

Pferd, nur dadurch wird dasſelbe in gute Haltung kommen und auch

der Refrut ſpäter im Stande fein , die höheren Anforderungen , die

an denfelben in der Eskadron geſtellt werden müſſen , nach Möglich

teit zu erfüllen .

Die beſte Gelegenheit hierzu bietet das Einzelnreiten .

Nachdem der Refrut nunmehr beſſer fißen und richtiger ein

wirken gelernt, wird es demſelben - wenn er die richtige Anweiſung

erhält – jeßt nicht ſchwer werden , ſein Pferb im richtigen Gang

und Tempo und die Diſtancen genau zu halten , ſowie die Uebungen

nach und nach mit der Genauigkeit auszuführen, wie dies vorſtehend

angegeben .

Mittel-Galopp .

Der Galopp muß von jeßt an auf beiden Händen in voll

kommen gleichmäßigem Tempo geritten werden ,und nennt man dieſen

Galopp, in dem 350 Schritt in der Minute zurücgelegt werden ,

Mittel-Galopp. Der Mittel- Galopp wird in der Bahn oder auf

dem Reitplaße ſtets geritten , wenn den Kommando : Eskadron Ga

lopp – Marſch ! eine andere Bezeichnung nicht hinzugefügt wird .

In gleicher Weiſe,wie früher der Mittel-Trab, ſo wird auch

jeßt der Mittel-Galopp auf dem Zirkel im Wechſel mit dem

Reiten auf der ganzen Bahn – geritten .

Auf genaues Feſthalten der Zirkellinie iſt jegt ſtreng zu halten ,

die Reiter werden daduro genöthigt, richtig zu führen und ihre

Hülfen richtig zu gebrauchen .

Alle früheren lectionen werden wiederholt, beſonders die Ueber

gänge aus einer Trabart in die andere, mit Anwendung der halben

und ganzen Paraden , das Antraben von der Stelle, aus dem Trabe

Halt, ein paar Scritt zurüdtreten und gleich wieder vorwärts im

Trabe anreiten , Uebergänge aus dem Trab in den Galopp und

aus dieſem wieder in den Trab ; auch ſind im Galopp die halben

und ganzen Baraden , welche jeßt die nöthige Wirkſamkeit und Kraft

erlangen , häufig zu üben .

Das Reiten im Rühren , das Durcheinanderreiten der Reiter,

das Einzelnreiten jedes Reiters und das Springen in allen Gangs

arten iſt fortgefeßt zu üben .

Engliſd- oder Leicht- Traben .

Zur Erleichterung dee Bierbes bei größeren Anforderungen an

dasſelbe empfiehlt ſich das Engliſch- oder Leicht- Traben . Dasſelbe

iſt auch dem Refruten zu lehren .

5 *
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Erfolgtwährend des Trabens bas Avertiſſement: ,,leicht- Traben " ,

ſo läßt.Der Reiter , bei übrigens unverändertem Sig und Haltung,

fich nicht, wie bisher, bei jedem Tritt des Pferdes werfen , ſondern

fängt, aufOberſchenkel, Knie und Bügel fich füßend, je einen Tritt

ab und finkt erſt nach dem folgenden Tritt mit vorgeſchobenem Ges

fäß weich auf dem Sattel wieder nieder. Dagegen iſt es fehlerhaft,

wenn der Reiter ten Takt dieſer Bewegung dadurch gewinnen will ,

daß er ſein Gefäß mehr aus dem Sattel hebt , als er ſonſt durch

die einzelnen Trabtritte in die Höhe geworfen wird, oder wenn er

die ftäte Haltung der Fäuſte und die Önlehnung der Arme an die

Hüften aufgiebt, oder die Schultern verdreht, was bei ungeübten

Reitern beſonders leicht geſchieht, wenn ſie die Zügel in eine Hand

nehmen . - In ſolchem Falle läßt der Lehrer die Zügel in die

band der Seite nehmen , auf welcher die Schulter zurückbleibt.

Wenn dieſe Art des Trabreitens richtig ausgeführt wird, ſo bietet

fie dem Pferde eine weſentliche Erleichterung und dem Reiter eine

gute Uebung, die einzelnen Tritte des Pferdes fühlen und auf die

Bewegungen des Pfertes eingehen zu lernen * ).

Es empfiehlt ſich , daß das Leidyttraben nicht ausſchließlich auf

demſelben Fuß geldjieht, ſondern , daß der Reiter von Zeit zu Zeit

wechſelnd ſich auf den rechten und linken Fuß niederläßt, da durch

ein fortgeſeßtes Leichttraben aufdemſelben Fuß der Gang des Pferdes

unregelmäßig wird.

Wird während des Rühren leicht getrabt, ſo fönnen die Reiter

die Zügel in eine Hand nehmen, gleidjviel, ob in die linke oder rechte.

III. Abſchnitt.

Unterricht auf Sattel und Kantare.

Es wird vorausgeſeßt, daß nunmehr ber Siß des Reiters hin

länglich in Ordnung ſei. Es tritt nun die Periode ein , wo die

Führung auf Rantare, deren der Reiter zu ſeiner Beſtimmung in

Reihe und Glied bedarf, Hauptgegenſtand des Unterrichts wird .

Theile des Kantaren - Zaumzenges.

(Taf. VI).

Das für die Truppen zu Pferde vorgeſchriebene Dienſtzaum =

zeug, welches bei der Kantaren -Zäumung verwandt wird, beſteht aus

folgenden Theilen :

*) Anmerk. Dieſe Art des Trabens findet ſpäter Anwendung bei

Felddienſtübungen, Batrouillenritten u . i. w .

enge
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1. Der Halfter. An derſelben befindet ſich eine Schnalle zum

Länger- und Kürzerſchnallen , der Stirnriemen und Rehlriemen ,

ſepterer mit Schnalle. An der Halfter befinden ſich zwei Vierkante

zum Einlegen der Knebel der Unterlegetrenſe, ſowie zwei Schlaufen

zum Feſthalten der Knebel der Unterlegetrenſe.

2. Dem þauptgeſtel mit einer Schnalle zum Länger und Kürzer

ſdynallen deſſelben und zwei an den Badenſtüden befindlichen

Schnalſtrippen . Oberhalb der beiden Schnalſtrippen ift je eine

Schlaufe befeſtigt, welche zur Berkoppelung mit der Halfter dienen .

3. Den Rantarenzügeln mit zwei Schnalſtrippen , dem Schieber

und dem Seilende. Bon den Rantarenzügeln iſt der eine, welcher

auf die redite Seite genommen wird, um 2 cm kürzer als der

andere, weil dieſer um 3 , jener nur um 2 Finger der Hand herum

läuft. Der Schieber ſoll ſo feſt fißen , daß er ſich nicht durch ſeine

eigene Schwere verſchiebt.

4. Den Trenſenzügeln . Sie ſind in die kleine Trenſe eingenäht

und haben eine Schnalle zum Länger- und Kürzerſchnallen der

Zügel. Dieſe Schnalle fommt auf die linke alsſeite des Pferdel.

5. Der Kantare. Dieſelbe beſteht aus dem Mundſtück , den

Obergeſtellen mit den beiden Kinnkettenhaken und Anzügen . Siehe

Taf. VII ,

Man hat Mundſtücke mit mehr oder weniger Zungenfreiheit.

Die Breite des Mundſtückes richtet ſich nach der Breite des Pferde

maules . An dem Obergeſtell befindet ſich das Auge. Die Höhe

tes Obergeſtelle richtet ſich nach dem Bau des Pferdes. Die Länge

der finntettenhafen richtet ſich nach der Höhe der Obergeſtelle, in

deren Augen ſie befeſtigt ſind . Die Sinnkettenhafen ſollen bis auf

das Mundſtüc reichen . Die richtige Biegung derſelben iſt von

weſentlichem Einfluß auf eine gute Zäumung.

Die Anzüge find bei den Rüraſſieren frumme, bei den anderen

Truppen grade.

Am Ende des Anzuge8 befindet ſich der Zügelring.

Die Anzüge find meiſt auf oder hinter die linie gerichtet.

Obergeſtellt und Anzüge ſtehen in der Regel in dem Berhältniß

wie 1 : 2 oder 3 , wovon erſteres das gebräuchliche iſt. Längere

Anzüge wirken beſonders auf die Biegung des Halfes des Pferdes.

Zur Santare gehört außerdem noch bie Rinnfette.

6. Der Unterlegetrenſe mit ten beiden Trenſenketten und Anebeln .

Ueber die Lage des Zaumzeuges und der Kantare.

Die Salfter wird derartig auf den Kopf des Pferdes aufgelegt,

daß abbantart werden kann, ohne die Halfter abzunehmen . Dieſelbe

liegt ſoweit von den Ohren des Pferdes ab, daß das þauptgeſtel ,
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init dem ſie durch eine mit einem Knopfe verſehene Schlaufe zwiſchen

den Ohren des Pferdes zuſammengebalten wird , hinlänglich Raum

hat. Danad, richtet ſich auch die Länge des Stirnriemens, der an

der Salfter befeſtigt ift .

Die Badenſtücke der Halfter müſſen 4 cm hinter den Jochbein

leiſten und der Naſenriemen der Halfter 2 cm unter den Jochbein

leiſten des Pferdes liegen , ſo daß die vierkantigen Ringe daſelbſt

nicht ſcheuern fönnen .

Die Schnalle am Rehlriemen der Halfter fißt auf der linken

Seite etwa 2 cm unter dem Augenbogenknochen . Der Stehlriemen

wird ſo locker geſchnallt, daß zwiſchen ihm und dem Stehlgang eine

Handbreit Raum bleibt.

Die Trenſe wird in das Bierkant der Halfter eingeknebelt.

Das Mundſtüc muß an den Winkeln der Lefzen anliegen , ohne

dieſe in die Höhe zu ziehen .

Die Schnalle der Dalfter ſigt oben auf dem Kopf des Pferdes .

Das Hauptgeſtell der Aantare wird , wie ſchon vorſtehend

angegeben , auf den Kopf des Pferdes vor die Salfter gelegt und

mittelſt Schlaufe und Knopf an dieſer befeſtigt. Bei richtiger

Lage der Badenſtücke der Halfter werden die Badenſtücke des Haupt

geſtells etw . 2 cm von den Jochbeinleiſten entfernt bleiben , ſie

werden in dieſer Lage erhalten durch die beiden Schlaufen , die

oberhalb der Schnadſtrippen der Badenſtüde fißen und den Zweck

haben , ein Zuſammenhalten mit der Salfter zu bewirken . Die

Schlaufen werden unter dem Vierkant der Halfter auf den oberen

Schenkeltes Anebels der kleinen Trenſe und dieſer dann wieder

durch die Schlaufe geftedt, die am Vierkant der Dalfter ſißt. Durch

dieſe Verkoppelung erhält die Kantare im Maule des Pferdes eine.

ruhigere Lage und iſt Verſchiebungen nicht ſo leicht ausgeſeßt.

Die Schnalle zum Verlängern und Berkürzen der Hauptgeſtels

liegt auf dem Stopf des Pferdes .

Bevor man das Hauptgeſtell auf das Pferd auflegt, find ſelbſt=

verſtändlich die Kantare und die Zügel eingeſchnalt.

Die Rantare ſoll ſo im Maule des Pferdes liegen , daß die Mitte

del Mundſtüde etma in gleicher Höhe mit der Rinnkettengrube des.

Pferdes fich befindet, und darf dabei die Patenzähne nicht berühren .

Bei Pferden, die ſich leicht zu tief zäumen , legt man das Mundſtüd

etwas höher.

Bei dieſer Lage der Rantare im Maul des Pferdes darf zu

beiden Seiten deſſelben vom Mundſtück nicht8 zu ſehen ſein , noch

dürfen die Obergeſtelle die lefzen ober die Badenhaut zuſammen

drücken . Auf dieſe Weiſe iſt die Kantare weder zu weit noch zu eng.

Die Obergeſtelle find ſtets etwas nach außen gebogen .
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Bei der Wahl des Mundſtüds entſcheidet die Empfindlichkeit

des Pferdes , beſonders auch die Empfindlichkeit der Laden deſſelben .

Bei empfindlichen Pferden nimmt man am beſten grade

Mundſtücke , wodurch die Laden ſehr geſchont werden und die audy

junge Pferde am leichteſten annehmen .

Bei weniger empfindlichen Bierben nimmt man Mundſtücke

mit geringer und bei unempfindlichen Pferden ſolche mit größerer

Zungenfreiheit.

Die Zungenfreiheit muß gerade über der Zunge liegen , damit

die beiden horizontalenSeitenſtüde des Mundſtüdes auf den Laden ruhen .

Mundſtücke mit größerer Zungenfreiheit beſchädigen die Laden

ſehr leicht, beſonders wenn das Mundſtüc fich im Maule des

Pferbes verſchiebt.

Die Rinntette muß nach rechts flach ausgedreht ſein und ihre

Lage in der Kinnkettengrube unter dem Barte haben , ſomit

in gleicher Höhe mit der Mitte des Mundſtücs liegen (Siehe Lage

del Mundſtücs) . Sie wird unter dem Trenſenmundſtück mit

dem leßten oder vorleşten Gliede bergeſtalt in den Haken eingelegt,

daß dieſes Glied rechts ausgedreht verbleibt, das etwa übrige Glied

außerhalb des Hakens herabhängt. Sind zwei Glieder übrig, ſo

hängt eins auf der linken , das andere auf der rechten Seite herab.

Mehr als ein Glied darf auf jeder Seite nicht herabhängen. Sind

bie Zügel nidit angenommen und hängen die

Anzüge gleichlaufend mit dem Pferdemaul, jo

muß zwiſchen Kinnkette und dem Unterkiefer

bequemer Raum für zwei Finger fein . Erſt

c beim Annehmen der Fauſt tritt die Wirkung der

Kiankette ein , und zwar an der Stelle, die für

die richtige Lage derſelben vorſtehend angegeben

iſt und können dann die Anzüge (ſiehe Figur)

bis zur Halbirungslinie bd des rechtwinkeligen

Dreieds a b c , deſſen denkel a b den Anzug

vorſtelt, nach dem Falſe des Pferdes zurüdgehen .

In keinem Falle dürfen die Anzüge beim Annehmen der Fauſt

eine grade Verlängerung mit den Badenſtücken bilden .

In erſteren Fällen , wenn die Anzüge beim Annehmen zu viel

nach dem Hulſe, hinter die Linie bd gehen , ſagt man, die Rantare

fält durch , im zweiten Falle , die Kantare liegt zu ſteil (ſtroßt),

wodurch die Wirkung der Kantare eine fehlerhafte wird , indem die

Kinnfette mehr als das Mundſtück zur Wirkung tommt. Von zwei

Fehlern iſt das Durchfallen der Kantare ein geringerer Fehler als

das Stroßen .

Bei richtiger Zäumung darf durch das Annehmen der Fauſt

5
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die Kinnkette nicht aus der Grube gehen ſteigen und müſſen

die Kinnfettenhaken mit dem Obergeſtell der Kantare in engſter

Verbindung bleiben . Bildet ſich zwiſchen Obergeſtell und Rinn=

kettenhaken ein Winkel, ſo iſt die Rinnkette zu kurz und können die

Lefzen in dieſem Winkel eingeklemmt und beſchädigt werden. Die

Sinntette muß fich dem Unterkiefer des Pferdes möglichſt anſchmiegen ,

weshalb auch das Mundſtück nicht zu breit fein darf. Fede

Zäumung, burd, welche dem Pferde Schmerz verurſacht, oder wodurch

es wohl gar beſchädigt wird , iſt fehlerhaft.

Die richtige Lage und Wirkſamkeit der Stantare ift übrigens

Hauptzweck der Bäumung, vorſtehende Regeln bewirken nur Gleichs

mäßigkeit im Allgemeinen *).

Halten der Zügel.

Der Reiter theilt die Kantarenzügel mit dem dritten Finger

der linken Hand , das Ende dieſer Zügel hängt über das mittlere

Gelenk des Zeigefingers aus der Hand gegen die rechte Schulter des

Pferdes berab . Der Trenſenzügel liegt mit ſeinem mittleren Theil

über die Stantarenzügel weg durch die volle Hand.

Die Fauft iſt geſchloſſen , der Daumen im Gelenkmäßig gekrümmt

und auf alle 3 Zügel dort aufgeſeßt, wo ſie aus der Hand kommen und

auf dem zweiten Gelenk des Zeigefingers liegen . Der Schiebeknopf

fißt auf dem dritten Finger in der Hand, die Kantarenzügel liegen

vom Mundſtück bis zur Fauſt inwendig am Salfe des Pferdes ;

die Trenſenzügel hängen anßerhalb jener herab.

Die Ulanen nehmen bei dem Stich mit beiden Händen vor

wärts und den Stichen redits und links rückwärts , auf das Kom =

mando: Vorwärts ! oder Rückwärts ! den linken Zeigefinger unter

ben Zügeln hervor , ſo daß dieſe nun auf dem Mittelfinger liegen

und der Zeigefinger darauf geſeßt wird . Nach vollbrachten Stichen

werden die Zügel wieder wie oben genommen .

Stellung der Fauſt.

(Taf. VIII, Fig . 1 und Taf. IX .)

Mit den auf dieſe Weiſe ergriffenen Zügeln wird die linke Band

in der bei der Trenfenführung bereits bedriebenen Haltung vor

die Mitte des Unterleibes gebracht und von hier , bei gleicher Be

* ) Anmerk. Bei Pferden , welche die Neigung haben , die Anzüge

der Kantare mit den Zähnen feſtzuhalten , iſt die Anwendung eines

Scheerenriemens geſtattet. Es iſt dies ein ſchmaler Riemen, welcher

durch den Ring, der zu dieſem Zweck in der Mitte der Kinnkette ange

bracht iſt, durchgezogen und mit den Enden in den beiden Zügelringen

durch Schlaufe und Schnallfröſchel befeſtigt wird.



73

rödfichtigung der verſchiedenen Längen Verbältniſſe der Röpfe und

Hälſe, und der Haltung der Pferde, das Maß der Zügel genommen .

Der rechte Urm hängt natürlich von der Schulter herab , die

Hand liegt hinten am Didbein , iſt leicht und ohne Steifheit ge

öffnet ; Daumen und Zeigefinger berühren die Lende , der kleine

Finger iſt nach dem Pferde zu gerichtet .

Der Gebrauch der kleinen Trenſe* ).

Soll mit der Aantaren - Führung der Gebrauch der kleinen Trenſe

vereinigt werden , wie folches beim Anfang des Unterrichts auf Fan

tare geſchehen muß, ſo geſchieht dieſes auf das Kommando:

faßt Trenſen an !"

Die rechte Hand ergreift mit dem Daumen und den 3 erſten

Fingern den Trenſenzügel und zieht ihn durch die linke Hand, bie

er mit dem linken Kantarenzügel gleichmäßig anſteht. Der rechte

Theil des Trenſenzügels wird ſo kurz gefaßt, daß er mit dem

rechten Aantarenzügel gleich anſteht. Der mittlere zwiſchen beiden

Händen übrig bleibende Theil des Trenſenzügele wird nach dem

Leibe des Reiters zu nach unten herabgeſchlagen und muß ſo lang

ſein , daß alle Verrichtungen der Fäuſte ungehindert geſchehen können .

Die linke Fauſt bleibt beim Reiten mit angefaßter Trenſe vor

der Mitte des Leibes ſtehen , die rechte iſt eine Handbreit davon

entfernt.

Der Rekrut iſt bei dem erſten Reiten auf Kantare darüber zu

belehren , daß dieſe in Folge ihrer Hebelwirkung auf das Pferd viel

ſtärker wirkt, als bisherbie Trenſe. Der Retrut hat ſich daher

ter Kantare mit Vorſicht zu bedienen , damit empfindliche Pferde

nicht abgeſdređt und unempfindliche fich nicht auf diefelbe auflegen

und dagegen mehr oder weniger gefühllos werden .

Um dem Refruten dafür das richtige Gefühl beizubringen , läßt

der Lehrer in der erſten Zeit des Reitens auf Kantare nur mit an

gefaßter Trenſe reiten , alles wie bisher mit dieſer machen und die

Kantare nur ſoviel anſtehen , daß fie rubig im Maule des Pferdes

liegen bleibt. Es wird in dieſer Zeit nur auf der ganzen Baba

Scritt und Trab geritten und darf das Pferd zunächſt nicht ſo

geſammelt ſtehen und geben , als dies zuleßt auf Trenſe ſchon mög

lich war.

* ) Anmerk. Sehr zu empfehlen iſt es, wenn bei dem Reiten mit

einer Hand alle vier Zügel ſo in die linke Hand genommen werden , daß

fie anſtehen . Dadurch wird das Sichunterlegen des Trenſengebiffes unter

das Mundſtück der Rantare, wodurch die meiſten Verleßungen der Laden

entflehen , vollſtändig verhindert.



74

Wenn man die Trenſenzügel mit zu Hülfe nimmt, ſo werden

Kopfſtellung und Wendungen zunächſt erſt bei dem Paſſiren der

Eden – bauptſächlich durch dieſe bemirkt und wirkt die Rantare

gleichſam nur zur Unterſtüßung und Vollendung der Bewegung.

Iſt der Rekrut hierdurch mit den Verrichtungen der Kantaren

fauſt bekannt gemacht, ſo geht man nach und nach zu den übrigen

Lectionen über die Trenſe wird loskaſſen . In der Regel führt

der Rekrut dann das Pferd mit der Kantare allein , indeſſen bleibt

es dem Lehrer unbenommen , ab und zu die Trenſe anfaſſen zu

laſſen, wenn' er es für nöthig hält, das Pferd zur größeren Nach

giebigkeit zu bringen

Auf das Kommando :

„ Laßt Trenſen los !"

öffnet der Reiter, bei ſonſt unveränderter Stellung, leicht die linke

Þand und läßt mit Beihülfe der rechten and die Trenſenzügel fo

weit durch die erſtere hindurdigleiten, daß ſie gleichmäßig auf beiden

Seiten herabhängen , worauf ſich die linte Sand wieder ſchließt.

Führung auf Kantare.

Die Verrichtungen der Fauſt beſtehen, wie auf der Trenſe, in

Annehmen , Nachlaſſen und Wenden . Da aber die Drehung der Fauſt

zur Wendung rechts verſchieben von der zur Wendung links iſt, ſo

ergeben ſich 4 Hauptbewegungen der Fauſt, wovon die übrigen Vers

richtungen derſelben nur Modifikationen ſind.

Annehmen und Nachlaſſen .

( Taf. VIII. Fig. 2 und 3.)

Wie auf Trenſe (S. Seite 17).

Wenden .

Es geſchieht im Allgemeinen nach gleichen Grundfäßen , wie

auf Trenſe, nämlich der inwendigeZügel giebt dem Bferde eine Stellung

und führt es zur Wendung; der auswendige Zügel hilft durch einen

Drud auf die Lade und Anlegen des Bügels auf die äußere Sals

feite, welches leştere auch in den beiden erſten Momenten der Wen

bung rechts und links nicht aufgegeben werden darf.

Rechts -Wenden .

(Taf. VIII. Fig . 4a .)

1. Moment: Schraubenartige Drehung der Fauſt rückwärts,

dem Annehmen ähnlich, wobei jedoch die mittleren Gelenke ſich nach
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der Mitte des Leibes zu nähern. Hierdurch wird der rechte Zügel

verkürzt.

Das Pferd wird hierdurch rechts geſtellt und zum Antreten der

Wendung vermocht.

( Taf. VIII . Fig . 4b .)

2. Moment: Die Fauſt wir noch ſtärker gerundet und der

geſtalt gedreht, daß der kleine Finger in der Richtung gegen die rechte

Bruſt aufwärts ſteigt, ohne daß der Daumen ſich dem Pferdehalſe

nähert. Der hierdurch entſtehende Druck auf die äußere Lade und

Anlegen des Zügel& auf die äußere Halsſeite beſtimmt das Pferb,

in bisheriger Stellung die Wendung zu vollenden .

Links -Wenden .

(Taf. VIII . Fig . 5a.)

1. Moment: Drebung der Fauſt im Gelent dergeſtalt, daß der

kleine Finger ſich dem Leibe des Reiters nähert und der Daumen

fich gegen die linke Schulter des Pferdes abwärts neigt. Die bier

burds entſtehende Verfürzung des linken Zügele bewegt das Pferd

zur Stellung und Wendung links.

( Taf. VIII. Fig. 5b .)

2. Moment: Die Fauſt ſeßt mit ſtart gerundetem Gelent die

Drehung fort, ſo daß der kleine Finger ſich dem Leibe tes Reiters

noch mehr nähert und dabei gegen deſſen linke Bruſt aufwärts ſteigt.

Der hierdurch entſtehende Drud auf die rechte Lade und Anlegen

des Zügels auf die gleichſeitige Haleſeite beſtimmt das Pferd, die

Wendung zu vollenden .

Die beſchriebenen Drehungen geſchehen aus der urſprünglichen

Stellung der Fauft, in welche dieſe nad Erreichung des Verlangten

wieder zurüdgeht.

Wenn das Pferd auf mäßige Anzüge nicht gehorcht , ſo muß

der Reiter mit Annehmen und Nachgeben der Fauſt abwechſeln , bis

ſeine Abſicht erreicht iſt.

Bei jeglicher Verrichtung mit der Fauſt foll der Unterarm am

Leibe liegen bleiben . - Durd Beobachtung dieſer Regel wird der

Reiter fich eine ruhige ftäte Fauſt, das erſte Haupt-Erforderniß einer

guten Führung, verſchaffen.

Annehmen und Nachgeben , das Uebergehen aus einer Stellung

der Fauſt in die andere, ſowie die Wendungen ſollen ſtets allmälig

und mit ſtufenweis ſteigendem Nachdrud geſchehen , da die Kantare

ſchärfer und vielfacher wirkt , als die Trenje.
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Aus gleichem Grunde muß ſich auch der Reiter mit der Ran

tare ein feineres Gefühl in der Fauſt zu eigen machen ſuchen , wes

halb ängſtlid)e8 Schließen der Fauſt und feſtes Anbrüden des Uns

terarmes an den Leib zu vernieiden ſind , weil dadurch die Aneignung

einer leichten Fauſt – des zweiten Haupt-Erforderniffes einer guten

Führung - unmöglich werden würde.

Die Vereinigung der Führung mit den Schenkelhülfen

beim Reiten auf kantare.

Die Vereinigung der Führung mit den Schenkelhülfen findet

hier dieſelbe Anwendung, wie dies Seite 20 angegeben . Es muß

jedoch beſonders darauf aufmerkſam gemacht werden , daß, je beſſer

ein Pferd geritten iſt und je beſſer ein Reiter reiten gelernt hat,

die Schenkel und Gefäßhülfen deſto mehr und die Zügelhülfen deſto

weniger in Anwendung kommen werden ; legtere haben gleichſam nur

andeutend zu wirken .

Bei bem jungen Reiter wird dies natürlich ſeine Schwierig

keiten haben , jedoch muß darauf hingearbeitet werden.

Gegenſtände des Unterrichts.

Einführen nad der 28ahn .

Der Trenſenzügel liegt auf dem Halſe des Pferdes ; ter Reiter

faßt die über den Kopf herabgenommenen Stantarenzügel mit der

linten Hand ſo lang, daß der Arm ſenkrecht am Leibe berabhängen

kann ; die rechte Hand ergreift die Zügel der kleinen Trenſe dicht

hinter der Rinntettengrube, wie früher die Waſſer-Trenſe. Iſt die

Åbtheilung in der Bahn aufmarſchirt, ſo werden die Stantarenzügel

auf den Hals des Pferdes gelegt, ſo daß der Kantarenzügel dicht

vor dem Widerrift an dem Schiebefnopf hängt, welcher eine Spanne

weit vom Zügelence fißt. Der Trenſenzügel liegt eine Querhand

vor jenem auf dem Ramm des Pfertes, gleich lang auf beiden

Seiten herabhängend. Die Richtung iſt wie bei der Trenſe.

Beſichtigung.

Der Lehrer beſichtigt nun vor dem Unterricht Mannſchaft und

Pferde und hält genau auf richtige Zäumung.

Auffißen .

Kommando :

,, Fertig zum Auffiten !"

Der Reiter macht reditsum , tritt einen Schritt rechts ſeitwärts ,
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faßt mit der linken Fauſt bis zum Daumen von vorn in den Tren

ſenzügel, fährt mit dem dritten Finger derſelben Hand zwiſchen beide

Kantarenzügel, welche die rechte Hand gleichzeitig ergreift. Zugleich

zieht die rechte Hand ſoviel durd), daß die Rantarenzügel die gehörige

Länge erhalten , um das Pferd weder vor- noch rücwärts treten zu

laſſen . Schließlich wird das Ende der Kantarenzügel auf die rechte

Seite des Pferdes gelegt und der linken þund der Mähnenſchopf

wie bei der Trenſe – übergeben .

Nunmehr auf dae Rommando:

„ Aufgefeſſen !

werben die bereits früher gegebenen Regeln unverändert in Aus

führung gebracht.

Das Maß für die Rantarenzügel beſtimmt ſich bei geſammelter

Stellung des Pferdes durch das Gefühl fanfter Anlehnung des

Pfertes auf das Mundſtüd .

Abfißen .

Rommando :

, Fertig zum Abfiten !"

Die rechte Hand ergreift das Ende der Stantarenzügel und legt

es unter der linken Hand auf die linke Seite, die Zügel werden

cabei in der linken Hand, wie oben beim Aufſißen mit der Aantare

beſchrieben , gehalten , alles Uebrige geſchieht wie bei der Trenſe.

,,Abgeſeffen !"

Wie bei der Trenſe ; die linke Hand läßt die Zügel los ; Wen

dung links, einen Schritt vortreten , ergreifen der Trenſenzügel am

Hinterkiefer; Richtung .

Bemerkungen über den Unterricht auf Kantare.

Zuvörderſt werden die einfachſten lectionen, der Schritt und

der Trab gradeaus auf beiden Händen , die halben und ganzen Pa

raden und das Zurüdnehmen geübt, wobei der Lehrer den Schülern

richtiges Gefühl in der Hand und leichte Führung beizubringen

ſtrebt. Alsdann wird zu den Wendungen auf der Stelle, zum

Schließen , dann zu den Bolten und Rehrtwendungen , zum Aufrüden

auf Glieder- Diſtance, zum Vorwärts-Diſtancenehmen und zum Ga

lopp übergegangen . Zum Schließen mit der Kantaren - Führung

wirten die Schenkelhülfen , wie dies für dieſe Lection auf Trenie

angegeben , dabei macht die Fauſt zum Rechts-Schließen die erſte

Drehung wie zum Anfang der Rechtswendung. Hierdurc ) wird das

Bferb zum Antreten der Seitwärtsbewegung veranlaßt und geht die

Fauſt nad erfolgter Wirkung in ihre urſprüngliche Stellung zurück.
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Dieſe Hülfe wird wiederholt, fo oft es nöthig iſt. Zum Lints

Schließen finden die entgegengeſeßten Hülfen ftatt.

Das Reiten auf Glieder- Diſtance wird jeßt, nachdem der Ret

ter mehr Uebereinſtimmung in ſeinen Hülfen erlangt hat, als Lection ,

- als Vorbereitung für das Reiten im Gliede - geübt.

Volte auf Glieder -Diſtance.

Eine auf Olieber -Diſtance reitende Abtheilung fann nur eine

große Volte reiten . Dieſelbe wird nur in der Ece vor der kurzen

Wand geritten . Der Lehrer giebt, ſobald die Tete dieſe Ede paffirt

hat, das Kommando:

olte !"

Der Teten - Reiter wendet auf das Rommando , ſowie es für

die Volte vorgeſchrieben , von der Wand ab und reitet in der ſo eben

paffirten Ede einen Streis, welcher ſo groß zu bemeffen iſt, daß

zwiſchen Tete und Queue ber Abtheilung eine Pferdelänge Diſtance

bleibt, die Abtheilung folgt der Tete und bleibt ſo lange auf der

Volte, bis entweder das Kommando:

,,Ganze Bahn

oder

„ Aus der Volte changirt!"

erfolgt.

Auf „ Ganze Bahn “ geht die Tete auf dein Punkte, wo die

Volte an der furzen Wand den Hufſchlag berührt, wieder auf die

m
o

ganze Babn .

Auf das Kommando: ,, Aus der Volte changirt!" reitet die Tete

aus der Volte gerade auf die Mitte derjenigen langen Wand zu ,

welche an die zulegt paſfirte Ede ſtößt, geht dort auf die andere

Hand und reiiet auf der ganzen Bahn weiter . Die Abtheilung

folgt, ſtets auf Glieder- Diſtance reitent.

Die kurztehrtwendung.

Die Kurzkehrtwendung iſt eine möglichſt beſchleunigte Wendung

auf der Hinterhand , welche unmittelbar nach einer ganzen Parade

gemacht wird und nach welder ſofort in der früheren Gangart

wieder angeritten wird.

Als Vorübung dient die Wendung auf der Hinterhand, welche

bisher ſchon vielfach geübt worden iſt.

Das Rommando zu dieſer Wendung iſt.

„Kurz - Kehrt - Marſch !"

Auf Kurz - Rehrt, welches mit einer Pauſe ausgeſprochen werden

muß, parirt der Reiter fein Pferd auf der Stelle ſo kurz als

möglich, vorherrſchend mit Gefäß- und Schenkelhülfen . Auf das in
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derſelben Pauſe darauf folgende Marſch ! werden dieſelben Hülfen

wie zu einer Wendung auf der Hinterhand gegeben , doch ſo raidh

und anhaltend angewendet, daß die Borhand fich auf dem äußeren

Kreiſe der Wendung ſo eilig als möglich um den Drehpunkt der

Hinterhand herumwirft.

Die Haupt-Sdwierigkeit bei dieſer Lection ift : dad Hintertheil

gehörig zu fixiren . Sobald die Wendung auf dieſe Art vollendet

iſt, wird ohne Stommandowort unverzüglich wieder in der vorigen

Gangart angeritten .

Der Galopp .

Es finden hierbei alle bereits früher gegebenen Vorſchriften

Anwendung. Das Anſprengen geſchieht immer aus geſammelter

Stellung. Während das Pferd ſich zum Galopp -Sprunge hebt,

giebt die Hand auf eine unmerkliche Art ein wenig nach und bleibt

rann ſtäte und ruhige Führung ein Haupt-Erforderniß beim Reiten

mit der Kantare, der Schenkel wirkt gleichmäßig , das Pferd im

Galopp und am Zügel zu erhalten .

Halbe und ganze Paraden werden nach den früheren Vor

driften geübt.

Der ſtarte Galopp.

Zur weiteren Uebung des Reiters im Galopp und als Mittel

dem Refruten das Geſchid beizubringen , fein Pferd auch in den

freieren Gängen in ſeine Gewalt zu bekommen , wird der Galopp

nach und nach verſtärkt, wodurch man zu dem ſtarken Galopp

kommt.

Der ſtarke Galopp wird nur aus dem Mittel- Galopp entwidelt

und wird dazu kommandirt:

,,Stärker !"

Soll aus dem ſtarken Galopp wieder zum Mittel-Galopp zurüd

gegangen werden , ſo erfolgt das kommando :

,,Kürzer !"

Beide Uebergänge ſind fließend ohne Stußen und Prellen aus

zuführen .

Bei grader Haltung des Oberleibes werden die Schenkel-Hülfen

beim Verſtärken des Galopp8 kräftiger und je nach dem Tempe

rament des Pferdes häufiger angewendet. Die Zügel geben dem

Pferde etwas mehr Freiheit , ſo daß daſſelbe ſich in ſeiner ganzen

Länge mehr ausdehnen kann , jedoch muß das Pferd ſtets am

Zügel bleiben . Ruhiger Siß und ſtäte Führung ſind hier beſonders

wichtig .
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3m ſtarken Galopp fol das Pferb, ohne fich zu übereilen ,

einen ruhigen langen Sprung gehen .

Das Bermindern des Tempos geſchieht mittelſt halber Baraden

mit hinreichender Schenkel-Wirkung, damit das Pferd nicht in den

Trab falle .

Da es von der größten Wichtigkeit iſt, daß der Havalleriſt,

beſonders aber der Rekrut, zu Pferde in allen Gangarten Sicher

heit gewinnt und es nicht als ein beſonderes Ereigniß anſieht, ſtarken

Galopp zu reiten , ſo muß derſelbe barin fachgemäß ausgebildet werden .

Ganz fehlerhaft würde es ſein , den Rekruten , bevor er in den

anderen Gangarten einigermaßen das Gleichgewicht zu Pferde erlangt

hat, auf einem Pferde, welches ſich im Galopp nicht in der richtigen

Faltung befindet, womöglich in einem engen Raum , wie dies die

meiſten Reitbahnen find, ſtarten Galopp reiten zu laſſen .

Hat der Rekrut im Mittel-Galopp einen ficheren Siß erlangt,

ſo läßt der Lehrer im Tempo nach und nach etwas zulegen im

Fal man genöthigt ſein ſolite, in einer Bahn zu reiten nur lo

viel, wie es die Größe der Bahn geſtattet. Die Pferde müſſen

dabei gut in der Haltung und in der Hand fein und an den kurzen

Wänden etwa auf dem Hufſchlage des Zirkels, ſtets auf einem Huf

dlage gehen .

Sehr viel beſſer iſt es indeſſen , mit den Refruten den ſtarken

Galopp ſtufenweiſe auf einem großen Reitplaße zu üben , da dann

die Pferde viel beſſer gradeaus gehen und in Folge deſſen die Re

fruten auch leichter und beſſer im Galopp fißen , das Mitgehen in

demſelben kennen lernen .

Für den ſtarken Galopp fann daher, wenn er in der Reitbahn

geritten wird, ein beſtimmtes Tempo nicht angegeben werden .

Auf einem großen Reitplaße werben 500 Schritt in der Minute

zurüdgelegt.

Borgreifend wird hier bemerkt, daß dieſes Tempo des ſtarken

Galopp : beim Ererziren angewendet wird .

Âus dem ſtarken Galopp geht man in der Regel erſt zum

Mittel- Galopp zurück, bevor man in eine andere Gangart oder zum

Balten übergeht.

Der abgekürzte Galopp.

Als Uebung in den halben und Vorübung zu den ganzen Paraden

und zu den einzelnen Volten im Galopp wird mit dem Rekruten

auch der abgekürzte Galopp geübt.

Der abgekürzte Galopp wird weſentlich dazu beitragen , dem

Refruten ein richtiges Gefühl für die Anwendung feiner Hülfen bei

zubringen , und bekommt er das Pferd dadurch mehr in ſeine Gewalt.
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Soll aus dem Mittel-Galopp zum abgetürzten Galopp über

gegangen werden , ſo wird kommanbirt :

Im abgekürzten Tempo !"

Sol aus dem Schritt, dem Trabe oder dem Halten zum ab

gekürzten Galopp übergegangen werden , ſo iſt das Kommando :

Eskadron im abgekürzten Tempo Galopp Maridh !"

Der Uebergang aus dem Mittel- zum abgetürzten Galopp wird

dadurch erreicht, daß der Reiter gut im Sattel fißen bleibt und die

Fäuſte ſtets auf ihren Wirkungspunkten hält. Während die Schenkel

das Pferd vermehrt zum Unterſchieben veranlaſſen , geſtatten die Fäuſte

weder, daß es ſich auf ſelbige lehnt, noch den Hals auseinander

dehnt, im Gegentheil müſſen ſie durch 8fteres ſanftes Verhalten

unter Beihülfe der Schenkel halbe Paraben die Hinterhand

veranlaſſen , ſich zu biegen .

Die Vorband wird dadurch höher und die Galopp-Sprünge

ruhiger und gleichmäßiger.

Aus dem Shritt und Trabewird der abgekürzte Galopp,wie

dies früher für den Galopp angegeben , entwidelt, und gleichzeitig

das Pferb durch die ſoeben angegebenen Sülfen ſo geſammelt , daß

der abgekürzte Galopp ſofort eintritt.

Im abgekürzten Galopp muß fich ſtets ein beſtimmter Sprung

bemerkbar machen , und iſt es beſſer, denſelben lieber etwas zu fret

als zu kurz zu reiten .

Sol aus dem abgekürzten zum Mittel-Galopp übergegangen

werden, ſo wird kommandirt:

,,Mittel-Galopp !"

worauf das Gefäß bei angezogenem Kreuze im Sattel bleibt, die

Schenkel, der Empfindlichkeit des Pferdes entſprechend, daffelbe mehr

oder weniger träftig vorbrüden und die Fäuſte ruhig ſtehen bleiben .

Galopp von der Stelle .

Dieſer ſowohl, wie das Bariren auf der Stelle
bebes je

doch bei dem Refruten nur im abgekürzten Tempo wird eben

falls geübt. Auf ba$ Avertiffement: Estadron – Galopp — fam

melt der Reiter fein Pferd, giebt ihm die früher beſchriebene Stel

lung. Auf Marſch ! treten die bekannten Hülfen ein .

Vor dem Angaloppiren ſchaden einige Trabtritte nichts.

Pariren aus dem Galopp .

Auf das Avertiffement: Eskadron — wird das Pferd geſammelt

und auf Halt ! durch träftiges Einſeßen mit dem Gefäß , Zurück

halten des Oberleibes und kräftige Wirkung beider Schenkel parirt.

Auch hier ſind vor dem Halt einige Trabtritte zu geſtatten .

Inſtr . . Heit-Unterricht. I. Theil . 6

-
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Nach dem Halten giebt die Hand ſofort im Anzug nach, die

Schenkel verhüten das Zurüdtriechen des Pferdes und Ausfallen der

Aruppe und nehmen dann ihren urſprünglichen Hang wieder ein .

Bei Pferden , die in die Zügel drängen, ihre Haltung auf dem

Mundſtüd ſuchen und mäßigen Zügelanzügen nicht gehorchen , find

häufig halbe Paraden anzuwenden , bis ſie wieder im Gleichgewicht

und verſammelt fint.

Zmedmäßig iſt es, nach dem Halten aus dem Galopp einige

Schritte rüdwärts richten zu laſſen .

Changiren im Galopp durch die ganze und halbe Bahn .

Kommando: durch die ganze (halbe ) Bahn changirt !

Die Changements im Galopp werben nur im abgekürzten

Galopp ausgeführt.

Beim Abwenden von der Hufſchlagslinie der ganzen Bahn auf

die Changirungslinie hat der Reiter darauf zu achten , daß das Pferd

gut am Zügel bleibt, nicht plößlich aus eigenem Antriebe) die

Wendung ausführt. Die inneren Şülfen haben , wie bei jeder Ben

dung, vergrößernd zu wirken , während die äußeren die Wendung

begrenzen , alſo in dieſem Falle das Pferd gleich auf die richtige

Hufſchlagslinie führen .

Sehr oft fteht man, daß Reiter, ſtatt wie die Vorſchrift be

ſagt noch eine Pferdelänge nach der paſſirten Ede gradeaus zu

reiten und im richtigen Bogen zu wenden , gleich aus der Ede durch

die Bahn changiren . Dieſer Fehler wird bei einiger Aufmerkſam

keit und bei der richtigen Anwendung der oben angegebenen Hülfen

nicht vorkommen.

Befindet ſich das Pferd auf der Changirungslinie, ſo brüden

bei ſtäten Fäuſten beide Schenkel das Pferd gut gradeaus vor .

Der Reiter ſieht dabei zwiſchen den Ohren hindurch nach dem

Changirungspunkt.

Dort angekommen , wird das Pferd durch eine rechtzeitig an

gewandte Parade ſo durchparirt, daß es den Galoppſprung mit

Beibehalt der bisherigen Ordnung der Füße beenden kann, gleich

darauf wird die Fußleßung geändert, ſo daß sie bisherigen äußeren

Füße die inneren und vorgreifenden werden .

Volten im Galopp.

Als Vorbereitung läßt der Lehrer anfänglich den einzelnen

Reiter auf dem Zirkel galoppiren und dann den Kreis almälig

bis auf den für die Volte vorgeſchriebenen Durchmeſſer verengen .

Später wird die Volte in einer Ede oder an beliebiger Stelle

der Bahn geritten , zum Schluß in der ganzen Abtheilung.

Es gelten für die Volten im Galopp, welche nur im abge
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kürzten Tempo geritten werden , die bereits für die Wendungen und

Bolten im Trabe gegebenen Regeln mit noch durchgreifenderer Wirs

fung des Gefäßes, beider Schenkel und des auswendigen Zügels .

Der Schentel oder Zügel derjenigen Seite, nach welcher das Pferd

Neigung hat, von der Bolte abzuweidhen , wird indeſſen hauptſächlich

in Wirkung treten müſſen ; das Gewicht wird dabei auf den in

wendigen Gefäßinochen gelegt.

Kehrtwendung und Kurztehrtwendung im Galopp.

Die Hülfen und Regeln für die Sehrtwendung ſtehe: „ Volten

im Galopp“ . Statt die Volte zu ſchließen, reitet der Reiter von

der Höhe der Volte ſchräg gegen die Wand zurüd , und wendet,

hier angekommen , ganz daſſelbe Verfahren an , wie vor der Chan

girungsmarke beim Changement durch die Bahn. Das Pferd muß

nach einiger Uebung faſt bis an den Hufſchlag auf demſelben Fuß

galoppiren und darf beim Changement nicht von der ſdrägen Linie,

auf der es zur Wand geht, abweichen .

Je beſſer ein Pferd geritten iſt, deſto achtſamer wird es auf

die Hülfen des Reiters ſein . Dieſer darf baber niemals verſäumen,

bei den Bolten und Wendungen , vor dem Eintreten der verengenden

äußeren Hülfen , die erweiternden inneren Hülfen, beſonders das

innere Anie, in Wirkung treten zu laſſen , widrigenfalls die Volte 2c.

ſtets zu eng und auf zwei þufſchlägen geritten wird. Leşteres ſoul

in der Soldatenreiterei nicht ſtattfinden .

Die Kurztebrtwendung iſt eine beſchleunigte Wendung auf der

Hinterhand während des Ganges . Die Vorhand ſoll in einem

Sprunge um den auswendigen Hinterfuß herumgehen .

Die Kurzkehrtwendung kommt beim Einzelgefedit in Anwens

dung. Ohne die größte Uebereinſtimmung von Gefäß, Schenfel

und Zügel wird dieſe Wendung zum mindeſten fehlerhaft, vielfach

werden die Pferde dadurch widerſeßlich.

Es empfiehlt ſich , das Pferd zu dieſer Wendung aus dem

Gange mit vorherrſchenden äußeren Hülfen zu pariren , dabei die

Hinterfüße gut unterzuſchieben und gleich darauf die Vorhand um

die Hinterhand herumzuführen . Je größer die Verſammlung vor

der Barade iſt, je mehr der äußere Schenkel – gleichſam das Pferd

umfaſſend — fich des äußeren Hinterfußes verſichert und der äußere

Zügel für Haltung ſorgt, deſto leichter, gleichſam nur andeutend,

müſſen die Hülfen zur Wendung gegeben werden .

3e geſchidter das Pferd die Wendung macyt, deſto ftäter und

ſicherer muß der Siß des Reiters ſein . Der Blick wendet ſich

über den Kopf des Pferdes hinweg nach der inneren Seite. So

bald die Wendung vollendet iſt , muß der Reiter fich beſonders durch

6 *
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den neuen auswendigen Schentel des neuen aufwendigen Sinters

fußes verſichern , das Pferd umſtellen , den Siß wechſeln und in der

bisherigen Gangart mit richtiger Fußleßung weiter reiten . Tritt

nach der Parade zur Rurzkehrtwendung eine längere Pauſe ein , ſo

hört der Bortheil der durch die Parade erlangten Verſammlung

meiſt wieder auf. Die Vorderfüße treten vor oder die Hinterfüße

zurüc .

Nicht alle Pferde werden die Kurzkehrtwendung mit gleichem

Geldid ausführen tönnen . Die Anforderung richtet ſich nach dem

Gebäude und dem Ausbildungsgrade. Oft wird man ſich mit einer

beſchleunigten Wendung auf der Hinterhand, wobei die Borhand in

einigen Trabtritten oder Galoppſprüngen um die Hinterhand herum =

brebt, begnügen müſſen .

Das einzelne Abreiten .

Obgleich das Abbrechen zu Einem bisher täglich geübt wurde,

um die aufmarſcirte Abtheilung zum Unterricht in der Bahn abs

reiten zu laſſen , ſo wird es doch nun ein Gegenſtand der Üebung

felbft.

Das Abreiten zu Einem als Gegenſtand einer beſonderen Uebung

geſchieht immer aus geſchloſſenem Gliede, vom rechten oder linten

Flügel im Schritt, Trab oder Galopp.

Die Diſtancen ſind in der Regel 2 Pferdelängen ; doch tann

im Scritt und Trab ausnahmsweiſe auch auf Glieder- Diſtance -

1 Schritt vom Schweif des vorderen bis zum Ropfe des hinteren

Pferdes abgeritten werden . Der erſte Reiter reitet gradeaus,

die übrigen folgen auf ſeinem Hufſchlage in der befohlenen , genau

zu haltenden Diſtance.

Der Lehrer fann dem Flügelmann einen Punkt angeben , auf

den leşterer beim Abreiten zureiten foll, geſchieht dies nicht, ſo reitet

der Flügelmann auf der ſenkrechten Linie gradeaus vor.

Abreiten im Schritt .

Zum Abreiten im Schritt wird kommandirt:

Eskadron - zu Einem rechts (links ) brecht ab Marich !"

Auf Marſd ! reitet der Flügelmann im lebhaften , geſchloſſenen

Tempo aus dem Gliede gradeaus oder auf den Point de vue zu ;

der 2. und 3. Reiter ſchließen bis auf die Stelle, wo der erſte ge:

halten , folgen demſelben auf Glieder- Diſtance, bis fte zu zwei Pferde

längen vorgeritten ſind , beiben halten , nehmen dann die Diſtance

von zwei Bferdelängen und folgen genau auf dem Sufſchlage ihres

Vordermannes . Die übrigen Reiter, vom 4. an, rücken , ſobald

ihr rechter (linker ) Nebenmann fte verlaſſen hat , einer nach dem
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anderen 2 Schritt aus dem Gliede grabe vor, machen hier rechts

(line) um und reiten parallel mit der Frontlinie auf Glieber- Di.

ſtance hinter einander bis zu dem Suffdlage fort, wo die Borber

männer vorgeritten ſind; hier macht einer nach dem andern (ints

(rechts ) um , folgt in der gegebenen Direttion ſeinem Vordermann

und nimmt die Diſtance, wie es für den 2. und 3. Mann vorge

ſchrieben iſt, zwei Bferdelängen vor der Front.

Zwei Pferdelängen vor dem Vorgefeßten richtet jeder Reiter

feine Augen auf dieſen und ſieht ihm mit aufrechtem Kopf und

militairiſchem Anſtande ſo lange ins Geſicht, bis er an ihm vorüber ift .

Wenn der erſte Reiter auf der Stelle ankommt, wo der rechte

(linte) Flügel des Gliedes nach dem Aufmarſch ſtehen ſoll , ſo wird

Tete – Balt! tommandirt, falle dieſer Punkt nicht durch einen

ausgeſtellten Boint markirt ift. Sowie der zweite und der dritte

Reiter auf eine Pferdelänge hinter dem aufgeſtellten Flügelmann an

tommen , auf den fie bisher ſchnurgrade zuzureiten haben , ſo rüden

fie durch halb-lints (rechts ) neben ihn in die Richtung ein . Die

folgenden Reiter aber machen auf demſelben Punkte linte (rechts )

um und reiten parallel mit dem bereits aufgeſtellten Gliede ſo lange

fort, bis jeder mit ſeinem inwendigen nie in gleicher Höhe mit

der Struppe des Pferbes feines aufgeſtellten Nebenmanne8 tommt;

hier wendet jeder ſein Pferd wieder rechts (links) um und rückt in

die Richtung ein .

Jm Irabe.

Das Abreiten im Trabe geſchieht nach denſelben Regeln wie

im Schritt auf das Kommando :

„ Eskadron zu Einem rechts (links ) brecht ab Trab !"

Der Flügelmann reitet im Schritt aus dein Gliede und trabt

an , wenn er zwei Pferdelängen aus demſelben vorgeritten iſt, die

übrigen reiten auf die vorige Art im Schritt auf die Stelle zum

Diſtancenehmen , wo ſie antraben und beim Antraben zwei Pferde

längen Diſtance nehmen . Sie müſſen aber bereits abreiten , wenn

ihr Bordermann nur eine Pferdelänge von ihnen entfernt iſt, und

beim Antraben Diſtance nehmen .

Der Flügelmann muß ein gleichmäßiges Mitteltrab- Tempo

reiten .

Die nächſtfolgenden Reiter ſind bemüht, genau auf demſelben

Hufſchlage in vorgeſchriebener Gangart und Tempo vor dem Vor

geſeßten vorbeizureiten.

An der Stelle , wo das Kommando Tete Balt ! erfolgt,

verfahren fämmtliche Reiter , wie dies beim Abreiten im Schritt

angegeben , nur bleiben ſie ſo lange im Trabe, bis ſie mit dem
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Ropf ihres Pferdes bei der Aruppe des Pferbes ihres ſchon auf

geſtellten Nebenmannes ankommen , von wo ſie im Schritt in die

Richtung einrücken .

Im Galopp.

Rommando :

Eskadron zu Einem rechts (links) brecht ab Galopp -

Marich "

Außer den früheren ſind hier noch folgende beſondere Regeln

zu beachten .

Die Mannſchaften reiten aus dem Gliede vor , wie es beim

Abreiten aus dem Trabe beſtimmt iſt, und leben zwei Pferrelängen

vor der Front, indem ſie gleichzeitig ihre Diſtance nehmen , ihre

Pferde ſo gelaſſen als möglich in Galopp und zwar beim Abreiten

rechts (links ) in Rechts- ( links-) Galopp .

Falſch angeſprengte Pferde müſſen die Reiter, ohne ſie zu

beunruhigen , ehe ſie gegen den Vorgeſeşten kommen , abzuchangiren

ſuchen , jedod ebenfalls lieber auf einem falſden Fuße vorbeireiten ,

als durch das Aufgeben des Tempos das Ganze verderben .

Eine Pferdelänge hinter dem aufgeſtellten Flügelmann feßen

die Reiter ihre Pferde in Trab und rücken wie beim Trabe

in's Glied .

Bemerkung.

Das Abreiten im Scritt iſt von Anfang an mit der ganzen

Abtheilung zu üben . Das Abreiten im Trabe und Galopp läßt

der Lehrer anfänglich jeden Reiter einzeln , einen nach dem andern

machen und unterdeſſen die andern rühren . Nachdem geſchieht auch

dies in der ganzen Abtheilung.

Je ſchneller die Gangart iſt, in welcher abgeritten wird , in

deſto größerer Entfernung von der Front muß der Lehrer fich,

beſonders anfänglich, aufſtellen , um den Reitern Zeit zu laſſen ,

Tempo und Diſtancen in vorgeſchriebener Art zu nehmen .

Hat ein Reiter ſein Pferd nicht gehörig in der Hand und

eilt fort, ſo iſt ſtreng darauf zu halten , daß der nädyſte das Tempo

feſthält und nicht nacheilt, wenn dadurch aud) die Diſtance

verloren geht.

Saben aber fämmtliche Reiter im Tempo reiten gelernt, ſo

werden auch richtige Diſtancen gehalten werden können .

Anlegen eines Viereds.

Wil der Lehrer gleich nach dem Abreiten zu Einem auf einem

Viereď reiten laffen , ſo wird dies in der Weiſe angelegt, daß die
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Linie, auf der zu einem abgeritten worden iſt, gleich die eine lange

Seite des Vierede bildet, auf dem geritten werden ſoll. Der Lehrer

beſtimmt die Größe des Viereds dadurch, daß er ein Schwenken der

Tete avertirt, jo oft , wie dies erforderlich iſt. Beim Abreiten rechte

laßt er in der Regel die Tete rechte, beim Abreiten links, links

dywenken .

Im Augemeinen ſollte man das Viered möglichſt groß anlegen .

Die langen Wände müſſen ſo lang ſein , daß die ganze Abtheilung

auf Glieder-Diſtance aufgerügt auf denſelben Platz hat und vor

dem erſten und hinter dem legten Pferde noch je zwei Pferdelängen

Raum iſt; die kurzen Wände werden halb ſo lang, als die langen

angelegt.

üm den Reiter darin zu unterweiſen , fein Pferd auf der Linie,

auf der er reiten fol , richtig und genau zu führen wie es auch

von dem Refruten vor ſeiner Einſtellung in die Eskadron verlangt

werden muß hat der Lehrer auf das genaue Feſthalten der

graden Linien des Vierecks, auf dem geritten wird, zu halten , vor

den Eden darf in keinem Falle nach außen gebogen werden .

Ein Abmarſch zweiter Art, Uebung in den Wendungen

und Wechſeln von einer Sand zur andern einer auf

Glieder- Diſtance befindlichen Abtheilung.

Zur Abwedſelung und weiteren Uebung des Rekruten im

Wenden kann jeßt zuweilen auf nachſtehende Weiſe beim Unterricht

auf einem hinreichend großen Viered abmarſchirt, aufmarſchirt und

von einer Hand zur andern gewechſelt werden .

Abmarſch zweiter Art.

Die Reiter, welche mit Intervallen in der Bahn aufmarſchirt

ſtehen , rüden in Front-Marſch gegen die Wand, machen hier, jeder

einzeln , während des Ganges eine halbe Wendung und nehmen

gewöhnliche Diſtance. Es wird dazu kommandirt:

,,Eskadron vorwärts Maridh !"

dann eine Pferdelänge vor der Wand:

„ Rechts (Links) um Maridh !"

„ Gradeaus!"

„Vorwärt
s Diſtance genommen Trab !“
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Aufmarſch zweiter Art.

Auf ähnliche Art kann man, wenn man links abmarſchirt iſt

und rechte in der Bahn herumreitet, durch rechtsum , wenn man

aber rechts abmarſchirt iſt und links herumreitet, durch link&um in

der Mitte der Bahn aufmarſchiren .

Das Wechſeln quer über die Bahn .

Wenn ſich eine Abtheilung auf Glieder- Diſtance an der langen

Wand gradeaus befindet, fo kommandirt man :

„ Rechts ( Links ) um Marich Gradeaus !"

läßt mit Beibehaltung der Intervalle in Front durch die Reit

Bahn marſchiren und kommandirt, wenn die Abtheilung eine Pferde

Länge von der entgegengeſeßten Wand:

,, Links (Rechts) um Marich ! Gradeaus !"



89 -

Die Wendungen geſchehen in einem Biertel- Streife auf einem

Hufſchlage und werden von allen Reitern gleichzeitig angefangen .

Bemerkung.

Die Faraden aus dem ftarken Galopp und der Karriere betreffend.

Die Pferde leiden viel weniger durch gleichmäßig ſtarke Galopps,

als durch fehlerhafte und ſchlechte Paraden aus demſelben . Der

Refrut muß daher, ſobald er ftärkere Gangarten reitet, aus dieſen

in einer ſadygemäßen Folge ſein Pferd in guter Haltung auf einem

Hufſchlage pariren lernen . Bei einer ſachgemäßen Ausbildung der

Refruten wird derſelbe durch die Baraden aus den anderen Gangarten

hinreichend dazu vorbereitet ſein .

Die Baraben find daher in allen Ausbildungszeiten als

Lectionen zu betrachten .
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Das Auslaufen oder die Karriere.

Dieſe Uebung kann nicht in der Reitbahn , ſondern muß auf

einem freien Plage vorgenommen werden . Der Lehrer läßt zunächſt

auf einem möglichſt großen Viered oder Zirkel den Galopp rechte

oder links almälig mehr und mehr verſtärken , ſoweit es die Größe

des Plaßes erlaubt. Hierdurch behalten die Reiter den vorſdrifts

mäßigen Siß und die befohlenen Diſtancen bei und müſſen das

Pferd im langen , freien Sprung vorwärt: reiten ; ebenſo aumälig

wird der Galopp verkürzt bis zum Mittel-Galopp und aus dieſem

in den Trab, Schritt und zum Şalten übergegangen ; darauf läßt

der Lehrer zurüdtreten , im Schritt anreiten und rühren .

3ft beim Galopp auf einem großen Viereck der Sig gut und

ſtehen die Pferde bei guter Haltung, gradeaus geſtelltem Hals und

Ropf gleichmäßig an beiden Zügeln , jo läßt der Lehrer die eine

Seite des Viereds verlängern und geht damit auf die grade Linie

über.

Das Rommando hierzu ift :

,, Tete – gradeaus !"

worauf die Dete in dem bisherigen Tempo über Zwiſchenpunkte hin=

weg auf einen entfernten Punkt zureitet* ).

Hierbei können , auf Kommando, beliebig große Diſtancen ge

nommen , das Tempo ſowohl verkürzt, wie verſtärkt und nachdem

wieder auf ein Vieređ zurücgegangen werden . Iſt der Platz nicht

groß genug, ſo läßt der Lehrer die Tete ſchwenken , an welcher Stelle

gewöhnlich ein Unteroffizier aufzuſtellen iſt, der darauf hält, daß der

Rekrut ſein Pferd richtig führt, gradeaus reitet und wendet.

Hat der Rekrut mit großen Diſtancen auf Vordermann reiten

gelernt, wobei er ſein Pferd ſchon viel genauer zwiſchen Schenkel

und Zügel führen muß, ſo wird er auch bald allein gradeaus

reiten lernen .

Vorgreifend wird hier bemerkt, daß das Reiten mit großen

Diſtancen (bis zu 50 Schritt) als Vorübung zum Vorbeireiten an

und Stechen nad Gegenſtänden anzuſehen iſt.

Bei dieſer Uebung iſt auf eine gleichmäßige weiche Anlehnung

des Pferdes an die Zügel hinzuſtreben .

Wenn Reiter und Pferd gelernt haben , lange Repriſen im

darfen Galopp mit Ruhe und Ordnung auszuführen , läßt der

Lehrer in der aufmarſcirten Abtheilung mehrere reſp. einen Reiter

ftidfißen . Da die größte Scwierigkeit bei bem Ablaufen im Gra

deauslaufen des Pferdes liegt, ftedt man einen älteren Unteroffi

* ) Anmerk. Zur Belehrung der Reiter wird dies vorher im Trabe

gemacht.
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zier, womöglich einen Offizier , ale point de vue auf. Wenn die

Größe des Plaßes es erlaubt, ſtelle man den point de vue etwa

auf 1000 Schritt Entfernung; wo die Bodenverhältniffe oder der

Raum eine ſo lange, grade Linie nicht geſtatten , lege man eine

Ede in die zu turchlaufende Linie , dagegen muß der Lehrer fich

hüten , die Karriere auf einer furzen Diſtance von wenigen hundert

Scritten entwickeln zu wollen . Ob die verſchiedenen Gangarten auf

Kommando, Signal oder bei aufgeſtellten Points entwidelt werden

ſollen , bleibt dem Lehrer überlaffen , zu empfehlen iſt jedoch , daß

der Lehrer etwa 100 bis 200 Sdiritt vor dem leßten Point einen

Unteroffizier oder zeitweiſe fich ſelbſt aufftellt, um die Reiter zu

veranlaſſen , ihre Pferde allmälig zum Trab und Schritt bis

zum Halten auf grater Linie zu pariren. Niemals dürfen die

Pferde haltungslos an ihren Vordermann reſp. in die Aufſtellung

ſtürmen . Der Siß des Reiters bleibt unverändert; e8 jedoch

vor jedem Ablaufen zu erinnern , daß die Reiter ihre Knie feſt am

Sattel haben , das Gefäß tief im Sattel behalten , die Fäuſte ſtille

halten und mit der Bewegung des Pferdes mitzugehen ſtreben . Auch

iſt wiederholt zu erinnern , daß die Reiter den point de vue un

verwandt im Auge behalten . Anfänglich laſſe man zwei bis drei

Reiter nebeneinander ablaufen ; ſie rücken im Schritt aus dem

Gliede, feßen ihre Pferde entweder an einem beſtimmten Punkt,

oder auf Signal oder Kommando in Trab und verſtärken dieſen ,

bis die Pferde in Galopp fallen , ohne daß die Reiter Hülfen zum

Rechts- oder Links - Galopp geben . Die Reiter bleiben etwa 200

Scritt in einem langen , ruhigen Sprunge und fordern dann ihre

Pferde, je nach dem Temperament der Thiere, durch kurzes Antlopfen

mit dem Schentel oder durch einen kurzen Sporenſtich zu größerer

Sơnelligkeit auf, ohne ſich vornüber zu legen .

Drüdt dagegen der Reiter zur Entwicelung der Karriere fort

während die Schenkel oder gar die Sporen hinter die Gurte, fo

wird ſich das Pferd zuſammenziehen , türzer werden und die Neigung

haben, von der graden Linie abzuweichen .

Haben Reiter und Pferde in dieſer Uebung eine gewiſſe Fertig

teit erlangt, dann kann der Lehrer einzelne Reiter ablaufen laſſen .

Je ficherer Reiter und Pferde werden , ie fürzer wird der Ueber

gang burd, Trab und Galopp zur Rirriere, bis dieſer Uebergang

ganz fortfallen kann. In gleicher Weiſe werden die Reiter lernen ,

ihre Pferde aus dem langen Galopp zu pariren .

Bei dem Ablaufen bleiben die Augen auch bei dem Vorbeis

reiten an dem Vorgefeßten gradeaus.
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Das Springen und Alettern .

Es ift ſelbſtverſtändlich, daß die für die Refruten ausgewählten

Pferde ſicher eingeſprungen und im Rlettern geübt find.

Sobald der Retrut einigermaßen ſicher auf dem Pferde fißen

tann, etwa nachdem er 14 Tage geritten hat, läßt man denſelben

täglich mehrere Male zunächſt über die an die Erde gelegte Spring

ftange reiten , wodurch der Relrut – da die richtig vorbereiteten

Pferde hierbei vollſtändig ruhig bleiben an Vertrauen gewinnt.

3ft dies einige Tage gemacht worden , ſo läßt man ihn über die

niedrig eingelegte Stange oder ein ſonſtiges niedriges Hinderniß

es braucht dies nicht über 50 cm hoch zu ſein ſpringen .

Es ſoll dies nur eine Sißübung für den Rekruten ſein und

Bertrauen zu ſeinem Pferde erwecken , nächſtdem fördert dieſe

Uebung ganz beſonders das Eingeben der mittleren Theile des

Reiters in die Bewegung, ſowie den Schluß deſſelben .

Die Abtheilung ſpringt entweder auf einem Hufſchlage oder im

Durcheinanderreiten im Schritt oder mäßigen Trab , wobei die Zügel

langgefaßt werden.

Der Reiter ſieht beim Springen über das Hinderniſ fort,

ſchiebt Gefäß und Hüften vermehrt nach vorwärts in die Bewegung

des Pferdes hinein, bei gleichzeitigem geringen Beugen des Ober

förpers nach rüdwärts und Feſtein Andließen des Oberſchenkels

und Antees . Die Unterſchenkel hängen grabe am Pferde herab,

bei Rekruten , welche Neigung Eaben, ſich mit den Unterſchenkeln an

zuklemmen , läßt der Lehrer dieſelben etwas vom Pferde abnehmen .

Beim Springen auf Sattel mit Bügel müſſen die Gelente des

Schenfeld nadgiebig ſein ; ſteift ſich der Reiter in denſelben, ſo

wird er häufig durch das Stemmen in den Bügeln mit dem Gefäß

aus dem Sattel geworfen .

Beim Sprunge muß daher ſehr darauf gehalten werden , daß

das Gefäß den Sattel nicht verläßt.

Hat der Refrut in dieſer Weiſe fişen gelernt, ſo wird ohne

Zügel geſprungen , damit er an demſelben nicht etwa einen Halt

findet und genöthigt wird, bei der ſchnelleren Vorbewegung des

Pferdes mit Gefäß und Hüften mitzugehen . Auch hat dies den

großen Vortheil, daß die Pferde nicht durch die Zügel nach dem

Sprunge beunruhigt werden können .

Ein Herunterfallen des Rekruten muß vermieden und ihm

geſtattet werden , ſich event. an den Mähnen feſtzuhalten . Durch

Ueberwinden niedriger Hinderniſſe muß das Zutrauen und die

Baſſion im Ueberwinden von Hinderniſſen geweđt werben .

Demnächſt kann man die Rekruten durch den Springgarten ,
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in dem ſich Soch- und Breit-Hinderniſſe befinden , ohne und auch

mit lang anſtehendem Zügel im Rühren reiten laſſen . Die

Zügel fönnen dabei abwechſelnb beide in die linte oder redite

Þand , oder auch in beide Hände getheilt genommen werden . Es

lift darauf zu halten , daß mit den Händen nichts gethan , dieſelben

vielmehr ganz ruhig gehalten werden .

Gewinnt der Reiter durch viel Uebung einen guten Siß , ſo

daß er das Pferd beim Sprunge in feiner Weiſe ſtört, ſo wird

daffelbe auch ruhig ohne Aufregung ſpringen und es wird teine

beſondere Anſtrengung für daſſelbe daraus entſtehen .

Zeigen ſich die Pferde einer Abtheilung beim Springen unruhig ,

ſo iſt dies Schuld des Lehrers , der daſſelbe dann nicht ſachgemäß

betrieben bat.

Der Reiter muß ſich während des Sprunges dem Pferde ar

vertrauen und darf daſſelbe weder beim Abſpringen, noch im Sprunge

turd Şülfen irritiren , ſondern nur durch guten Siß die Bewegung

des Pfertes unterſtüßen . Das eingeſprungene Pferd wird ſich ſeinen

Abſprung ſelbſt ſuchen , das Sinderniß genau tariren und

Sprung ganz danach einrichten . Man beobachtet dies, wenn man

ſieht,wie ficher Refrutenpferde ohne Zügel über Hinderniſſe gehen .

Es darf alſo vor Adem feine Zügelhülfe gegeben werden , die Fauſt

muß die vorſtredende Hals- und Kopfbewegung des Pferdes während

des Sprunge& durch Nachgeben aus Schulter- und Ellenbogengelenk

mitmachen , ohne jedoch das Pferd vom Zügel loszulaſſen. Der

eingehende Siß der mittleren Theile des Reiters iſt vorſtehend

ſchon beſchrieben , es ſei nur noch bemerkt, daß ein etwas mehr

Zurücneigen des Obertörpers beſſer iſt, als ein Vorfallen deſſelben ,

beſonders im Moment des Landens des Pferde8.

Hat der Reiter im Galopp hinreichend ſißen gelernt, ſo wird

auch im Galopp geſprungen und zwar zunächſt in einem mäßigen ,

dem Mitteltrabe ähnlichen Tempo.

Ein Stolpern des Pferdes im Moment des Landens, was am

häufigſten vorkommen kann, verhindert der Reiter nur durch richtige

Gewichtsvertheilung, alſo ein vermehrtes Rurückhalten ſeines Ober

leibes , und iſt dies zum beſonderen Gegenſtand des Unterrichte zu

machen. Man läßt die Reiter auf Avertiſſement vermehrt Rumpf

ridwärts beugen mit mäßig gegenhaltender Fruft im Trabe oder

Galopp , oder noch beſſer , man legt die Springſtange auf die Erde

und läßt die Uebung machen im Augenblick , wo die Pferde über

die Stange treten .

Das Springen über freiliegende Gräben muß gleichfalls geübt

werden , das Verfahren dabei iſt, wie beim Þochſprunge; nur im
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Fall der Reiter fühlt, daß das Pferd bei einem Breitſprung hinten

nicht richtig gelandet, fo neigt er ſein Gewicht nach vorwärts .

Der Reiter muß ießt audy einzeln und über freiſtehende

Hinderniſſe reiten , und wird es hierbei beſonders auf den Gehorſam

des Pferdes ankommen , der im Weiteren beſprochen wird .

Mit dem Klettern wird erſt begonnen , nachdem der Rekrut

auf Sattel reitet, da er des vermehrten Haltens im Sattel und in

den Bügeln bedarf. Es wird mit kleinen þinderniſſen begonnen ,

wozu kleine Abhänge, Hohlwege, Sandgruben dergl. beſonders geeignet

ſind. Kleine Hinderniſſe werden bergauf, ſenkrecht genommen , höhere

in ſchräger Linie und nur im Schritt. Bergab muß das Pferd

ſenkrecht heruntergehen im langſamen Schritt. Beim Bergauf:

reiten neigt der Reiter den Oberkörper nach vorn , hält ſich mit

einer Hand in der Mähne des Pferdes, um ein Zurüdfallen in den

Sattel oder Feſthalten in den Zügeln zu vermeiden . Beim Bergab

klettern neigt ſich der Oberkörper des Reiters ganz zurück mit

feſtem niedluß und vermehrtem Eintreten in die Bügel. Die

Zügel werden ſo weit nachgegeben , daß das Pfert die Naſe ganz

tief nehmen kann, da es nur auf dieſe Weiſe wirklich ſteile Bö

ſchungen ſicher herunterzuflettern vermag. Es werden ſpäter breite

und tiefe Gräben , Flußläufe und dergl. durchflettert, und iſt es erſtaun

lich, wie ſchwierig ausſehende Hinderniſſe ein Pferd mit Leichtig

feit durchklettern fann .

Vorbedingung für das Klettern , ſowie auch für die Spring

übungen beim Einzelnreiten iſt der unbedingte Gehorſam bes Pferdes .

Dieſen zu erlangen muß, zu beſonderer Uebung für den Reiter ge

macht werden . Es kann beim Rekruten damit erſt begonnen werden ,

ſobald derſelbe mit Gefäß, Scenfeln und Zügeln eine Einwirkung

erlangt hat.

Haupterforderniß bei dieſen Uebungen iſt, daß der Reiter ſein

Pferd gleichmäßig am Zügel erhält, ohne zu ziehen oder zu reißen ;

bleibt das Pferd ſtehen oder geht rüdwärté, ſo neigt der Reiter den

Oberkörper nach rückwärts und bringt durch fortgeſettes Vorbrüden

mit den Schenkeln bei anſtehenden Zügeln das Pferd zum lang

famen Vorwärtsgehen .

Ein Pferd , welches refüſirt, darf nicht früher einrücken , als bis

es mit dem Reiter das Hinderniß , gegen welches eß angeritten iſt,

geſprungen hat.

Folgen die Pferde über die bekannten Hinderniſſe, ſo ſuche man

fich andere Hinderniſſe im Terrain , Waſſergräben , Abhänge und

bergl., undwiederhole dieſe Uebungen täglich, ſo daß der Refrut lernt,

auch unter ſchwierigen Verhältniſſen Herr ſeines Pferbes zu bleiben,



95

damit nicht an dem Ungehorſam des Pferdes , die mühſam erlangte

Ausbildung des Refruten zu einem brauchbaren Felbſoldaten ideitert.

Die Anforderungen im Springen und Klettern werden aŲmälig

geſteigert ; die Uebungen finden nach und nach im Trabe und im

Galopp zu mehreren Reitern nebeneinander und gliederweiſe, ſowie

mit aufgenommenem Gewehr ſtatt, und es werden immer bedeutendere

Hinderniſſe, ſowohl an Breite als an þöhe, geſprungen , auch

Åbhänge ſowie Hohlwege mit ſteilen Rändern und von größerer

Tiefe buroklettert.

Das Hochſpringen iſt vorzugsweiſe über feſte Gegenſtände zu

üben , alſo über feſte Barrieren und Mauern , die das Pferd nicht

fortſtoßen oder einrennen kann , über beden , die in ihrem oberſten

Theil noch einen feſten Balten haben , oder über Zäune, die von

friſchem feſten Holz ſo feſt geflochten ſind, daß das Pferd ſie nicht

einſpringen tann.

Was das Springen anbetrifft, ſo darf die Höhe und Breite

der Hinderniſſe für Abtheilungen ein gewiſſes Maß nicht überſteigen ,

welches der Durchſchnittsleiſtungsfähigkeit der Pferde entſpricht.

Bei der Auswahl und der Konſtruktion der Uebungshinderniſſe auf

den Reit- und Exerzirpläßen iſt ganz beſonders der Erfahrung

Rechnung zu tragen , daß die Ravalerie im Terrain viel häufiger

in die Nothwendigkeit verfeßt wird , Breit- und Tiefhinderniſſe

alſo trođene und naſſe Gräben , Erdwäle und Sohlmege
als

Hochhinderni
ffe

(Barrieren und beden ) zu überwinden .

IV . Abſchnitt.

Unterricht mit Waffen im Gliede.

Sobald der Reiter mit der Kantarenführung in einer Hand

hinlänglich bekannt iſt, läßtman ihn von nun an mit umgeſchnalltem

Seitengewehr ausrücken .

Mit umgeſchnalltem Seitengewehr.

Die Tragriemen der Degen und Säbel werden ſo lang ges

ſchnallt, daß beim Siß zu Pferde das Gefäß etwa eine Fauſt breit

unter dem Ellenbogen hängt, wobei der Reiter das Gewehr bequem

aufnehmen kann , ohne dabei den Oberleib verdrehen zu müſſen .

Führen .

Wie in der bisherigen Art; das Seitengewehr wird dabei
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in den Baten gehängt; nach der Aufſtellung im Gliede mit den

Pferden an der Hand wird nach Auflegung des Rantarenzügels auf

den pals das Gewehr aus dem Haten genommen und nach der im

Reglement vorgeſchriebenen Art mit der linken Band gehalten .

Auf- und Abfißen .

Auf das Kommando: Fertig zum Aufſigen ! läßt die linke Hand

das Seitengewehr los u. 1. w ., nach beendigtem Unterricht, wenn

die Rantarenzügel wieder herabgenommen ſind, wird das Seiten

gewehr wieder in den Haken gehängt.

3ſt der Karabiner im Schuh, fo ergreift der Reiter beim Auf

fißen ,während er das rechte Bein über den Löffel des Sattels ſchwingt,

mit der rechten Hand das Rolbenblech des Karabiners und lüftet

denſelben . Beim übrigen geſchieht dies unmittelbar nach Beendigung

der auf das Kommando Fertig zum Abfißen auszuführenden Ver

richtungen .

Reiten .

Der Reit-Unterricht mit dem Seitengewehr bezwedt anfänglich,

den Reiter an die Laſt und das Anſchlagen deſſelben an şüfte und

Schenkel, ſowie an Achtſamkeit darauf, daß ihm daffelbe nicht zwiſchen

die Füße komme, zu gewöhnen ; zugleich wird das Aufnehmen und

Wegſtrecken des Gewehrs geübt. Später wird mit aufgenommenem

Gewehr geritten , die Ulanen bringen zum Reit-Unterricht die Lanze mit.

Beſtimmungen für die Ulanen , in Bezug auf die Lanze.

Führen .

Wenn der Ulan mit der Lange ſein Pferd führt, ſo nimmt

derſelbe das Ende des Kantarenzügels abweichend von den

früheren Beſtimmungen - nicht in die linke band, ſondern doppelt

in einer Schleife in die rechte band und erfaßtmit derſelben Hand --

wie früher — die Zügel bicyt hinter den Trenſenringen ; mit der linken

Hand aber hält er die Lanze. Der richtigſte Maßſtab für das Ergreifen

der Lanze zum Führen iſt aus der graden Stellung abzunehmen . Wenn

Der Ulan hier ſeineLanze an der äußern Seite des linken Fußes, und zwar

etwas vor dem Haden des Stiefels, auf die Erde aufgeſtellt und

längs ſeiner linken Seite bis an die Sculter grade aufwärts ge

tehrt hat, ſo ſchlägt er den linten Unterarm , vom Ellenbogen an ,

auswärts um die Lanze herum und legt die linke Hand an der

Stelle, wo ſie bei natürlich herabhängendem Armehinreicht, mit ihrer

Höhlung von vorn dergeftalt auf die Lanzenſtange, daß der Zeige
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finger vorn längs derſelben grade herabläuft, der Daumen aber die

Langenſtange von innen , und die übrigen 3 Finger ſie von außen

umfaffen . Nun erhebt der Ulan die lange von der Erde und legt

fte über die Sculter, ſo daß die Spiße und der größte Theil der

lanje nach hintenüber liegt; die linte Sand aber, welche den untern

Theil der Stange beſchriebenermaßen angefaßt behält, wird mit

geftredtem Arm foviel grabe vorwärts erhoben , als nöthig iſt, um

der Lanze die erforderliche ſchräge Lage über die Schulter zu geben ,

und erhält hier, durch einen angemeſſenen Drud von oben auf die

Stange, die Lanze im Gleichgewicht.

Aufſtellung im Gliede.

Wenn eine Abtheilung Ulanen , auf dieſe Art, an dem Orte ,

wo fie fich in einem Gliede aufſtellen fou , angekommen iſt, fo legt

jeder Mann für ſich die Kantarenzügel auf den Hals des Pferdes ;

er macht hierzu eine Wendung rechtsum , wobei er die Lanze mit

dem untern Ende einen Fuß vor ſeinen Fußſpißen feſt auf die

Erde ſeßt und ſie innerhalb des linken Armes an die Schulter an

lehnt ; hierauf wird die linke Band, welche die Rantarenzügel mit

4 Fingern theilt , bis über die Ohren des Pferdes erhoben und die

Zügel werden, mit Sülfe der rechten þand, welche die Trenſenzügel

am Itinn des Pfertes ſo lange verläßt, über des Pferdes Kopfweg

gebracht und auf den Fals gelegt.

Sobald dies geſchehen iſt, nimmt die rechte Hand die Trenfen =

zügel wieder, die linke hängt den Säbel aus dem Haken , ergreift die

Lanze, erhebt ſie etwas von der Erde, und der ülan macht wieder

link&um und ſeßt die Lanze, wie oben , neben den linken Fuß.

Wenn dies von Allen mit der erforderlichen Gelaffenheit aus

geführt worden , ſo kommandirt der Lehrer :

„ Stilgeſtanden !"

und gleich darauf:

„ Richt't Euch !"

Auf das Stilgeſtanden ! fährt die linke Hand an der Lanzen

ftange bis in die Höhe der Schulter hinauf und umfaßt fie hier

bergeſtalt, daß die Spißen der geſchloſſenen Finger nach hinten ge

kehrt ſind und daß die äußere Fläche der Hand von vorn geſehen

wird; der Oberarm bis zum Edenbogen hängt dabei ſenkrecht am

Leibe herab, und der Unterarm iſt vom Ellenbogen an durch Biegung

des Gelents in einem möglichſt ſpißen Wintel grade aufmärts ge

richtet und drüđt die Lanzenſtange in dieſer Gegend feſt an die linke

Seite heran ; übrigens nimmt der Ulan überhaupt feine in der

Stellung zu Fuß vorgeſchriebene Poſitur.

Inſtr . 3. Heit-Unterricht. I. Theil. 7
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Auffißen .

Beim Auffigen macht der Ulan auf das: Fertig zum Aufſigen !

die Rechtswendung und den Seitenſdyritt nach der bekannten Art

bis gegen die Schulter des Pferdes , feßt die Lanze hier 1 Fuß

hinter dem linken Abſatz auf die Erde nieder und fährt mit der

linken Hand um ſo viel weiter an der Lanzenſtange herauf, als es

nöthig iſt, damit ſie, ohne die Lanze von der Erde zu erheben oder

fie loszulaſſen , auf den Ramm des Pferdes gelegt werden und hier

die Zügel und den Mähnenſchopf zum Auffigen ergreifen könne.

Das Aufſigen ſelbſt geſchieht ganz nach der im dritten Abſchnitt

beſchriebenen Art. Wenn der Ulan aufgeſeffen iſt, den Bügel ge

nommen und die rechte Hand ihre Stelle an dem Sattel verlaſſen

hat, ſo ergreift dieſe die Lanzenſtange oberhalb der linken , hebt die

Lanze grade aufwärts , bis das untere Ende über dem Widderrift

des Pferdes iſt , bringt ſie in dieſer Richtung bis auf die rechte

Seite herüber , reßt ſie in den Schub , nimmt ſie an den Arm

u . f. w ., wie bekannt.

Abfißen .

Beim Abſißen faßt der Ulan auf das: Fertig zum Abfißen !

die Lanze an , wenn dies nicht ſchon der Fall war, hebt ſie aus

dem Sduh grade aufwärts über den Widerriſt des Pferdes weg

und läßt ſie unter dem linken Arm an der Schulter des Pferdes

berab ; die linke Hand , welche vor dem Widerrift auf dem Kamme

liegt, ergreift die Lanzenſtange in dieſer Höhe mit der vollen Fauſt,

empfängt zugleich den Schopf Mähnen zum Abfißen u . f. w ., bis der

Ulan mit beiden Füßen auf der Erde iſt. Wenn er hier die Wen

dung link& um macht, läßt die linke Hand die Zügel los und die

rechte Hand ergreift die Trenſenzügel wieder u . f. w ., wie im dritten

Abfdnitt beſchrieben; nach dem legten Schritt vorwärts wird die

Lanze wieder wie vor dem Auffißen mit der linken Hand

in der Höhe der Schulter ergriffen .

Abführen .

Wenn nach dem Abfißen aus der Reitbahn abgeführt werden

fou , fo avertirt der Lehrer zuerſt: Aantarenzügel herunter ! Der

Ulan macht rechtsum , legt die lange wie oben zum Auflegen der

Zügel einen Augenblick an die linke Schulter, nimmt die Zügel

über den Kopf herab, hängt den Säbel in den Haken , macht wieder

linksum und ergreift die Lanze wieder an der Stelle, wo er fie

beim Führen haben muß.
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Meiten mit aufgenommenem Gewehr und mit der Lanze.

Ade im dritten Abſchnitt für das Reiten mit einer Hand an

gegebenen Lectionen werden nunmehr mit aufgenommenem Gewehr

oder angefaßter Lange geübt.

Das Aufnehmen und Wegſtecken des Gewehre, ſowie das An

faſſen und Anarmnehmen der Lanze wird anfänglich im Stilhalten

mit einem auf Intervalle von 1 Pferdelänge aufgeſtellten Gliede,

ſpäter aber während des Reitens in allen Gangarten vorgenommen.

Alsdann wird zu den reglementomäßigen Erercitien mit dem Säbel

und der Lanze geſchritten , ſo daß die erſten Uebungen ebenfalls im

Halten , entweder mit einem verhältniſmäßig geöffneten Gliede ober

mit der auf 2 Pferdelängen Diſtance im Viereck abgerittenen Abthei

lung geſchehen . Später läßt der Lehrer während des Reitens im

Viered zuerſt im Schritt, dann im Trab und endlich im Galopp

die reglementsmäßigen Hiebe und Stiche durchmachen.

Mit demſelben ſtufenweiſen Verfahren werden die Reiter ends

lich auch mit dem Gebrauch ihres Feuergewehrs bekannt gemacht

und in den Sandgriffen zum Laden , Anſchlagen und zum Abfeuern

geübt, wobei anfänglich jede einzelne Verrichtung beſonders fom =

mandirt, weiterhin aber die Tempos nur durch Zählen angegeben

werden , bis die Reiter ſo weit ſind, daß fie dieſe bülfen nicht mehr

nöthig haben und das Berlangte ohne Fehler im Ganzen auszu

führen wiſſen .

3n Bezug auf Siß und Führung werden hier den im Regle

ment enthaltenen Beſtimmungen zum Gebrauch der Waffen nach

ſtehende Regeln hinzugefügt.

Beim Äufnehmen oder Wegſtecken des Gewehrs darf der Reiter

den Oberleib weder verdrehen noch nach der linfen Seite biegen ,

oder ſich mit dem Kopfe herabbüđen , um nach den Bewegungen der

rechten Band zu ſehen . Ein kurzer Blid iſt hierzu hinreichend.

Das aufgenommene Gewehr oder die angefaßte Lanze darf nur

die Haltung des rechten Armes, nicht aber des Oberleibes verändern .

Beim aufgenommenen Gewehr muß die rechte Seite des Reiters

nicht zurückbleiben und die rechte Schulter nicht herabgedrüdtwerden ;

bei angefaßter Lanze muß er auf der Lanzenſtange nicht einen Stük =

punkt ſuchen und weder den Oberleib vorwärts neigen , noch das

Gefäß aus dem Sattel erheben . Auch darf über der richtigen Hal

tung des Gewehrs die Führung nicht vergeſſen werden ; vielmehr

muß der Reiter beim Grerziren mit Säbel und Lanze auf ruhigen

Siß und eine von den Bewegungen deč rechten Hand unabhängige

Führung der Zügel bebacht ſein . Dies leßtere iſt beim Reiten im

Biered um ſo weſentlicher, weil der Reiter hier außer dem Gebrauch

7 *



100

ſeiner Waffen noch auf das Ausreiten der Eden , Vordermannhalten

und gehöriges Tempo zu achten hat.

Bet debung der Säbelhiebe und Lanzenſtiche muß der Reiter,

mit Beibehaltung feiner übrigen Boſitur, feſt in die Bügel treten

und, um Fieben und Stichen den gehörtgen Nachdruck zu geben ,

fich mit dem Oberleib ein wenig in die Richtung derfelben legen .

Bei Hieben und Stidhen rechts rüdmärts muß er beſonders

in den linken Bügel treten , ſich im Sattel redits drehen, das linke

Knie an's Pferd drüđen, ſich auf die rechte Lende feßen und den

rechten Bügel mit aufgerichteter Spiße auf dem Fuße hängen laffen ,

dabei aber Beunruhigung des Pferdes durch die Sporen vermeiden .

Bei Fieben und Stidien links finden die umgekehrten Beob

achtungen ſtatt.

Einzelnes Borbei-Reiten mit Hieb oder Stich .

Das Abreiten hierzu geſchieht nach den früheren Beſtimmungen ,

die Siebe und Stiche werden nach den Vorſchriften des Reglements

gemacht. Der Lehrer macht auch dieſe Uebungen erſt im Schritt

und wählt anfänglich die leichteſten Siebe und Stiche.

Die Reiter mit aufgenommenem Gewehr gehen in die Deđung

und die Ulanen fällen die Lanzen , fowie jeder nach und nach vor

dem aufgeſtellten Lehrer ankommt; auf eine Pferdelänge vor dem

felben werden die von dem Lehrer vorgeſchriebenen Siebe oder Stiche

gemacht und die Reiter bleiben bis auf 3 Pferdelängen jenſeits des

Lehrers in der Dedung.

Späterhin geſchehen die Uebungen im Trabe und im Galopp.

Der Hieb und Stich zur Erde und der Stich mit beiden

Händen vorwärts werden anfänglich im Stehen und dann ſtufen

weiſe in den verſchiedenen Gangarten geübt, ſpäterhin aber allezeit

in der farriere gemacht.

Der Lehrer läßt hierzu einen Mann nach dem andern einzeln

abreiten , nach den im zweiten Abſchnitt für das Vorbeireiten im

Galopp und die Einübung der Starriere gegebenen Beſtimmungen .

Späterhin läßt er die ganze Abtheilung zu einem abbrechen , mit

5 Pferdelängen Diſtance bei ſich vorbeireiten und die Hiebe oder

Stiche ausführen .

Beim Hieb und Stich zur Erde muß der Reiter ſich beim

Vorlegen nur ſoviel ſeitwärts neigen , daß die tinte Adiſel bis gegen

den Kamm des Pferdes kommt; der Hieb muß vorwärts und

ſenkrecht herab, nicht ſeitwärt8 oder rüctwärts geführt werden .

Der Reiter muß feſt im Sattel fißen bleiben , beide Schenkel

flach am Gurt behalten , feſt in die Bügel treten und das Pferd

durchaus nicht mit den Sporén beunruhigen .
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Die Zügel - Führung bleibt unverändert ; höchſtens darf beim

Hiebe zur Erbe, im Augenblic des Stebes , die linte Hand momentan

leicht auf den Sattelknopf geſtüßt werden .

Das Springen .

Das Graben- und Barriereſpringen wird jeßt nach den frühern

Regeln von 3 Mann geſchloſſen ausgeführt; ſie müſſen in gleichem

Tempo, gut gerichtet, ohne fich zu öffnen , an den Gegenſtand, über

den fie ſpringen ſollen , herankommen , gleichzeitig hinüberſpringen

und nach dem Sprunge, ohne zu ſtußen , in unveränderter Ordnung

fortreiten . Später wird dies mit der ganzen Abtheilung in einem

Gliede geübt.

Die karriere.

Das Auslaufen in der Karriere wird von nun an auch mit

aufgenommenem Gewehr, von 3 Mann zugleich geübt; anfangs mit

Intervallen , ſpäter geſchloffen .

Mit dem Seitengewehr gehen die Reiter aufMarſch ! Marſd !

in bie Auslage vorwärte; auf das Kommando Trab! oder Halt !

feßen ſie das Gewehr wieder auf.

Die Ulanen fällen die Lanze, wie bei der Attađe, vor dem An

reiten im Schritt und nehmen ſie auf: Trab! oder Halt! wieder

hoch und in den Schuh oder auf die Lende.

Uebungen mit einem auf Jntervalle von einer Pferdes

länge geöffneten Gliede.

Um den Reitern den Begriff von der Richtung vollkommen

deutlich zu machen und ſie an das Führen ihrer Pferde im Gliebe,

fowie an Beurtheilung der Diſtancen und Intervalle zu gewöhnen ,

läßt man ſie anfänglich mit Intervallen von 3 Schritt aufmarſciren ,

und mit einem ſolchergeſtalt geöffneten Gliede Front-Märſche im

Schritt, Trab und Galopp machen und die Richtung hierbei bald nach

dem rechten , bald nach dem linten Flügel, oder nach der Mitte nehmen .

Richtungen .

Um das Richten zu üben , läßt der Lehrer bei einer Übtheilung von

12 Mann z. B. 3 Mann vom rechten oder linken Flügel auf eine be

liebige Diſtance, in grader oder ſchräger Front, vorrüden und richtet

fie genau . Hierauf nimmt er den entgegengeſepten Flügelmann auf

gleiche Diſtance vor und richtet ihn mit den bereits ſtehenden 3

Mann vom antern Flügel ſcharf ein . Alsdann läßt er den übrigen

Theil der Mannſdaft, anfangs einzeln, ſpäter im Ganzen , vor

rüden und ſich zwiſchen die aufgeſtellten Flügelrotten darf ein

richten . Dieſe Üebung kann ſpäterhin auch im Trabe geſchehen . Im

Schritt fammelt der Reiter fein Pferd , ſobald es mit dem Stopf



102

die Aruppe des aufgeſtellten Neben

Pferdes erreicht, und rückt ſo ins

Glied . Im Trabe feßt der Reiter

auf der benannten Stelle ſein Pferd

in Schritt und rückt in dieſem ins

Slied .

Bei jedem Frontmarſch und

den Richtungen mit intervallen

muß der Reiter , um ſein Pferd

gradeaus führen und ſich gut ein

richten zu können , zuvor vollkom

men gerade ſißen und ſeine beiden

Schultern genau gerichtet haben.

Ungeachtet der Reiter ſein Pferd

immer zwiſchen Fauſt und Schenkel

haben ſoll, ſo muß er doch beim

Reiten im Sliede alle unnöthis

gen Hülfen vermeiden und durch

ruhigen Siß und ſtäte Führung

das Pferd in der befohlenen Gang

art und graben Direction erhalten .

Das Schwimmen .

In Garniſonen ,wo die Lokal

verhältniffe überhaupt Schwimm

Uebungen zulaſſen , foll dem

Schwimm -Unterricht zu Pferde allemal der Unterricht im Schwimmen

für die Rekruten ſelbſt vorangehen .

Der Reiter iſt beim Schwimm -Unterricht zu Pferde bis auf

die Stallhoſen entkleidet und das Pferd blog mit Waſſertrenſe unb

Dede bekleidet. Ein Kahn iſt immer zur Stelle.

Man ſucht womöglich eine Stelle mit flachen und feſten Ufern

aus, wo das Pferd nicht zu weit , nur in der Mitte des Fluſſes

zu ſchwimmen hat. Anfänglich wird eine lange Longe in das Rinn

ſtück der Trenſe eingeſchnalt, das andere Ende der Longe hält ein

am jenſeitigen Ufer ſtehender Mann in der Hand, der das Pferd

am Ümbrehen hindert und es dadurch lehrt, direct auf das jenſeitige

Ufer loszuſchwimmen . Später markirt man grade gegenüber am

jenſeitigen Ufer durch einen ausgeſtellten Reiter zu Pferde einen

Buntt, nach welchem das Pferd aus eigener Neigung zuſchwimmen

wird .

Hierauf läßt der Lehrer den Reiter vom biesſeitigen Ufer in

den Fluß reiten . Leşterer führt ſein Pferd , jo lange es nicht
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fchwimmt oder der Strom nicht zu reißend wird, nach gewöhnlicher

Art in grader Richtung nach dem jenſeitigen Ufer zu . Sobald das

Pferd zu ſchwimmen beginnt, nimmt der Reiter beide Zügel in die

linke Hand, greift mit der rechten feſt in die Mähnen und klammert

fich, ſo ſtark er kann, mit beiden Schenkeln an. Eine faum fühl

bare Führung mit der Trenſe, ohne alles Reißen im Maule und

ohne Unhalten an die Zügel , bezeihnet dem Bferbe die Richtung,

wohin es ſchwimmen ſoll . Es muß dabei völlige Zügelfreiheit haben .

Der Reiter richtet, ſo lange er im Waſſer iſt, ſeinen Blid

nur auf den point de vue am jenſeitigen Ufer. Sieht er auf den

Waſſerſpiegel, ſo wird er ſchwindlich.

Pferde, welche in Bogenſäßen ſchwimmen , müffen beſondere

leicht und frei geführt werden . Kommtder Reiter durch das Sinken

des Hintertheile zu tief ins Waſſer , ober läuft er Gefahr, durch

fein Uebergewicht nach hinten mit dem Pferde im Waſſer überzu

dlagen , ſo läßt er die Schenkel los, hält ſich mit beiden Händen

an den Mähnen feſt und dwimmt ſolchergeſtalt auf der Waſſer

fläche mit dem Pferde fort. Dies thut er auch, wenn das Pferd

anfängt, ſich zu drehen oder zu ſinfen droht. Verliert er in einem

ſolchen Moment zufällig die Mähne und könnte nicht ſelbſt ſchwim

men , ſo muß er als Nothhülfe den Schweif des Pferdes zu erreichen

ſuchen.

Der Lehrer giebt ben Anfängern immer ſichere Pferde und läßt

ſie zu beiden Seiten durch geübte Schwimmer begleiten .

Späterhin werden dieſe Uebungen an breiteren Stellen des

Fluffes und auch wohl mit drei Mann nebeneinander vorgenommen .

Wenn mit Sattel und Mantare geſchwommen werden ſoll, ſo

muß, um die freie Bewegung des Pferdes ſo wenig als möglich zu

hindern, die Rinntette ganz loder eingehängt, das Vorderzeug nicht

zu kurz geſchnallt und das Pferd nicht zu feſt gegurtet ſein . Die

linke Hand faßt die Rantarenzügel fo lang, daß das Pferd keine

Wirkung davon ſpüren fann ; ſie müſſen gleichwohl nicht ſo lang

herabhängen , daß das Pferd ſelbſt oder das Nebenpferd fich mit

den Füßen darin verwickeln kann. Die Führung geſchieht blos auf

Der Unterlegetrenje.

Der Lehrer wird verpflichtet, bei dieſen Uebungen mit der aller

größten Vorſicht zu verfahren , und iſt für Unglüddsfälle, die durch

ſeine Vernachläſſigung entſtehen , verantwortlich .

Schluß-Beſtimmung.

Ein Reiter, welcher beim Ererziren in der Eskadron ein brauch

bares Glied des Ganzen abgeben ſoll , müßte allerdings die in vor

liegendem Theile des militairiſchen Reit-Unterrichts aufgeführten
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Lectionen nicht allein alle durchgemacht haben , fondern fie auch vol

tommen richtig und zwar mit Leichtigkeit und Sicherheit auszuführen

wiffen .

Der turze Zeitraum indeß , welcher zwiſchen der Jahreszeit,

wo die Erfaßmannſchaft gewöhnlich bei den Regimentern eintrifft,

und dem Ünfang der nächſten Frühjahre- llebungen liegt, wird die

Erreichung des gedachten Zieles bis zu dieſem Termin nur in höchft

ſeltenen Ausnahmefällen möglich machen . Man wird ſich daher zu

dieſer Beriode bei den erſten Frühjahrs-Uebungen mit dem

begnügen müffen , was die Umſtände zu leiſten erlaubten .

Sobald die erſten Frühjahre-Uebungen vorüber find , werden

die Estadrons ihre junge Mannſchaft von Neuem in den Einzeln

Reitunterricht nehmen . Mit den in dieſer Beriode fich beſonders

befähigt zeigenden Reitern wird ſchon jeßt zum Unterricht der im

2. Theil der Reit- Inſtruktion vorgeſchriebenen Lektionen übergegangen

werden können .

Allgemeine Regeln über das Verhalten des Heiters

in verſchiedenen Fällen .

Allgemeine Betrachtung .

Durch den Unterricht in der Reitſchule lernt der Reiter zwar

ein thätiges und überdem dienſtfähiges Pferd auf einem Boden ,

welcher keine Hinderniſſe darbietet, in allen regelmäßigen Gängen

bewegen und wenden , und allenfalls unter Aufſicht auch ein ver

dorbenes Pferd nach den Regeln der Kunſt in der Reitbahn wieder in

Ordnungbringen , dochwird er ſpäter bei der praktiſchen Dienſtleiſtung

häufig mit ſeinem Pferde in Lagen kommen , welche ihm bis dahin

fremd waren , und worin er ſich ohne Rathgeber nicht zu helfen oder

richtig zu benehmen weiß , wofern er nicht einigermaßen auf Fälle

dieſer Årt vorbereitet iſt.

Es gehört daher unbedingt zu einem vollſtändigen Reitunter

richt: den Schüler, ehe er ſich allein überlaffen wird , möglichſt mit

ben verſchiedenen , in vorerwähnter Art benkbaren Lagen bekannt zu

machen und ihm eine allgemeine Anleitung zu einem richtigen Be

nehmen in jedem ſolchen Falle mitzugeben . Hierauf iſt dann auch

während des praktiſchen Unterrichts bei vorkommender Gelegenheit

jederzeit aufmerkſam zu machen .

Die Umſtände, welche den Reiter in außergewöhnliche Lagen

der obigen Art verfeßen können , ſind entweder in äußeren Verhält

niſſen und Zufälligkeiten , oder in dem Pferde ſelbſt begründet, und

dieſe lekteren werden wieder, entweder durch den Charakter oder die
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unvolltommene Ausarbeitung des Pferdes, ober aber durch allerhand

törperliche Gebrechen desſelben herbeigeführt.

Bei allen im Pferde liegenden derartigen Urſachen handelt es

fidh übrigens hier nicht mehr um ein kunſtgemäßes gründliches Ber

fahren , wodurch fie mit der Zeit gänzlich gehoben werden ſollen ,

ſondern blos um ſolche Maßregeln und Bortheile, burch welche der

gleichen Hinderniſie, die ſich dem Willen des Reiters und der Auß

führung ſeiner Abſicht entgegenſtellen , augenblidlich zu überwinden

oder aus dem Wege zu ſchaffen ſind.

Verhalten des Heiters unter Umſtänden , die in äußeren

Urſachen begründet find.

1. Auf dem Marſde überhaupt.

Auf dem Marſde muß beſonders darauf geſehen werden , daß

die Bügel richtig geſchnallt ſind und an der richtigen Zäumung des

Pferdes nichts geändert werde.

Der Reiter hält hier einen gleichmäßigen, ruhigen Siß mit

angezogenem Streuz, vermeidet ein öfteres Hin- und Herrüden im

Sattel und das Hängen nach einer oder der anderen Seite; loſe

Kreuz, hochgezogene loſe Aniee veranlaſſen ein Verſchieben des Sat

tels und ſind Beranlaſſung zum Satteldrud ; er muß fich daher

unter allen Umſtänden des Schlafes zu Pferde erwehren . Die Zügel

läßt er gleich und nur mäßig anſtehen . Uebrigens reitet er ſein

Pferd in einem gleichmäßigen Tempo eines freien ungezwungenen

Landſdrittes auf allen vier Füßen weg und beunruhigt es ſo wenig

als möglich mit Fauſt und Schenkel oder durch öfteres Hin- und

Serwenden .

Wenn das Pferd miſtet, läßt es der Reiter langſam gehen ,

und ſo oft ex Neigung zum Stalen zeigt, hält er ſtille , bis es

fertig iſt.

Außerdem hält er nach Maßgabe der Weite des Marſdes täg

lids ein- oder mehreremal an, er wählt hierzu eine Stelle, wo nicht

etwa nachtheilige over beläftigende Umſtände (Sonnenhiße, Zugluft,

Regen , Fliegen ze .) beſonders auf das Pferd einwirten können , fißt

hier ab, läßt es verſchnaufen , animirt es zum Stallen , ſieht nach

der Zäumung, der Lage des Sattels und des Gepäds, nach dem

Beſchlage, ob kein Nagel aus dem Eiſen verloren gegangen , keine

Steine ſich darunter feſtgeſeßt oder in den Strahl getreten haben 2c.,

und berichtigt das Nöthige.

2. Auf unebenem Boden und ungebahnten Begen.

Auf weichem Voden , wo das Pferd tief eintritt und das Gehen
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ihm erſchwert wird, läßt ihm der Reiter Zeit und giebt ihm zur

Erleichterung etwas Zügelfreiheit.

Auf ſteinigem unebenen Boden und ungebahnten Wegen aller

Art hingegen hält der Reiter fein Pferd etwas mehr in den Zügeln

und zwiſchen den Schenteln und führt es ſorgfältiger als gewöhnlich.

Ebenſo verhält er ſich im Dunkeln oder auf einem Pferde,

welches unſicher auf den Beinen ift. Rommen mehrere Umſtände

dieſer Art zuſammen , ſo verdoppelt er die gedachte Vorſicht; jeder

zeit aber ſucht er, ſofern es das Tageslicht erlaubt, für den Gang

ſeines Pferdes die beſten Stellen aus.

3. Beim Reiten durd Noraft.

Geräth der Reiter durch Ungefähr in moraftigen Boben oder

zwingen ihn Umſtände, durch bergleichen Stellen zu reiten , ſo giebt

er dem Pferde die Direction , in welcher er glaubt, den Moraſt auf

der idmalſten und ficherſten Stelle paffiren zu können , läßt ihm

aber dabei ſoviel Luft , als das Temperament desſelben geſtattet

(damit es ruhig bleibt und gleichwohl hinlänglidhe Freiheit hat, ſich

das Terrain anzuſehen und die Stellen zu wählen , wo es die Füße

hinſeßen wil ), enthält ſich auch, ſo lange es vorwärts geht, aller

Schenfelhüfen ; zugleich greift der Reiter mit der rechten Hand in

die Mähne und hebt ſich mit dem Gefäß aus dem Sattel, um dem

Pferde ſeine Laft ſoviel als möglich zu erleichtern .

Sinkt das Pferd tief ein , wird es heftig und ſucht es durch

Bogenfäße ſich aus dem Moraſt herauszuarbeiten , ſo bleibt nichts

übrig, als abzuſteigen und das Pferb am langen Zügel, unter be

ruhigendem Zureden , auf dem nächſten Wege auf den feſten Boden

herauszuführen .

4. Beim Bergar- und Bergabreiten .

Beim Auf- und Abreiten ſteiler Höhen muß der Reiter mit

ſeinem Körper ſtets eine ſenkrechte Haltung gegen die Erde beibes

halten , ohne Rückſicht auf das Steigen oder Sinken der Vor- oder

Hinterhand.

Er nimmt daher beim Berganreiten den Oberleib verhältniß

mäßig vor und die Schenkel zurück, greift mit der rechten Hand in

die Mähne und tritt gut in die Bügel, um dem Pferde nach der

angegebenen Art ſeine Laft zu erleichtern , giebt ihm dabei die

erforderliche Zügelfreiheit und treibt es nöthigenfalls durch die

Schenkel an. Ein Verſtärken des Tempos beim Berganreiten ,

wozu heftige Pferde in der Regel geneigt ſind, darf umſoweniger

geſtattet werden , je länger das Steigen des Terrains anhält.

Beim Bergatreiten hält der Reiter ſeinen Oberleib rüdwärts,

ſtredt die Füße etwas vor und ſtemmt fich in die Bügel , um
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nicht im Sattel vorzurutſchen ; dabei verhält er ſein Pferb, fo daß

es in langſamen und angemeſſenen Schritten treten kann. Iſt der

Abhang ſehr jäb, ſo führt der Reiter fein Pferd nicht grade, ſondern

in Schlangenlinien hinab.

Sobald er den Berg paſſirt hat, ſei es auf- oder abwärts,

fißt er ab, fieht nach, ab der Sattel noch in ſeiner Lage iſt und

berichtigt nach Umſtänden das Nöthige .

Uebrigens iſt e8 beim Paſſiren ſteiler Höhen auf- oder abwärts ,

wofern höhere Rüdſidyten nicht anders gebieten , der Schonung des

Pferdes halber, jederzeit am beſten , es an der Hand zu führen .

5. Keim Reiten längs ſteiler Abhänge.

3ft man genöthigt, länge eines ſteilen Abhanges wegzureiten ,

ſo hält man das Gewicht des Oberleibes nach der Unhöhe zu , rückt

fich dabei im Sattel ein wenig nach dieſer Seite herüber, und läßt

zur Vorſicht allenfalls den entgegengeſeşten Bügel log; dem Pferde

giebt man fo viel Freiheit, daß es einen Weg befehen kann .

6. Beim Reiten über ſchmale Wege.

Ereignet es ſich, daß der Reiter über einen ſchmalen Steg zu

reiten genöthigt wird , fo ſucht er ſein Pferd durch ein ſeinem

Temperamente angemeſſenes Verfahren möglichſt zu beruhigen und

burc Zureden dreift zu machen , führt es auf dieſe Art gerade auf

den Steg los und drückt es mit den Schenkeln fanft vor, bis es

fich darauf befindet; hier läßt er ihm zwar gänzliche Zügelfreiheit

und hütet ſich , es weder durch Fauſt noch Schenkel im Geringſten

zu beunruhigen ; gleichwohl iſt die Fauſt ſtets in Bereitſchaft, durch

eine möglichſt teiſe Hülfe vorzubeugen, wenn das Pferd von der

Mitte des idmalen Pfades fich abwärts wenden wollte. In gleicher

Bereitſchaft bleiben die Schenkel , um ein Stußen des Pferdes, einen

Verſuch umzukehren , oder ein Seitwärtsweichen der Aruppe zu ver

hüten ; fie bleiben daher beſtändig in einer verwahrenden Verfaſſung,

um , ſo oft es nöthig wird , augenblidlich eine angemeſſene Hülfe am

rechten Orte eintreten laſſen zu können . Der Siß des Reiters iſt,

wie das übrige Verhalten , ſo ruhig als möglich ; er ſucht mit

ſeinem Oberleibe das Gleichgewicht zu erhalten .

Audy muß der Reiter hier ſowohl, als im vorigen Falle, ſtets

lo loſe im Sattel und in den Bügeln ſißen , daß er, wenn das

Pferb ja einen Fehltritt thut, der durch keine Vorſicht abzuwehren

war und durch feine Hülfe mehr herzuſtellen iſt, fic im ſchlimmſten

Fale augenblidlich von ihm losmachen könne, um es ſeinem Schidſale

allein zu überlaſſen .

Wenn es übrigens die Umſtände einigermaßen geſtatten , jo

muß der Reiter Baſſagen dieſer Art (ſchmale, zerbrechliche Stege 2c.)



108

möglichſt vermeiden , ſelbſt wenn dies mit Umwegen oder anderen

Beſchwerlichteiten (Durchreiten oder Schwimmen durd '& Waſſer)

verknüpft wäre.

7. Auf folüpfrigem Boden und auf dem Eife.

Auf ſchlüpfrigem Boden und auf dem Eiſe läßt der Reiter

ſeinem Pferde ſo viel Zügelfreiheit, daß es ſeinen Weg beſehen und

gleichwohl nöthigenfalls jederzeit einen Stüßpunkt auf dem Mundſtück

finden kann ; mit den Schenfeln verhält er fich wie im vorigen Falle .

Er fißt übrigens, wie oben , ganz loſe im Sattel und macht ſich

leidt. Dabei vermeidet er womöglich alle abhängigen Stellen ,

ſcharfe Gangarten und kurze Wendungen oder Baraden .

Gleitet das Pferd dennoch aus, ſo unterſtüßt er es durch ein

verhältnißmäßiges, ſanftes Annehmen der Fauſt und Anlegen der

Schenkel; denu ein plößliches Zuſammenreißen und Stoßen würde

die Gefahr nur vermehren. Zugleid fucht der Reiter bei dieſer

Gelegenheit das Pferd im Gleichgewicht zu erhalten , indem er ſeinen

Oberleib nach der entgegengeſeşten Seite nimmt, als wo ſich das

Pferd beim Ausgleiten hinneigt; ſobald die Gefahr vorüber iſt, wird

aber die verſammelte Haltung des Pferdes nadigelaſſen und Fauſt

und Schenkel verhalten ſich wieder wie vorher. Sommt es aber

wirklich zum Fallen , fo läßt der Reiter die Bügel los und greift

mit der rechten Hand in die Mähne; fält das Pferd nur mit der

Vor- oder Hinterhand nieder , oder mit den Füßen aus einander

auf den Bauch, ſo bleibt der Reiter ſigen und ermuntert es mit

Fauſt und Schenkel zum Aufſtehen , wobei er ihm jederzeit ſo viel

Luft laſſen muß, daß es ſich ſeines Kopfes und Halſes mit Freiheit

bedienen könne; fällt das Pferd aber auf eine oder die andere Seite;

ſo ſtreckt der Reiter auf dieſer Seite ſeinen Fuß, der bereits bügellos

iſt, ſoviel als möglich vom Pferde ab und giebt ſich mit dem

Oberleibe einen nachdrüdlichen Rud nach der entgegengeſeßten Seite;

auf dieſe Art wird er, wenn z. B. das Pferd auf die linke Seite

fält, mit ſeinem linken Fuße" ſtehend auf die Erde kommen , mit

bem rechten (dynell über daſſelbe herüberſdreiten , die Zügel herab

nehmen und ſo dem Pferde das Aufſtehen erleichtern können und

felbſt der Gefahr entgehen , mit ſeinem Schenkel unter das Pferb zu

kommen .

Iſt der Reiter genöthigt , ſchlüpfrige oder glatte Anhöhen zu

Pferde zu paſſiren , jo reitet er ſie möglichſt grade hinauf oder

berab.

Am rathſamſten bleibt indeß auf dem Eiſe, mit ungeſchärften

Pferden , ſowie in den vorgedachten beiden Fällen , wenn die Pferbe

ſich gut führen laſſen und die übrigen Umſtände es geſtatten ,
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jederzeit das Abfißen , weil in Lagen dieſer Art ſelbſt der beſte und

dreifteſte Reiter auf dem bravſten Pferde oft nicht fortzukommen

im Stande iſt.

8. Seim Reiten durd's $affer .

Beim Reiten durchs Waſſer nimmt der Reiter , um am jen

feitigen Ufer gerade gegenüber anzutommen , eine etwas ſchräge

Richtung, bem Strome entgegen. Sein Pferd hat er gut zwiſchen

Fauft und Schenkel, damit es nicht leicht fallen kann, wenn es unter

dem Waſſer auf Steine oder Unebenheiten ſtößt ; dabei vermeidet

ber Reiter ſo viel als möglich, auf den Waſſerſpiegel herabzu

ſehen , um nicht ſchwindlich zu werden , und bebält fortvährend

den Punkt im Auge, wo er am andern Ufer anlangen will.

Liegt es nicht in der Abſicht des Reiters, das Pferd aufen

zu laſſen , ſo verjammelt er es um ſo mehr und treibt es mit den

Stjenkeln vor, damit es nicht ſtehen bleibt und den Ropf herab=

nimmt.

Wil der Reiter es aber bei dieſer Gelegenheit tränken , ſo

hängt er, ehe er in's Waſſer reitet, die Kinntette aus, und im Waſſer

felbft hält er an und giebt dem Pferde die nöthige Zügelfreiheit

zum Saufen .

Þaut es indeſſen hier , ohne zu ſaufen , oder nachdem es geſoffen

bat, mit den Vorderfüßen in's Waſſer , und neigt es ſich wohl gar

idon mit der Hinterhand, ſo iſt dies ein ficheres Zeichen , daß es

fic niederlegen will, und der Reiter muß, um dies zu verhüten ,

ſogleich wieder die Zügel verkürzen , den Kopf geſchwind herauf

nehmen und das Pferd mit beiden Schenkeln raſch vorwärts brüden .

Auf dem entgegengeſeßten Ufer angekommen , hält er ein wenig

an und fißt ab, um die Bäumung wieder in Ordnung zu bringen ,

oder blos um das Pferd ausruhen und ſich abſchütteln zu laſſen .

9. Anter niedrigen Bäumen , durch enge forten 2c .

3ft der Reiter genöthigt, unter tief berabhängenden Baumäften ,

halb offenſtehenden Thorflügeln oder ähnlid en Gegenſtänden wegzu

reiten , welche ſich an einer Seite feines Weges befinden und ihm

nicht geſtatten , aufrecht zu fißen , ſo neigt er ſich, ſoviel als nöthig ,

mit dem Oberleibe vorwärts nach der entgegengeſetten Seite hin ,

bleibt aber dabei mit dem Gefäß gut in der Mitte des Sattels

und greift, um dies mit deſto mehr Sicherheit zu bewerkſtelligen ,

oder den Sattel ſelbſt dabei nicht ſeitwärts zu drehen , mit der

rechten Hand in die Mähne, bis er unter dem betreffenden Gegen

ftande vorüber iſt.

Muß der Reiter aber durch eine ſdmale niedrige Pforte, oder

einen andern, von allen Seiten beengten Raum durchreiten und
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erlauben die Umſtände nicht, abzuſißen , ſo legt er ſich, nachdem er

fein Pferd grade darauf zugeführt hat, und während er es , unter

beruhigendem Zureden , mit beiden Schenkeln vorwärts drüdt, mit

dem Oberleibe grade vor und bis auf den Sattel nieder, hält

ſeinen Kopf rechts ſeitwärts an des Pferdes Hals und richtet ſich

mit Kopf, Sals und Schultern allmälig wieder auf, ſowie er unter

der Pforte durch iſt.

Verhalten des Reiters unter Umſtänden , deren Urſachen

im Pferde liegen .

1. Auf eſtropirten Pferden aller Art.

Pferde, die auf den Vorderfüßen unſicher ſind , muß der Reiter

fortwährend mit Aufmerkſamkeit reiten und zwar umſomehr , je

unebener der Boden , oder je ſchlechter die Straße iſt. Dabei muß

er doppelt aufmerkſam auf den Weg ſein und fein Pferd ſorgfältig

auf die beſten Stellen führen .

Stolpert es dennod aus Sdwäche, ſo unterſtüßt er es mit

Fauſt und Schenkel; geſchieht es aus offenbarer Unachtſamkeit, ſo

verſammelt er es etwas nadjdrüdlicher und ermuntert es durch eine

angemeſſene Schenkelſtrafe zur beſſern Aufmerkſamkeit.

Pferde mit ſchwachem oder abgenußtem Hintertheil reitet man

auf dem Marſch um ſo mehr auf allen vier Füßen weg, doch hält

man ſie dabet fortwährend gut in den Zügeln , um ihnen durch das

Mundſtück eine Unterſtüßung zu gewähren , und verzeiht ihnen ,

wenn ſie ſich unter dieſen Umſtänden etwas auf die Fauſt legen .

2. Auf deuen ferden .

Scheue Pferde müſſen mit Geduld und Nachficht behandelt

werden . Der Reiter ſucht ihnen daher, wenn ſie ſich vor irgend

einem Gegenſtand fürchten , durch Schmeicheln und Zureden Vertrauen

und Muth einzuflößen; dabei führt er ein ſolches Pferd mit mög

lichſter Zügelfreiheit zum Vorgehen , doch ſo, daß es den Kopf weder

auf die eine noch auf die andere Seite wendet, auf den gedachten

Gegenſtand zu und drüdt es mit beiden Schenkeln fortwährend in

dieſer Richtung vor. Befindet ſich ein ſolcher Gegenſtand auf einer

oder der anderen Seite des Weges , ſo ſtellt der Reiter ſein Pferd

mit dem Kopfe dorthin und legt den entgegengeſeßten Schenkel um

ſo nachdrücklicher an . Dabei hält er ſich jederzeit mit dem Oberleibe

gut rückwärts, um bei einem plößlichen Stußen oder Umkehren des

Pferdes nicht etwa vornüber zu fallen oder aus dem Sig zu

kommen .

Je mehr fich das Pferd dem Gegenſtande ſeiner Furcht nähert,
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um ſo mehr verſtärkt man die Stimme beim Zureden und die

Schenkelhülfen , damit es nicht umzukehren verſucht.

Zeigt das Pferd bei dieſer Gelegenheit eine hartnäckige Wider

ſeßlichkeit, ſo werden die erwähnten Schenkelhülfen bis zu angemeſſenen

Sporenſtrafen geſteigert.

Wenn das Pferd auf eine oder die andere Art an den Gegen

ſtand ſelbſt herankommt und bei ihm vorübergeht, ſo belobt man es

und ſchmeichelt ihm . þat man aber Urſache, zu glauben, daß man

auf dieſem Wege nicht zum Zwede gelangen, oder daß man ſich

zu lange dabei aufhalten dürfte, ſo bedient man ſich hier einer

Kontralection , d . i. man ſtellt das Pferd nach der Seite, wo ſich

der Gegenſtand ſeiner Furcht nicht befindet, um ihm dieſen aus den

Augen zu bringen, legt dabei auf der andern Seite den Schenkel

an und ſucht es auf dieſe Art vorbeizuführen.

3. Auf einäugigen Pferden .

Bei einäugigen Pferden muß der Reiter feine Aufmerkſamkeit

beſonders auf die Seite des Weges richten , wo das Pferd nicht ſieht

und ſich hüten , es ſchnell nach jener Hand zu wenden , oder es dort

an Gräben oder andere Gegenſtände heranzuführen , auf welche es

vorbereitet ſein muß. Uebrigens fann man dergleichen Pferde auf

dem Marſch immer etwas nach der blinden Seite hinſtellen , damit

ſie aud dieſe mit dem geſunden Auge einigermaßen überſehen fönnen .

4. Auf dummen und koferigen Pferden.

Dumme und follerige Pferde äußern ihre Krankheit beim Ge

brauch auf verſchiedene Weiſe und können hiernady den Reiter in

mehr oder weniger Gefahr bringen . Unter allen Umſtänden iſt es

rathſam , wenn der Zufall einen Reiter auf ein ſolches Pferd führt,

um mit ihm möglichſt gut fortzukommen , es nicht in der Hiße zu

reiten und auf feine Art viel von ihm zu verlangen . Hängt die

Wahl der Tageszeit zum Marſchiren vom Reiter ſelbſt ab, ſo thut

er wohl, mit einem ſolchen Pferde die fühlſten Stunden zu wählen .

Ueberdem muß man einem dummen Pferde geſtatten , ſich in die

Zügel zu legen, und ſich gefallen laſſen , ſeinen Kopf mit der Fauſt

zu tragen , man muß das Zurüdnehmen vermeiden und ihm über

haupt keinen Anlaß zu widerſeßlichkeiten geben , weilman bei einem

Ausbruche dieſer Art weder durch Kunſt noch Gewalt etwas mit

einem ſolchen Pferde auszurichten vermag. Endlich muß der Reiter,

um ein dummes Pferd ſo viel als möglich in einem Zuſtande zu

erhalten, daß er ſeinen Marjd damit fortſeßen und beendigen fönne,

es in den Nachtquartieren in einem kühlen Stall unterzubringen ,

übermäßige Fütterung oder hißige Nahrungsmittel zu vermeiden und

vielmehr durch fühlende Tränte, einen angemeſſenen Aderlaß, Um
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fchlägemit taltem Waſſer auf den Kopf zc., den Anbrang des Blutes

nach dieſem Theile zu “ vermindern ſuchen .

5. Beim Stürzen .

Stürzt ein Pferd unter dem Reiter vorn auf die Erde nieder ,

jo hält er ſeinen Oberleib gut rüdwärts und giebt dem Pferde

burch einen angemeſſenen hebenden Anzug mit der Zügelband und

einem verhältniſmäßigen Schenkelbrud die Hülfen zum Aufſtehen .

Dieſe Hülfen werden auch hier, jederzeit nach der Empfindlichkeit des

Pferdes, nach der Schnelligteit des Ganges, in welchem es begriffen

war, alſo nach der Beftigkeit des Sturzes und anderen Umſtänden

eingerichtet.

Fällt das Pferd beim Stürzen auf eine oder die andere Seite,

ſo benimmt fich der Reiter , um nicht mit dem Fuße unter daſſelbe

zu kommen , auf dieſelbe Art, wie für ähnliche Fälle auf dem Eife

angegeben worben , nur daß er hier vor dem Sturze und ſelbſt wäh

rend deſſelben noch fräftigere Hülfen anwenden muß, um das Pferd

womöglich wieder auf die Beine zu bringen , und daß er folglich nicht

gleich vom Anfange an bloß auf ſeine eigene Rettung bedacht ſein darf.

Bleibt ein Pferd beim Ueberſeßen über einen Graben mit den

Hinterfüßen in demſelben liegen , ſo ſind Zügelfreiheit bei vorwärts

gehaltenem Oberleibe und ein Paar tüchtige Sporen die einzigen

Hülfen . Bleibt es aber mit der Hinterhand auf einer feſten Barriere

hängen , ſo kann man nichts Beſſeres thun, als es verhalten , beru

bigen und ſo ſchnell als möglich abſteigen, um es auf eine oder die

andere Art loszumachen .

6. Beim Ausſchlagen .

Die Urfaden , welche das Ausſchlagen ſowie das Steigen ver

anlaſſen , ſind verſchieden . Das erſte Beſtreben des Reiters muß

dahin gehen , fie zu ergründen . Sind fie von der Art, daß fie fich

entfernen laffen , ſo wird das Webel auf dieſem Wege am ſicherſten

für immer gehoben . Iſt dies aber ihrer Natur nach nicht thunlich ,

fo muß der Reiter durch die Mittel, welche die Sunft ihm an die Hand

gtebt, den Ausbrüdyen jener Unarten ſoviel als möglich vorzubeugen ,

um ſie entweder ganz zu unterdrüden , oder wenigſtens ihnen Grenzen

zu feßen und fich dabei vor Gefahr zu fichern ſuchen .

Die Urſachen des Ausſchlagens find gewöhnlich: Nigel an den

Theilen der Hinterhand, welcher entweder in der Natur der Thiere

zu liegen ſcheint, auch bei Stuten mit einer immerwährenden Roſſigkeit

rerbunden iſt, oder durch zu weites Zurüdfatteln, durch einen ſchmerz

haften Druck des Sattels, durch Ungewohnheit des Hintergepäc & oder

Säbels, durch Aufſchlagen der Rodſchöße auf das Kreuz ze. erregt
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wirb , ober es iſt Widerfeßlichkeit gegen die zu häufig, und wenn es

nöthig war, nicht mit gehörigem Nachdruck gebrauchten Sporen .

Beim Ausſchlagen ſowohl als beim Steigen des Pferdes muß

der Reiter (ebenſo wie beim Bergauf- und Bergabreiten ) fort

während feinen Siß und die ſentrechte Haltung des Oberkörpers zur

Erde beizubehalten trachten .

Er hält ſich daher beim Ausſchlagen mit dem Oberleibe gut

rüdwärts, feßt ſich mit dem Gefäß feſt im Sattel nieber, um mit

ſeiner ganzen Schwere auf die Lendengegend des Pferdes zu wirken ,

nimmt ihm dabei mit einem träftigen hebenden Anzuge den Kopf

und Hals ſoviel als möglich herauf und zurück und legt beide

Schenkel mit verbältnißmäßigem Nachdruđe hinter dem Gurte an,

um das Pferd vor und in die Zügel zu treiben .

Bet gehöriger Aufmerkſamkeit wird ein Reiter, der ſein Pferd

einigermaßen fennt und weiß , aus welchen Veranlaſſungen es aus

zuſchlagen pflegt, burdh obige Hülfen dieſer Unart vorzubeugen im

Stande fein , oder ſie beim erſten Verſuch unterbrüden ; im falimmſten

Falle aber wirb er beim wirklichen Ausbrucie derſelben wenigſtens

den Grad der Erhebung der Hinterhand vermindern und die Wieder

holung dieſer Ungezogenheit verhüten fönnen .

7. Beim Steigen .

Das Steigen iſt eine Unart, dieman häufig bei Pferden findet,

welche, aus Mangel hinlänglicher Ausarbeitung, hinter den Zügeln

und im Genid nicht gebogen find ; andere Pferde werden durch eine

zu ſchwere Fauſt ober brutale Behandlung des Reiters , oder durch

eine zu ſcharfe Zäumung, die ihnen einen unerträglichen Schmerz in

ben laden verurſacht , dem ſie ſich auf keine andere Weiſe zu ent

ziehen wiſſen , zum Steigen vermocht; auch nehmen oft ſcheue und

ſtätiſche Pferde ihre Zuflucht zu dieſem Mittel , um nicht in der

Richtung, wohin der Reiter wiū , weiter fortzugehen .

In Bezug auf die Haltung, welche der Reiter zur Erhaltung

des Gleichgewichts und zu ſeiner eigenen Sicherſtellung beim Steigen

anzunehmen hat, macht die Veranlaſſung dazu keinen Unterſchied,

wohl aber in Bezug auf die übrige Behandlung des Pferdes bei

dieſer Gelegenheit.

3n dem Maße, wie das Pferd die Vorhand hebt, hält ſich der

Reiter mit dem Oberleibe vorwärts und nimmt verhältniſmäßig die

Schenkel zurüc. Hieraus folgt, daß, wenn das Pferd ſo hoch ſteigt,

als dies ohne zu überſchlagen denkbar iſt, des Reiters Bruſt dicht

an des Pferdes Hals zu liegen kommen muß. Bei jedem Erheben

der Vorhand giebt der Reiter Luft; je höher das Pferd ſteigt, um

ſo mehr bürfen Fäuſte und Arm in dieſer Abſicht vom Leibe vor .

Inſtr. 3. Reit-Unterricht. I, Theil. 8
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als

gehen, bis ſie im höchſten Grade zu beiden Seiten des Pferdehalfe8

gehalten werden , ſowohl um dem Pferde die möglichſte Zügelfreiheit

zu Caffen , als um das Uebergewicht nach vorn zu vermehren , und im

ſchlimmſten Falle muß der Reiter eher den Hals umklaftern ,

aus dem Sattel herabgleiten.

Bet empfindlichen Pferden und ſolchen , die aus Furcht ſteigen ,

kann während des Steigens nichts weiter gethan werben ; beim erſten

Erheben drüdtman fte fanft mit den Schenkeln vor ; nach dem Steigen

aber ſucht man ſie durch Zureben zu beruhigen, und verfährt, wie

oben bei den ſcheuen Pferden angegeben worden . Daffelbe gilt für

dwache Pferde,woman das Ueberídlagen glaubt befürchten zu müſſen .

Bei ſolchen Pferden hingegen , die aus Widerfeßlichkeit ſteigen,

dabei weniger empfindlicy find und ein kräftiges Hintertheil haben ,

kann man felbſt während des Steigens nachdrüdlich Schenkelhülfen

anwenden , um ſie vortwärts zu treiben , und reitet man fte auf Trenſe,

ſo kann man, ſelbſt beim höchſten Grade bes Bäumens, noch einen

Verſuch machen, ſie zu korrigiren , indem man beide Trenſenzügel mit

vorgeſtredtem Arme ganz nahe beim Mundſtüde ergreift, hier mit

beiden Händen aus allen Kräften abwärts zieht und zu gleicher Zeit

beide Schenkel oder Sporen giebt, um eine Bewegung oder einen

Sprung vorwärts zu bewirken .

8. Beim Aeberſchlagen .

Fühlt der Reiter aber bei einem oder dem andern Verfahren ,

daß das Pferd in dem Moment, wo es fich beinahe ſenkrecht erhoben

hat, im Hintertheile unſicher zu werden und zu wanten anfängt, ſo

iſt dies ein Zeichen , daß es das Gleichgewicht verloren und daß es

überſchlagen wird . In dieſem Falle fann er nichts Befferes thun ,

als ſich ſo ſchnell als möglich der Bügel entledigen , die Zügel ver

längern und ſich links ſeitwärts vom Pferde herablaffen und ſich

dabei mit den Händen von ihm ſtoßen . Hier wird er, mit wenig

Geſchidlichkeit, ohne alle Gefahr auf die Füße zur Erde kommen ,

dem Pferde, welches ſpäter niederfällt, ausweichen und ihm beim

Aufſtehen behülflich ſein können .

Bei Pferden , welche ſich öfter und vorſäßlich überſchlagen , hat

man als probates Korrektiong-Mittel angenommen , ſie während des

Steigens burch einen gewaltſamen Ruct abſichtlich umzureißen, vor

dem Falle herabzuſpringen , und ſie nachher auf der Erde feſthalten

und abſtrafen zu laſſen ; doch iſt dies Verfahren nur unter Bedin

gungen , welche felten zuſammentreffen, ausführbar und zwedmäßig

und kann daher im Allgemeinen nicht zugelaſſen oder empfohlen werden .

9. Beim Durchgehen .

Das Durchgehen der Pferde wird ebenfalls durd, verſchiedene
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Urſachen oder Zufälle veranlaßt und auf verſchiedene Weiſe vom

Pferde bewirkt.

Die veranlaſſenden Urſachen ſind : mangelhafte, nicht paſſende

Zäumung, ein Brechen oder Reißen am Gebiß oder Zügel, in ſtarten

Gängen unruhiger Sig und unftäte Führung des Reiters auf hißigen

Pferden , unerwartete Ereigniſſe oder plößliches Erſcheinen von Gegen

ſtänden , wovor das Pferd heftig erſchridt, während der Reiter nicht

hinlänglich auf ſeiner Fut iſt, Wetteifer im Laufe mit anderen

Pferden, Mißhandlungen des Reiters, Mangel an Ausarbeitung,

angeborene Hartnädigteit und Halsſtarrigkeit, natürliche Heftigkeit

oder Schwäche des Hintertheils und daher Mangel an Haltung in

ſchnellen Gangarten u . 1. w .

Soweit dieſe Veranlaſſungen vom Reiter vermieden oder ent

fernt werden können , muß dies auch hier feine erſte Sorge fein ;

ferner muß er ſeine Aufmerkſamkeit fortwährend auf diejenigen Ge

genſtände richten und beſtändig auf alle unvorherzuſehenden Ereig

niffe gefaßt ſein , wodurch ſein Pferd zur Heftigkeit und zum Durch

gehen angeregt werden könnte, um zur rechten Zeit angemeſſene Vor

beugungsmittel (Verhalten , Beruhigen , Zureden , Schmeicheln, Spielen

mit dem Mundſtücke zc .) anzuwenden .

Die verſchiedenen Arten aber, wie das Pferd das Durchgehen

bewirkt und wie es ſich dabei benimmt, ſind ungefähr folgende :

entweder e8 prelt dem Reiter aus irgend einer Veranlaſſung von

der Stelle oder während eines ruhigen Ganges plößlidy und un

vorhergeſehen aus der Hand und ſeßt ſich unaufhaltſam gleich in

den ſchnellſten Lauf ; oder es wird nur in Folge eines länger an

haltenden , ſchnellen Laufes feſt und tobt im Maule und iſt dann nicht

mehr aufzuhalten . Dabei ſtredt das eine Kopf und Hals gerade

vor und macht das Genid ganz ſtarr, das andere wirft die Naſe

in die Luft oder den Kopf nach einer anderen Seite und noch ein

anderes reßt das Ainn vor die Bruſt.

In einem wie in dem andern Falle kommt es allerdings am

Ende nur immer darauf an, das Pferd aufzuhalten ; doch ſind die

Arten , wie man dies bewerkſtelligt, ſowie die Hülfen, deren man fich

dazu bedient, nach den Umſtänden verſchieden .

Im Allgemeinen kann man hierbei folgende Regeln an

nehmen : Zurüdhalten des Oberleibes , feſtes inſchließen der Arme

an den Leib , ruhiges Verhalten der Schenkel abwärts" vom Pferde

letbe und feftes Àustreten der Bügel ; die rechte Hand wird zu

Hülfe genommen und greift auf eine oder die andere Art in die

Bügel hinein , beide geben von Zeit zu Zeit kurze und nachbrüdliche

Arrêts, laſſen aber in den Zwiſchenräumen wieder Luft.

3ft bas Terrain günſtig und hat man Urſache, zu glauben ,

8 *
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daß das Pferd aus Mangel an Haltung durchgeht, ſo reißt man es

nicht auf einmal zu ſehr zuſammen, ſondern giebt ihm nur ange

meſſene halbe Paraden und erwartet, daß es bei Abnahme ber

Aräfte von ſelbſt im Laufe nachlaſſen wird. Rommtman während

des Laufes unvermuthet an einen Graben oder Zaun , wovor das

Pferd nicht mehr aufzuhalten oder nicht davon abzuwenden iſt , ſo

läßt man ihm hier vollkommen Zügelfreiheit und giebt ihm allen

fals noch eine angemeſſene Schenkelhülfe, um glüdlich über dieſen

Gegenſtand wegzukommen .

Sieht man ihn aber von ferne und ſcheint das Pferd darauf

losgehen zu wollen , fo ſucht man es durch nachdrüdliches und an

haltendes Anziehen des einen oder andern Zügels in einem großen

Kreiſe davon abzuwenden . Ebenſo verhält man ſich mit unſichern

Pferden , um im Allgemeinen ten beſten Weg auszuſuchen oder um

ein gefährliches Terrain zu vermeiden .

Sieht man aber ein Haus, eine Mauer oder einen ähnlichen

feften Gegenſtand in der Nähe vor fich und man kennt ſein Pferd,

daß es nicht etwa in einem Zuſtande von blinder Heftigkeit iſt, in

welchem es mit dem Ropfe dagegen rennen möchte, fo ſucht man es

darauf los zu wenden und es auf dieſe Art zum Stehen zu bringen ;

doch muß man ſich hier wohl in Acht nehmen , daß man nicht bei

einer plößlichen und ungeſchidten Parade aus dem ſchnellen Laufe

ben Sitz verliert und über den Kopf herabfliegt.

Starke Pferde greift man gleich vom Anfange mit nachdrück =

lichen Paraden an ; hat man einen ebenen und gleichen Boden vor

ſich und kann ſein Pferd noch nothdürftig wenden , ſo nimmtman es

in einen großen Kreis und parirt es hier in angemeſſenen Zwiſchen

räumen mit beiden Händen aus Leibeskräften , ſo lange, bis es ſteht,

oder hilft dies alles nichts, jo läßt man es laufen , bis es ermüdet.

Die Art des Verhaltens mit den Fäuſten iſt verſchieben , je

nachdem das Pferd den Kopf beim Durchgeben trägt.

Wirft es die Naſe dabei in die Luft, ſo greift man mit beiden

Fäuſten ſo weit als möglich in die Kantarenzügel vor und reißt

es durch gleichmäßige Anzüge herab.

Schiebt es mit dem Ropfe und Falſe in wagerechter Richtung

vor, ſo ergreift man Kantare und Trenſe mit beiden Fäuſten gleich

lang und macht ſeine Anzüge wie gewöhnlich, nur verhältnißmäßig

nachdrüdlicher und anhaltender, oder man fucht ihm allenfalls den

Kopf nach einer oder der andern Seite herumzuziehen .

Seßt das Pferd aber das kinn vor die Bruſt, ſo kann man

mit der Kantare nichts mehr ausrichten , man nimmt daber ſeine

Zuflucht zur kleinen Trenſe, die man mit beiden Fäuſten möglichſt

kurz faßt und mit welcher man durch gleichzeitige Anzüge ober
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Rifle oder durch ein Sägen nach oben den Kopf in die Höhe zu

bringen judit.

In der Regel hat der Reiter gewonnen , ſobald es ihm ge

lingt, das Genid in entgegengeſeßte Richtung zu bringen , als wohin

es das Pferd beim Durchgehen geſtellt hat,

Gelingt es auf eine oder die andere Urt, das Pferd

aufzuhalten , jo läßt man es verſchnaufen, ſucht es zu beruhigen

und nimmt es (wenn es nicht etwa aus Schwädie durchgegangen

war) zur Strafe mehrere Schritt zurück und wiederholt nach Ums

ſtänden dieſe Lection.

3ſt ein Pferd aber , entweder weil Zaum und Zügel geriffen ,

ober weil es fich in einer Art blinder Wuth befindet, auf keine

Weiſe aufzuhalten oder zu bändigen und läuft es in dieſem Zu

ftande einem Abgrunde oder einer ähnlichen gefahrvollen Stelle ent

gegen , wo der Reiter ſeinen Untergang vor Augen ſieht, ſo bleibt

ihm nichts übrig , als ſeine Rettung durch einen fühnen Sprung aus

dem Sattel zu verſuchen und das Pferd feinem Schidfale zu über

laſſen .

10. Auf ftatiſden Pferden aller Art.

Die Stätigkeit endlich äußert ſich ebenfalls auf verſchiedene

Weiſe. Einige Pferde geben gar nicht vom Stalle ab, andere tle

ben an allen Pferden undlaſſen ſich ven ihnen nichtabreiten , andere bleiben

vor gewiffen Gegenſtänden oder an gewiffen Stellen ſtehen, weigern

ſich gegen alle Hülfen , weiter zu gehen , ſteigen , triechen zurüd oder

Drängen nach der nächſten Mauer, nach einem Baume oder Zaune

und werfen ſich mit aller Gewalt dagegen , um den Reiter herabzu

ſtreifen u . 1. f.

Führt der Zufall einen Reiter auf ein ſolches Pferd unter Um =

ſtänden , wo es nur darauf ankommt, das vorgefekte Ziel des Marſdes

zu erreichen und wo von einer gründlichen Korrektion nicht die Rede

ſein kann, ſo muß er nach der Art, wie die Stätigkeit ſich äußert,

aus den Regeln der Reitkunſt überhaupt und den vorſtehenden Ber

baltungsregeln für beſondere Fälle ſich ein angemeſſenes Verfahren

für die jedesmaligen Umſtände zu bilden wiffen .

Den erſten Verſuch macht er auch hier jederzeit mit der Güte,

und kennt er einmal die Gattung von Unarten des Pferdes, fo ſucht

er die Gelegenheiten und Veranlaſſungen , durch weldje fie hervorges

rufen werden , möglichſt zu vermeiden .

Reicht dieſe Vorſicht und das gütliche Verfahren indeß nicht

hin , ſo verſucht er eine angemeſſene Strenge oder eine paſſende

Lection , z. B. Zurüdnehmen , wenn das Pferd nicht vorwärts gehen

will, Stellen und Wenden nach der entgegengeſekten Seite, als wo
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hin das Pferd es verweigert 2c.; auch iſt hier bei Pferden , welche

fonſt einigermaßen zügel- und ſchenkelrecht, die Lection : Schulter

herein oft von unglaublicher Wirkung, indem man dergleichen

Thiere, die ſich unter allen Bedingungen weigerten , an einem ge

wiſſen Gegenſtand vorbei oder nach einer gewiſſen Richtung hin zu

geben , in dieſer Stellung , und vielleicht mit dem Stopfe vom Ges

genſtande ihres Widerwillens abgewendet, häufig ohne alle Umſtände

nach ſeiner Widfür leitet . Wenn aber alles nicht zum Ziele führt

und die Lokalität et geſtattet, ſo ſchreitet der Reiter bei boshaften

Thieren zu den nachdrüdlichſten Strafen und ſucht ſeinen Billen

mit Gewalt durchzuſeßen . Doch muß er ſich hier ebenſogut, als

bei der feinſten Ausarbeitung des Pferdes , vor allen zur unrechten

Zeit und am unrechten Orte angebrachten oder nicht übereinſtimmen

den Hülfen und Strafen hüten und ſich wohl geprüft haben , ob er

ſich dem Pferde auch an Kräften gewachſen glaubt. Denn geht der

Reiter aus einem ſolchen Kampfe nicht als Sieger hervor und wird

er aus Mangel an Muth und Ausdauer oder an förperlichen Kräften

nach einem mißlungenen Verſuche dieſer Art zum Nachgeben gezwun

gen , ſo hat er nicht allein ſeine Lage für den Augenblid ver

ſchlimmert, ſondern auch ſein Spiel gegen dieſes Pferd in der Regel

auf immer verloren.

Uebrigens giebt es einen großen Theil ſtätiſcher Pferde, welche

ſelbſt der beſte Reiter bei dem richtigſten Verfahren nicht im Stande

iſt, ſeinem Willen auf einmal ſo vollkommen zu unterwerfen , um

mit ihnen zur gegebenen Zeit und auf dem vorgeſchriebenen Wege

am beſtimmten Orte anzulangen , und in vielen Fällen kann nur

eine Wiederholung des ganzen Abrichtungs- Verfahrens, wie mit

einem rohen Pferde, oder ein gründliches und angemeſſenes forret

tions-Verfahren eine Ausſicht auf Wiederherſtellung ſolcher Pferde

zum fünftigen Dienſtgebrauche gewähren.

ofessor

Drud von George Chaſté in Berlin , Roſenthalerſtr . 36 .
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benußt.

Zweites Jahr.

6. Periode. Dktober.

Gründliche Wiederholung aller im erſten Jahre auf Trenſe gelehrten

Lectionen mit beſonderer Rückſicht auf die Erlangung reſp. Con

ſervirung richtiger ſchreitender Gänge. Die Anforderungen werden

verhältniſmäßig geſteigert, ſobald die jungen Reiter das erforder

liche Geſchic erlangt haben .

Biel Einzelnreiten .

Springen an der Hand, im Springgarten und unter dem Reiter.

7. Periode. November und Dezember.

Anfang8 November Entwicelung des Galopps.

Der Galopp (in ſeinen verſchiedenen Stufen).

Verbeſſerung der Seitengänge und richtige Uebergänge aus einem

Seitengang in den anderen .

8. Periode. Januar.

Vervollkommnung des Galopps, Volten im abgekürzten Galopp, An

ſpringen von der Stelle. Changements im Galopp . Die Kurz

kehrtwendung. Der Contre- Galopp. Häufiges Einzelnreiten mit

höher geſtellten Anforderungen .

Achten und andere Hufſchlagsfiguren .

Der ftarke Galopp auf einem großen Reitplat .

9. Periode. Februar und März.

Zäumung auf Kantare, kurze Wiederholung der vorhergehenden Be

rioden , eventl. werden die Pferde wieder mehrere Tage auf Trenſe

gearbeitet. Reiten mit Waffen 2c .

Vorübungen zum Ererziren auf großem Reitplaş .

Reiten zu Dreien mit Diſtancen und Intervallen und in einem Gliede.

Der Ererzirgalopp, Springen .

Die Karriere.

Reiten auf dem Viered , um die Haltung der Pferbe zu verbeſſern ,

ſowie viel Einzelnreiten iſt nie außer Acht zu laſſen .





II. Theil.

Der zweite Theil der Reit- Inftrultion enthält die Anweiſungen

zur Behandlung und Ausbildung der Remonten , von ihrem Ein

treffen bei der Truppe bis zur Einſtellung in die Eskadron und

darüber hinaus , ſowie die Anleitung zur Ausbildung der Mann

ſchaften , um ſie für die Bearbeitung der Remonten und Korrektur

anderer Pferde zu befähigen .

Die Ausbildung der jungen und alten Remonten iſt die Haupt

grundlage für die Ausbildung des geſammten Pferdematerials einer

Eskadron .

Allgemeine Grundſäße und Ziele bei der Ausbildung

des Soldatenpferdes.

Eine fachgemäße Bearbeitung des Pferbe8 geſch teht nach zwei

þauptgrundfäßen , worauf ſich das ganze Syſtem der Reitkunft, näm =

lich ade Lectionen und Regeln gründen. Dieſe Hauptgrundfäße

find: Gleichgewicht und Biegſamkeit. Aus dem Gleichgewicht folgt

Beweglichkeit und Leichtigkeit und aus der Biegſamke it entſteht Ge

ſchidlichkeit, Aufmerkſamkeit auf die Hülfen und damit der Gehorſam .

Das robe Pferd befindet ſich wie Alles, was ſteht und Be

wegung hat im Gleichgewicht.

Die natürliche Haltung und das natürliche Gleichgewicht des

rohen Pferdes dienen als Grundlage für die Bearbeitung desſelben .

Durch die Belaſtung mit dem Reiter geht das Gleichgewicht

mehr oder weniger verloren. Sißt der Reiter ſtill und thut weiter

nidhte , als daß er in die Bewegung des Pferbe8 eingeht, ſo wird

das rohe Pferd unter der Laft des Reiters, welcher fich zunächſt

aller Einwirkungen enthält, viel eher in das Gleichgewicht zurüd

kommen , als wenn es durch unzeitige und ihm unverſtändliche Þülfen

Inſtr . z. Heit-Unterricht. II. Theil. 2
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des Reiters, in ſeiner Haltung und ſeinem natürlichen Gange ge=

ſtört wird . Siehe Tafel I.

Erſt wenn das Pferd unter dem Reiter ſeine natürliche Hal

tung annimmt, das heißt mit langgeſtrecktem Balſe, hängender Naſe

die Zügel in der Tiefe aufſucht, beginnt die eigentliche Bearbeitung

des Pferdes und damit auch die Einwirtung des Reiters.

Die Einwirkungen des Reiters müffen zunächſt ſehr gelinde

angewendet werden . Geht durch eine unvorſichtige, das Pferd übers

raſchende Einwirkung die natürliche Haltung verloren , fo war die

Einwirkung fehlerhaft oder zu früh gegeben . Der Reiter muß dann

die Einwirkungen in angemeſſener Weiſe wiederholen und ſich ſelbſt

verbeſſern.

Sobald das Pferd anfängt, an die Zügel heranzugehen , werden

dem Reiter in Folge der ungleichen Beanlagung der beiden Seiten

des Pferdes Schwierigkeiten entgegentreten . Die Urſache für dieſe

ungleiche Beanlagung iſt in dem Gebäude, im Temperament, ſowie

in der Aufzucht und bisherigen Behandlung des Pferdes zu ſuchen

und verlangt peinlichſte Beachtung bei der Ausbildung . Dieſe

Sdwierigkeiten werden noch vermehrt dadurch , daß die Hülfen des

Reiters rechts und links nicht gleiche Eigenſchaften haben , daher

auch nicht gleichmäßig wirken , z. B. iſt die eine Hand ſtät und

weich , während die andere unftät und feſt iſt; der eine Schenkel hat

eine gute Lage und wirkt richtig ein , während dies bei dem anderen

nicht der Fall ift. In Folge davon wird der Schub aus den Hin

terfüßen des Pferbes ungleich entwidelt.

Nur dadurch iſt das Gleichmachen der beiden Seiten des Pfer

des zu ermöglichen, daß der Reiter richtig einwirkt, die feſte Seite

weich zu machen und zu verbeſſern ſucht, die weiche aber möglichſt

zufrieden läßt und nur ſoviel in Anſpruch nimmt, als er zur Zeit

ichon auf der feſten zu nehmen im Stande iſt. Ganz beſonders

bezieht ſich dies auf Genid und Hals .

Die Aufrichtung findet aus der Tiefe ſtatt. Beſonders durch

die verſchiedenen Trabarten werden im Laufe der Bearbeitung die

Hinterbeine biegſamer , in Folge deſſen die Hinterhand tiefer und

dadurch das Pferb am Widerriſt höher — relative Aufrichtung.

Durch dieſe Art der Bearbeitung wird bei dem jungen Pferde

die Hinterhand nach und nach in Anſpruch genommen und, ſelbſt

wenn ſie weich und lach iſt, almälig geträftigt.

Eine für alle Pferde normale Stellung, einen normalen Auf

richtung&grab, giebt es in der Soldatenreiterei nicht.

Die Haltung von Hals und Kopf, in der das Pferd ohne

Spannung die ruhigſten und geräumigſten Tritte macht, ift für das

Pferd in der erſten Zeit der Äusbildung als die normale anzuſehen .
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Dieſe Stellung wird fich im Laufe der Bearbeitung verſchie

dentlich ändern . Wird bei veränderter · Stellung der Sang des

Pferdes chlechter , fo ift baraus zu erkennen, daß erſtere eine fehler

hafte iſt und muß ſogleich deren Verbeſſerung angeſtrebt werden .

Der Garg des Pferdes dient hier alſo als Maßſtab, ob die Stellung

die zur Zeit richtige iſt oder nicht.

Entídloſſenen Schritt und Trab vorwärts zu geben , mit freiem

Vortritt der Schulter aus fräftiger Folge der Hinterhand, in einer

Stellung, bei welcher der Gals hinlänglich erhoben und am Wiber

rift zurüdgearbeitet, das Senid gebogen und der Kopf herangeſtellt

ift, tann nur von einem gut gebauten und ausgebildeten Pferde vers

langt werden . Dieſe Stellung und Haltung des Pferdes iſt

ſoweit dies das Gebäude des Pferdes geſtattet — nach Möglichkeit

anzuſtreben . Siehe Tafel II.

Zum Gebrauch des Bferdes im Dienſt, wo dasſelbe unter dem

Reiter allen Anforderungen an ausbauernde Leiſtungen gerechtwerden

muß, kann dieſe Haltung nicht verlangt werden ; ſie würde ſogar in

einem hohen Grabe ſchädlich ſein . Das Pferb wird dann ſo weit

auseinander gelaſſen, daß es im Gleichgewicht in einer ſogenannten

Gebrauchshaltung geht. Siehe Tafel III.

Würde indeſſen auch bei der Bearbeitung des Pferdes nie mehr

verlangt, als daß dasſelbe in der Gebrauchshaltung geht, ſo würde

es dieſe bei größeren Anforderungen ſehr bald verlieren .

Ein gut turdigearbeitetes Pferb, durch die richtige Arbeit in

allen ſeinen Körpertheilen gekräftigt, wird auch mit Leichtigkeit bei

größeren Anſtrengungen eine gute Gebrauchshaltung bewahren . Außer

dem iſt ein ſolches Pferd für alle Hülfen des Reiters aufmerkſamer

und durchläſſiger , in Folge deffen ſtets beſſer in der Sand und in

einer Haltung, welche dem Campagnereiter , ſelbſt bei der Zügel

führung mit einer Sand, ben vollen Gebrauch ſeiner Waffen ſichert.

Ueber Kenntniß und Beurtheilung des Pferdes

in Bezug auf ſeine Ausbildung.

Allgemeine Bemerkung.

Dem Soldaten iſt bie Wahl ſeines Pferbes nicht überlaſſen .

Ade Remonten müſſen zu Dienſtpferden ausgebildet, in der Aus

bildung ſo weit als möglich gebracht und für den Dienſt ſo gut als

möglich benußt werden .

Gleichwohl ſollte wenigſtens der Offizier ſo viel vom Pferde

verſtehen , um unter den gegebenen Individuen eine richtige Auswahl

für die verſchiedenen Beſtimmungen und Leiſtungen (Chargen -Pferde,

2 *
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Unteroffizier-Pferde, Pferde für größere Patrouillenritte 2c.) treffen

unb fte ihren Eigenſchaften gemäß in die verſchiedenen Klaſſen ein

theilen zu können . Nur bei einem derartigen Verſtändniß des Offi

ziers werben einerſeits ausſichtsloſe, Zeit und Mühe raubende Ber :

ſuche* ) mit Dienſtpferden vermieden, wie andererſeits Anlagen und

Körperträfte derfelben für eine höhere Ausbildung richtig erkannt

werden können . Die Frage, ob die Ausbildung eines Dienſtpferdes

gelingt oder nicht, läßt fich jedoch nicht immer aus bem Berlaufe

der Übrichtung allein richtig entnehmen . Daraus folgt, daß man

einerſeits weder Pferde, welche mit Leichtigkeit alles leiſten , was

man von ihnen verlangt, ohne Grenzen immer weiterführen darf,

noch andererſeits folche Pferde , welche ſich bei einfachen Lectionen

ſchon ſchwierig und widerſeßlich zeigen , auf einer niederen Stufe

von Ausbildung ſtehen laſſen muß. Thiere namentlich von ſchlaffem

Faſerbau und ſchwachen Sehnen geben ſich in der Regel willig zu

Stellungen und Pectionen her , die ihre Gräfte ohne Nachtheil für

ihre Dienſtbrauchbarkeit nicht lange auszuhalten vermögen ; bahin

gegen widerfeßen fich träftige Pferde von ftrammem Mustelbau ,

ftarten Sehnen und feften Gelenten , ſelbſt bei einem günſtigen Ber

hältniffe ihres Gebäudes, häufig Forderungen des Reiters mit Şarts

nädigkeit, welche ſie vermöge ihrer Eigenſchaften zu leiſten voltom =

men geeignet ſind. Richtiges Gefühl und Pferdekenntniß müſſen

dem Lehrer ſagen , wie weit er in einem oder dem anderen Falle

gehen darf und welches Verfahren er dabei jedesmal einzuſchlagen

hat. Hier handelt es ſich um richtige Beurtheilung des gegebenen

Remontepferdes , in Hinſicht auf den Grab von Ausbildung , deſſen

c# fähig iſt und um das allgemeine Verfahren , welches den jedes

maligen Umſtänden gemäß zu dieſem Zwede am paſſendſten erſcheint.

Gegenſtände der Betrachtung.

Der Reiter hat bei Beurtheilung feines Pferdes zwei Haupt

fachen zu berüdſidhtigen , nämlich körperliche Eigenſchaften und Tem

perament.

Erſtere laſſen ſich größtentheils durch das Auge beurtheilen ,

leşteres lernt man oft nur im Verlaufe der Ausbildung beim Ge

brauche felbft kennen .

Üuf die Reſultate ſeiner Wahrnehmungen nach beiden Richa

tungen begründet der vernünftige Reiter ſein Šusbildungs-Verfahren .

Das zum Ravallerie-Dienft und zur höchſten Ausbildung für

*) Anmerk. Nicht gerechnet die nachtheiligen Folgen, welche der

gleichen Verſuche oft lebenslänglich auf die Brauchbarkeit des Pferdes

ausüben .
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diefe Beſtimmung am beſten geeignete Bferb iſt dasjenige , welches

bei einem regelmäßigen und träftigen Körperbau, überhaupt bei

einem richtigen Verhältniß ſeiner einzelnen Theile zueinander und

better erforderlichen Biegſamkeit ſeiner Gelente eine Mittelgröße

für ſeine Truppengattung hat und eine angeborene Folgſamkeit, Ge

lehrigkeit und Unerſchrođenheit beſigt.

Dergleichen Normal- Soldatenpferde würden ſich allerdings mit

leichter Mühe und in turzer Zeit aufarbeiten laſſen und für ihre

Ausbildung würde das einfachſte Verfahren nach der ſchlichten Regel

hinreichend ſein . Da es indeß dergleichen vollkommene Thiere nur

wenige giebt und der größte Theil der Savallerie-Remonten in einer

oder der anderen Richtung mehr oder weniger von dieſem Bilde

abweicht, ſo muß auch das Ausbildungs -Berfahren nach dieſen Ab

weichungen und deren verſchiedenen Gradationen eingerichtet und die

Regel demnach ſo vielfachen Modifikationen unterworfen werden, daß

ihre einfache ſchlichte Anwendung am Ende ſelbſt beinahe zur Aus

nahme wird .

1. Rörperliche Eigenſchaften .

Bei Klaſſifizirung der Pferde nach obigen Grundfäßen werden

vorerſt die förperlichen Eigenſchaften in Erwägung gezogen und um

dieſe im Ganzen gehörig würdigen zu können , iſt eine genaue Be

trachtung der einzelnen Theile nothwendig ; denn nur aus der Zu

ſammenſtellung dieſer einzelnen Wahrnehmungen und dem Abwägen

der gegenſeitigen Mängel und Vollkommenheiten ergiebt ſich ein rich

tiges Bild zur Beurtheilung des ganzen Pferdes.

a. Betrachtung der einzelnen Theile.

Ein ſchwerer Kopf iſt für den Reitgebrauch nachtheilig , die

Schwere möge aus der Länge oder aus der Breite und Fleiſchigkeit

deſſelben entſtehen.

Breite Ganaſchen erſchweren das Abbrechen und ein enger

Rehlgang das Beijäumen .

Breite fleiſchige Laden , die bisweilen noch durch die Hinter

lefzen bedeckt werden, und eine dide Zunge erzeugen Unempfindlich

keit im Maule.

Zu lang und zu kurz geſpaltene Mäuler ſind ſchwierig zu zäumen .

Ein furzes, breites, fleiſchiges Genid erſchwert die Biegung des

Kopfes ab- und ſeitwärts . Gewöhnlich iſt mit dieſem Fehler ein

kurzer ſtarker Hals verbunden ,wodurch jener Nachtheil noch erhöhtwird .

Zu lange, dünne Hälſe ſind zu beweglich und unftät und ge

ftatten , beſonders wenn ſie mit einem leichten , freien Stopfe und

ſcharfen Laden verbunden ſind, ſelten die erforderliche ruhige Anleh

nung an das Mundſtüd .
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Nach unten verbogene Sälje (Hirſchhälſe) bekommen ſelten durdy

bie Sunft eine bleibende richtige Stellung.

Ein breiter, fleiſchiger , niedriger Widerrift kann der Schulter

bewegung weder Kraft noch Schnelligkeit geben und iſt häufig Bers

anlaſſung zum Sattelbrud .

Ein hoher Widerriſt hingegen , bis auf gewiſſen Grab, befördert

die Schulter-Bewegung, iſt aber, beſonders wenn er dabei ſehr ſcharf

ift, Beſchädigungen durch den Sattel ebenfalls leicht audgefeßt.

Fleiſchige beladene Schultern erſchweren die Vorhand und ſind

zu einer ſchnellen Bewegung nicht geeignet.

Flache, falte, geſpannte, oder gebundene und angenagelte Schultern

geſtatten keine freie Bewegung, ermüden leicht, begründen Unſicherheit

im Gange und werden in der Regel eher abgenußt, als es der Kunſt

gelingt, fie bis auf den erforderlichen Grab von Brauchbarkeitzu bringen .

Ein kurzes Schulter- Blatt, deſſen Lage ſich zu ſehr der wage

rechten Richtung nähert , und welches ſich mit einem unverhältniß

mäßig langen Querbeine unter einem ſpißen Wintel vereinigt, iſt

zu ſchneller, federkräftiger Bewegung nicht geeignet, macht den Gang

unſicher und nußt ſich raſch ab.

Lange, ſenkrechte, ſteile Schulter-Blätter hingegen , welche mit

einem kurzen Querbeine ſich unter einem ſtumpfen Winkel verbinden ,

geben dem Pferde einen fehlerhaften Stand, indem ſie die Vorder

füße zu weit unter den Leib zurüdfeßen . Schnelligkeit und Sicher

heit der Bewegung im Gange werden dadurch gehindert.

Eine zu breite Bruſt erſchwert die Vorhand und beeinträchtigt

die Schnelligkeit der Bewegung.

Eine ſchmale Bruft hat zwar dieſe Nachtheile nicht , gewährt

aber den edlen Eingeweiden im Bruſttaſten keinen hinlänglichen Raum ,

erzeugt Engbrüſtigkeit und kurzen Äthem und giebt den Vorderfüßen

eine zu enge Stellung.

Das Einwärtsſtehen und die bodenweite Stellung der Vorder

füße iſt, wenn dies in hohem Maaße der Fall , der Schnelligkeit und

Sicherheit in der Bewegung nachtheilig .

Schmale Vorarme mit wenig Muskeln, ſchmale und ſtark ein

geſchnürte Vorberfußwurzeln,wo die Beugeſehnen dicht am Schienbeine

anliegen , und gerundete Feſſel-Gelenke ſind Merkmale von angeborener

Schwäche der Vorderfüße.

Bon Natur ftark vorgebogene niee ſind bei übrigens fräftigen

und gut geformten Schenkeln oft nur ein Schönheitsfehler und thun

der Braud barleit keinen Abbruds; anders iſt es, wenn ſiemit ſchwachen

Schenkeln verbunden , oder ſchon eine Folge von Abnußung find .

Rüdbiegigkeit der Aniee aber verurſacht Unſicherheit und hins

dert die Schnelligkeit der Bewegung.
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Einwärts gebogene (Dohſen-) Kniee tönnen einen regelmäßigen

Gang nicht erzeugen ; doch nehmen fie dem Pferde nichts an ſeiner

Brauchbarkeit, wofern ihre Biegung nicht zu ſtark ift , oder wenn

fie nicht mit einer ſchmalen Bruſt verbunden ſind.

Weſentlich nachtheiliger ſind die auswärts geſtellten Aniee, weil

ſie mit dem unangenehmen Anſehen Unregelmäßigteit und Unſicherheit

des Ganges , ſowie Mangel an Dauer verbinden .

Lange, durchtretende Feffeln erſchweren die Bewegung und vers

mindern die Schnelligkeit und Sicherheit des Ganges, und zwar um

ſo mehr, wenn ſie mit unverhältnißmäßig breiten und ſchweren Hufen

berbunden ſind.

Ein tiefer hohler , oder ein erhabener gewölbter Rüden hindern

die richtige Sattellage ; jener iſt zugleich ein Zeichen von Schwäche

und ein Fehler , welcher bei dem Gebrauch zunimmt, wenn es bei

der Bearbeitung durch eine angemeſſene tiefe Stellung von Hals und

Kopf nicht gelingt, den Rüden zu heben und zu träftigen ; diefer hin

gegen tann oft bei den träftigſten Pferden ſich finden und durch die

Bearbeitung mit der Zeit gebeſſert werden .

Ein zu flacher Rippenbau oder ein ganzrunder Leib, ſowie ein

dider Bauch oder aufgeſchürzte Flanken , geſtatten keine bleibende,

ruhige Lage des Sattels, und man muß ſich , um dieſe zu erzielen ,

oft tieiner Vortheile oder fünftlicher Mittel verſchiedener Art bedienen .

Ein langer Leib und tiefe Lenden verrathen Schwäche, geſtatten

keinen feſten entſchloſſenen Gang, tein kräftiges Verſammeln auf der

Hinterhand und gewähren felten eine gute Folge.

Eine kurze Aruppe mit abgeſchlagenem Rreuze läßt einen träf

tigen Gebrauch der Hinter dentel nicht vermuthen . Sowady iſt das

Hintertheil ferner , wenn Didbein und Schenkel nicht gehörig mit

Muskeln belegt ſind, ſo daß jenes teine vollen runden interbaden

bildet und dieſer nicht in gehöriger Breite bis zum Sprung-Gelenke

herabläuft. Kurze, ſchmale Sprung - Gelente verrathen ebenfalls

Schwäche. Säbelbeine und Ruhheffen find Schönheitsfehler , welche

der Regelmäßigkeit des Standes und des Ganges entgegen ſind, wie

wohl ſie häufig, unbeſchadet der Brauchbarkeit des Pferdes , ange

troffen werden .

Eine zu ſteile Stellung der Hinterfüße aber, wobei das Sprung

Gelent gar keinen Winkel bildet, iſt der Bewegung und Schnellfraft

im Gange allezeit hinderlich , beſonders wenn die Gruppe dabei

abgedacht iſt und das Pferd in den Feſſeln durchtritt.

Ein enger Stand mit den Hinterſchenteln deutet allemal auf

Schwäche der Hinterhand, und zwar um ſo mehr, wenn die Sprung

Gelenke im Gange auswärts gedreht werden und wenn das Pferd

dabei durchtritt, oder mit den Hinterfüßen freuzt und ſich mit dem
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Elfen ſtreicht. Am wenigſten Haltung aber haben dergleichen Pferde,

wenn ſie bei dieſem Stande der Hinterſchenkel unverhältniſmäßig weit

mit den Vorderſchenteln ftehen .

Bemerkung.

Welche Lectionen zur Ausarbeitung der einzelnen Theile anzu

wenden und welche Rüdſichten dabei auf die verſchiedene Geſtalt

und Bildung dieſer Theile zu nehmen ſind, wird nachſtehend an

gegeben werden . Es bleibt folglich nur noch übrig , etwas über

Einrichtung des allgemeinen Ausbildungs - Verfahrens nach dem

Ergebniſſe der Betrachtung des ganzen Pferdes und der Verhält

niffe ſeines Gebäudes überhaupt hinzuzufügen .

b . Petradtung der allgemeinen Berßältniſſe, deren Berüdfidhtigung

bei der Ausbildung .

Pferde, welche eine unverhältnißmäßig ſchwere Vorhand haben ,

können nicht auf die Banten gefeßt und zu Uebungen gebraucht werden ,

die eine ſtarke Biegung in dieſen Theilen verlangen ; man muß ſte

auf allen vier Füßen wegreiten und zufrieden ſein , wenn man ſte

mit der Zeit nothbürftig in's Gleichgewicht bringt. Dieſe Rücficht

muß man um ſo ſorgfältiger beobachten , je länger dabei das Pferd

und je ſchwächer deſſen Hinterhand gegen die Vorhand iſt.

Hier darf beſonders tein ſtarkes Äufrichten ſtattfinden und man

muß dem Pferde, durch angemeſſene Zäumung und Führung, eine

Unterſtüßung gewähren und ihm bei einer natürlichen Kopfſtellung

ſoviel Haltung zu verſchaffen ſuchen , als die Umſtände dies über

haupt zulaſſen und zu dem gewöhnlichen Dienſt-Gebrauche unbedingt

erforderlich iſt . Auch kann hier die Arbeit mit dem ſpaniſchen Reiter,

mit gehöriger Vorſicht und bis auf einen gewiſſen Grad angewendet,

von gutem Nußen ſein .

Nachdrüdlicher darf man ſchon mit Pferden verfahren , welche

bei einer ſchweren Vorhand einen kurzen Leib , ſtarken Rüden und

eine verhältniſmäßig träftige Hinterhand befißen .

Hat unter dieſen Umſtänden noch der Hals eine angemeſſene

Länge, ſind die Ganaſchen nicht zu breit und iſt der Kanal nicht zu

enge, ſo kann ein ganz regelmäßige Ausbildungs - Verfahren , nur

mit etwas langſamerem Vorſchreiten und nachdrüdlicherem Aufrichten

der Vorhand angewendet und ein ſolches Pferd, wenn es auch nicht

eine beſondere Leichtigkeit erlangt, oft zu einem brauchbaren Dienſt

pferde ausgebildet werden .

Schwache Schultern und Vordergliedmaaßen bedürfen doppelt

einer Erleichterung der Laſt; hier muß die Hinterhand, ſoviel ihre

Fräfte geſtatten , in Anſpruch genommen werden – durch Aufrichten ,

Berſammeln und auf die Banten Seßen .
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Sind Bor- und Hinterhand gleich ſchwach, ſo verfährt man

mit möglichſter Schonung und verlangt nur, was die Umſtände er

lauben . Zeit und Uebung verſchaffen dem Bferbe demnach oft

eine hinlängliche Haltung zur Dienſtbrauchbarkeit.

Starrhälſige Pferde mit empfindlichen Laden , ſteifem Rüden

und ſchwachen Sprung- Gelenten erfordern die vorſichtigſten Rüdſichte

nahmen , denn Hals und Rüden müſſen hier gebogen werden , ohne

das empfindliche Maul zu mißhandeln und ohne die Sprung-Gelente

ſehr anzuſtrengen . Ein leichter Reiter, ein leichtes Mundſtüd , eine

feine ruhige Führung, Zurüdlegen der Sattele, feſter ruhiger Sik

auf dem Gefäße und Bearbeitung des Halfes während des Ganges

ſind die angemeſſenften Mittel.

Pferde mit leichtem Kopf und Halſe, biegſamem Genice, freten

Schultern und kräftiger , widerſtrebender Hinterhand nehmen alle

Anzüge der Fauſt mit der nachgiebigen Vorhand auf und vereiteln

dadurch die beabſichtigte Wirkung auf die Hinterhand; zur Abhülfe:

Bearbeitung an der Band mit einem gefütterten Rappzaume, woran

die Zügel ziemlich kurz ausgebunden , bei möglichſt ruhigem Verhalten

von No. 1 und nachbrüdlicher Einſchränkung und Bearbeitung der

Hinterhand durch No. 2 , oder ein ähnliches Verfahren unter dem

Reiter an der Longe.

Je nachdem im Allgemeinen Vor- und Hinterhand ſchwächer

oder ſtärker und an ſich leichter oder ſchwerer iſt, muß ein oder der

andere Theil mehr geſchont, erleichtert und unterſtüßt, oder mehr

belaſtet und in Anſpruch genommen werden .

Beſonders bei langen Pferden muß der Reiter , nächſt einem

angemeſſenen Verfahren bei der Bearbeitung, das ungleiche Berhältniß

noch durch Vor- oder Zurüdlegen des Sattels auszugleichen ſuchen .

Mit dieſer Uebertragung der Laſt des Reiters von einem Theile

auf den andern iſt die Vermehrung oder Verminderung der Hebel

Wirkung feiner Anzüge, durch Annäherung oder Entfernung der

Laſt von der Kraft, verbunden .

2. Temperamente.

Heftigkeit und Faulheit ſind die beiden Extreme, zwiſchen

deren vielfachen Gradationen das ruhige Temperament mitten inne

liegt. Dieſes iſt zur Bearbeitung des Pferdes und zum Dienſt

Gebrauche überhaupt am geeignetſten , verdient aber hier keine

beſondere Erwähnung, da es keine beſonderen Rückſichten nöthig macht.

Sehr heftige ſowohl als ganz faule Pferde ſind zum Dienft

nicht brauchbar; der Reiter muß daher dieſe abnormen Temperaments

Arten bei der Ausbiltung ſo viel als möglich der Norm (bem

nöthigen Temperamente) nahe zu bringen , b. i. die heftigen Thtere
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zu beſänftigen und einzuſchläfern , die faulen aber aufzuweden ſuchen .

Die Mittel zu dieſem Zwede find im Augemeinen folgende.

a . Lebhafte deren Behandlung.

Bei übermäßiger Lebhaftigkeit muß ein möglichſt ruhiges

Berhalten mit Fauft und Schenkel ſowie im Siß ſtattfinden und

eine möglichſt ruhige, geduldige Behandlungsweiſe angewendet werden .

Der Reiter darf nicht eher zu ſtärkeren Gangarten oder Lectionen ,

die eine verſammeltere Haltung erfordern , übergehen , als bis es ihm

auf einen gewiſſen Grad gelungen bei ganz ruhigem Verhalten der

Fäuſte und Schenkel ſein Pferd geradeaus in ein ruhiges gleich

mäßiges Tempo des Schrittes und des Trabes zu bringen und es

darin zu erhalten . – Nicht kurze und anſtrengende, ſondern an

haltende , einförmige Repriſen in mäßigen Gängen ſind geeignet,

heftige Pferde zu beruhigen .* )

Die große Kunſt bei obigem Verfahren iſt – dem Pferde, bei

dem erwähnten Beruhigungsſyſtem , gleichwohl die Schenkel annehmen

und alle Hülfen verſtehen zu lehren und es mittelſt derſelben gehörig

auszuarbeiten . Ganz irrig würde es fein – in der Abſicht das

Pferd nicht zu beunruhigen die Fäuſte gar nicht rühren und

die Schenkel fortwährend wegſperren zu wollen . Äuf dieſe Art

würde ein Pferd beide Hülfen niemals kennen lernen und ſich nicht

an ſie gewöhnen . In Folge davon würde das Pferd bei einem

nothwendigen Eintreten der Hülfen , oder bei einer zufälligen

Berührung, jederzeit aufſchreden und heftig, folglich niemals gehörig

ausgearbeitet und vollkommen thätig und dienſtbrauchbar werden .

Aus dieſem Grunde muß felbft das heftigſte Pferd alle Hülfen

des Reiters ruhig annehmen und ihnen willig gehorchen lernen .

Dieſen Grab von Thätigkeit nun ſucht der Reiter dadurch zu

erreichen , daß er fein Pferd anfänglich in anhaltenden Repriſen

geradeaus, ruhig und gleichmäßig zwiſden Fauſt und Schenkel

fortreitet und dieſe Uebungen , ohne jemals die Geduld zu verlieren ,

beinahe bis zur Abſtumpfung gegen beide Hülfen fortſeßt, ſo daß

fich am Ende felbſt das lebhafte Thier im Stiühalten ein unſanftes

Spielen mit dem Mundſtüd, ein nachdrüdliches Unlegen der Schenkel

und einen Schlag mit der Gerte gefallen laſſen muß, ohne unruhig

Die Hauptſache iſt, alle dergleichen Şülfen immer ſo einzus

richten , daß ſie dem Pferde nicht unvermuthet kommen , damit es

nicht darüber erſchrede, d. i. fie dürfen niemals plößlich eintreten

* ) þat man Gelegenheit, dergleichen Thiere täglich vor dem Reiten

ein bis zwei Stunden im Schritt und Trabe an der Hand bewegen zu

laffen , ſo iſt dies das beſte Mittel, ihre Hiße abzukühlen .

zu werden .
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und müſſen jederzeit mit dem mindeſten Grabe von Nachbrud

anfangen .

Bei der wirtlichen Ausarbeitung heftiger Pferde aber iſt nächſt

dem gedachten Berfahren , zur Beruhigung und Gewöhnung an die

Hülfen, noch eine vollkommene Uebereinſtimmung und richtige Ein

theilung und Abwägung derſelben , der Empfindlichkeit des Pferbes

angemeffen , weſentliches Erforderniß .

Alle anſtrengenden Lectionen , die ein ſtarkes Verſammeln

erheiſchen und das Pferd hißig machen , müſſen anfänglich ganz

vermieden und ſpäter nur ſo lange und zu einem ſolchen Grade

geſteigert werden , bis der Reiter fühlt, daß ſein Pferd heftig werden

wid ; in dem Augenblid giebt er ihm wieder eine ungezwungene

Stellung und feßt es in ein gelaſſeneres Tempo , um es wieder zu

beruhigen oder vielmehr dem Ausbruch der Heftigkeit womöglich

vorzubeugen . Wird aber ein Bierb, bet welchem obiges Verfahren

idon lange genug mit der größten Geduld und Conſequenz ange

wendet wurden , ſelbſt bei einfachen Lectionen und ohne äußere

Beranlaſſung, oft unruhig und heftig, ſo ſucht man es durch wieder

holtes Verhalten und halbe oder ganze Paraben zu forrigiren .

Zeigt es hierbei eine Art von Widerſeßlichkeit, ſo nimmt man es

zur Strafe nach dem Pariren einige Schritte zurück und läßt es

aus dem Rüdwärtegehen gelaſſen wieder vortreten .

Das gründlichſte und ſicherſte Verfahren, wovon man ſich die

bauerndſten Folgen verſprechen darf, bleibt indeß immer die Ein

dläferungs-Methode, und nur durch ſie wird es bem geduldigen und

ausharrenden Reiter gelingen , mit der Zeit über ein heftiges

Temperament ſoviel Macht zu gewinnen , als die Kunſt überhaupt

über die Natur vermag.

Die verſchiedenen Gradationen des Temperaments vom ruhigen

bis zum heftigen nennt man: bei der Hand, munter, aufgeweckt,

lebhaft, eifrig, raſd , hißig 2c., und nad ihnen ſowohl als nach der

Empfindlichkeit und den Kräften des Pferdes hat der Reiter das

angegebene Berfahren jedesmal einzurichten .

b . Träge deren BBehandlung .

Sowie man beim heftigen Pferde Ades anwandte, um es zu

beſänftigen und einzuſchläfern , ſo thut man beim faulen Pferde

das Möglichſte, um es zu ermuntern und aufzuweden ; doch muſs

man ſich vorher gehörig überzeugt haben , daß der Mangel an Leb

haftigkeit wirklich nur Unwide oder Temperament8- Fehler und nicht

etwa im Mangel an Kräften oder in einem inneren frankheits

zuſtande begründet ſei; denn ohne gehörige Klarheit über dieſen
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Punkt tönnte man ganz falſch verfahren und das Pferd dadurch zu

Grunde richten .

Die Mittel, um ein geſundes , kräftiges , aber faules Pferd

aufzuwecken , ſind freie lebhafte Gänge, Lectionen in nicht zu ſtark

verſammelter Haltung, kurze Repriſen in einem lebhaften Tempo,

häufiges Annehmen und Nachgeben der Fauft bei fortwährendem

Borbrüden und Anregen mit den Schenkeln oder, nach Umſtänden ,

wiederholte und träftige Sporen-Hülfen oder Strafen ; doch dürfen

leştere niemals fo anhaltend fortgeſeßt und bis zu einem ſolchen

Grade geſteigert werden , daß das Pferd gegen ſie ganz unempfindlich

und abgeſtumpft oder widerſeßlich und boshaft gemacht wird . 3m

Fall es fich dennoch gegen dieſe ģülfen ſeßt und ihnen nicht Folge

leiſtet, iſt eine gut angebrachte Strafe mit der Gerte oder Peitſche

am rechten Orte.

Uebrigens bringt das öftere Reiten mit anderen lebhafteren und

ſchnelleren Pferden einem trägen Thiere, bei gehöriger Aufmunte

rung, oft eine Art von Wetteifer bei und erhöht dadurch ſeine

Gehluft.

Das Beſte thut indeß in der Regel der Hafer, angemeſſene

Bewegung und Uebung, Gewöhnung an Zaum , Reiter und Hülfen ,

und vor dem die Zeit, weil junge Pferde häufig , wiewohl ſie

volkommen ausgebildet ſcheinen und gut bei Leibe ſind , dennoch

ihre vollkommenen fräfte erſt in ſpäteren Jahren erlangen , wo ſich

dann die Gehluſt oft von ſelbſt findet.

Die verſchiedenen Abſtufungen vom ruhigen Temperament bis

zur Faulheit nennt man: an ſich kommen laſſen , ſchläfrig , laſch,

träge, und nach ihnen richtet ſich der Grad von Nachdrud, welchen

der Reiter in ſeine Hülfen legen muß, um das Pferd aufzuweden .

3. Gemüth & art, Humor 2c .

Außer den förperlichen Eigenſchaften und dem Temperament

hat der Reiter, um ein richtiges Verfahren bei der Ausbildung

einzuſchlagen , noch die Gemüthsart, den Humor und andere geiſtige

Eigenſchaften des Pferdes in Erwägung zu ziehen. Denn gutmüthige,

willige, nadgiebige, gelebrige oder furchtſame Thiere wollen bei

jeder Gelegenheit mit Sanftmuth , Nachfidt und Schonung behandelt

ſein. Unwillige, ungelehrige und furchtloſe, oder widerſeßliche und

boshafte Pferde dagegen wočen träftiger angegriffen, mit nachdrück

licheren Gülfen unterſtüßt oder burd, Strafen in Ordnung gefeßt

und erhalten ſein .

Allgemeine Bemerkung.

Die Fähigkeit, jede der angeführten verſchiedenartigen Anlagen

und Eigenſchaften des Pferdes nun richtig zu erkennen und zu
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beurtheilen grobe Knochen , Didleibigteit und Schwerfälligteit

nicht für Stärte — Straftloſigkeit nicht für Trägheit – Unvermögen

den Forderungen des Reiters zu genügen nicht für Böswilligteit

Neußerungen des Schmerzes und der Verzweiflung nicht für

Widerſpenſtigteit - Furchtſamkeit nicht für Bosheit – Schwäche

der Hinterhand nicht für Hartmäuligkeit 2c . zu halten nennt

man Pferde-Renntniß. Sie iſt zu einer vernunftgemäßen Ausbildung

unerläßlich, und die Kunſt des Reiters beſteht darin : aus der Bes

trachtung aller jener einzelnen Eigenſchaften und ihrer Abwägung

gegen einander ein richtiges Reſultat zu ziehen und nach dieſem

eine bem Ganzen angemeſſene Verfahrungsweiſe bei der Ausbildung

einzuſchlagen .

Zu dieſem Reſultate gelangt man indeß nicht auf einmal und

beim erſten Beſehen des Pferdes , ſondern erſt nach und nach während

der Ausbildung ſelbſt, durch aufmerkſame Beobachtung des Pferdes

bei allen einzelnen Fällen , ja oft durch unerwartete Hinderniſſe,

auf die man ſtößt und die man nicht vorhergeſehen hatte.

Je weniger Schritte man bei Bearbeitung eines Pferdes wieder

rüdwärts thun, je weniger Mißgriffe man zurüdnehmen muß, um

ſo richtiger hatte man das Thier beurtheilt und um ſo angemeſſener

war das eingeſchlagene Verfahren .

Als allgemeiner Grundlag läßt ſich nur noch feſtſeßen , daß,

wo die Umſtände es einigermaßen erlauben und höhere Rückſichten

nicht anders gebieten , allezeit der Weg der Geduld, des Zeitlaſſens,

der regelmäßigen ſtufenweiſen Ausarbeitung der einzelnen Thelle

und ber almäligen Gewöhnung jedem eiligen oder Gewalt- Verfahren

vorzuziehen iſt. Dies iſt nicht genug zu beherzigen .

Gänge des Pferdes.

a ) Natürlide.

Bei ben natürlichen Gängen des Pferbe8, die noch nicht durch

die Ausbildung berichtigt worden ſind, liegt die Schwere des Pferde

körpers mehr auf der Vor- als auf der Hinterhand. Rüden und

þanten ſind dabei ſteif und erhaben .

Sobald das Pferd fich vorwärts bewegt, ſchieben die beiden

Hinterfüße den Körper deſſelben abwechſelnd in dieſe Richtung, die

Borderfüße nehmen das ihnen zugeſchobene Gewicht auf und ſtüßen

es . Dadurch wird der an ſich durch Kopf und Hals ſchon

mehr belaſteten Borhand vermehrte Laft zugeſchoben . Das Pferd

geht mit hohen Hüften , biegt die Hinterbeine faſt gar nicht, ſondern

feßt ſie weit unter den Leib vor , wodurch die Borhand erniedrigt

und dem ganzen Körper eine vermehrte Neigung nach vorn gegeben
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wird . Die Vorderfüße werden gleichfalls ſehr wenig gehoben , das

Pferb ſeßt ſie nahe am Boden weg , um ſie zum Stüßen möglichſt

bald wieder entgegenſtellen zu tönnen .

Sdritt .

3m Schritt hebt das Pferd zwel in der Diagonale liegende

Füße ſo auf, daß der Vorderfuß furz vor dem Hinterfuß erhoben

wird. Das Niederfeßen der Füße geſchieht in gleicher Ordnung.

Wenn die zuerſt erhobenen Füße auf der Erde ſind , erheben ſich

die entgegengeſeßten. Der natürliche Schritt iſt ſchleppend und

langſam .

Trab.

3m Trabe hebt das Pferd die beiden in der Diagonale

liegenden Füße zugleich auf und feßt ſie ebenſo nieder. Der natür

liche Trab iſt im Augemeinen kürzer als der ausgebildete und das

rohe Pferd fädt bei einiger Uebereilung aus demſelben leicht in den

Galopp . Gut gebaute, nicht verdorbene Pferde haben einen ziemlich

geräumigen natürlichen Trab.

Galopp.

Der natürliche Galopp iſt der, worin wir das Pferd auf der

Weide galoppiren ſehen . Den Ropf und Hals ſtreckt das Pferd vor

und legt ſich auf die Schultern ; mit der Aruppe geht es hoch, ſeine

Beine biegt es ſehr wenig und landet faſt zugleich mit allen vier

Füßen . Eine für den Reiter unangenehme Bewegung.

b ) Ausgebildete Gänge.

In ausgebildeten Gängen iſt die Laſt des Körpers gleichmäßig

auf Vor- und Hinterhand, in vielen Fällen ſogar mehr auf leştere

verthellt. Die Weite der Schritte untereinander iſt gleich, das

Auf- und Niederfeßen der Füße geſchieht in gleichmäßigen zwiſchen

räumen , die Vorberfüße bewegen ſich freier und erhabener – da

die Vorhand mehr entlaſtet iſt die Hinterfüße treten im Schritt

und Trab nicht mehr über die Vorderfüße weg , werden aber im

Galopp weiter vorwärts untergefeßt, als bisher.

Durch das Verkürzen und Verſtärken des Tempos im Schritt

und Trabe , welches mehr eine Abkürzung und Erweiterung der

Schritte, als eine Veränderung des Taktes iſt, entſtehen zwei ver

ſchiedene Abſtufungen des Schrittes und drei des Trabes .

1. Der Sdritt.

Hrei.

Der gewöhnliche oder Land-Scritt wird mit ausgebildeten

Pferden in freier. Haltung und Bewegung bei allen militäriſchen
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Uebungen geritten , jedoch wird er auch in der Bahn gebraucht,

beſonders bei jungen Pferden . Er entwidelt ſich bei dem jungen

Pferbe durch den Trab.

Berſammelt.

Der verſammelte Schritt wird mit abgekürztem Tempo in

verſammelter Haltung vorzüglich bei Ausarbeitung der Pferde in

der Bahn gebraucht, wobei jedoch immer auf freien Vortritt gehalten

werden muß. (Erſt wenn das Pferd im abgekürzten Trabe gute

Haltung zeigt, darf man den verſammelten Schritt verlangen .)

2. Der Trab.

Mitter- Trab.

Der gewöhnliche oder Ererzir - Trab ift in mäßigem Tempo

bei freier Haltung zu allen Evolutionen geeignet, ſo daß auch

weniger gut gebaute Pferde denſelben andauernd gehen können .

Der ſtarke Trab.

Der ſtarte Trab nöthigt das Pferd, ſich mehr auszubehnen

und ſeine Schritte ſoviel zu erweitern, als eß, ohne die Haltung zu

verlieren , möglich iſt. Der ſtarke Trab wird hauptſächlich zur

Bearbeitung des Pferdes gebraucht, auch um auf furze Streden

raſcher vorwärts zu kommen . Uebung im ftarten Trabe verbeſſert

den Mittel-Trab . Ein lange andauernder ſtarker Trab iſt für das

Pferd ſehr angreifend.

Der abgekürzte Trab.

Der abgekürzte Trab wird mit ſchärferer Stellung des Pferdes

und erhabenerer Bewegung der Füße geritten , hauptſächlich um

eine gute Haltung und Schulterfreiheit zu erlangen . Da nur

wenige Kavalleriepferde, wegen fehlerhaften Gebäudes und Mangel

an hinreichenden Kräften , dieſen Gang in richtiger Stellung und

Haltung gehen können , fehlerhafte Hülfen aber die Pferde unter

ſich bringen , den Baß veranlaſſen 2c., ſo muß dieſer Gang nur mit

Vorſicht und dann erſt geübt werden , wenn der Mittel-Trab gehörig

befeftigt iſt.

3. Der Galopp.

3m regelmäßigen Galopp greifen die inwendigen Füße weiter

vor, als die auswendigen , welche die Stüßen der ganzen Körperlaſt

ſind. Zum Vorwärtsſchieben der Körperlaſt bienen hauptſächlich die

þinterfüße. Der auswendige Vorderfuß nimmt nach dem Sprunge

die Borhand auf und dient ihr als Stüße ſich wieder zu erheben .

Die Gleichmäßigkeit der Sprünge, die erhabene Stellung von Kopf
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und Hals , die Biegung der Lenden und Hanken und das mehr

nach der Þinterhand zu geſchobene Gewicht des Körpers unterſcheiben

den ausgebildeten Galopp von dem natürlichen .

Die Soldatenreitereiunterſcheidet drei Abſtufungen des Galopp8 :

nämlich den Mittelgalopp, den ſtarken Galopp und den abgekürzten

Galopp.

Der Mittel-Galopp.

Der Mittel-Galopp wird in der Reitbahn und auf dem Reit

plaße in freier Haltung in mittlerer Geſchwindigkeit geritten ; das

Tempo iſt 350 Schritt in der Minute. Das Pferd iſt dabei

mäßig verſammelt und die Schwere um foviel auf die Sinterhand

gebracht, als zur freien Bewegung der Vorhand nöthig iſt.

Durch dieſe Gangart bezwedt man, Pferde und Reiter an das

anhaltende Galoppiren zu gewöhnen . Beim Ererziren wird dieſer

Galopp ſoviel verſtärkt, daß 500 Schritt in der Minute zurüdgelegt

werden , und wird derſelbe dann Ererzir- Galopp genannt. Das

Pferd muß während deſſen gut im Gleichgewicht und in der

Hand fein .

Der ftarke Galopp.

Der ſtarke Galopp muß ſo geritten werden , daß alle Pferde

das Tempo halten können , ohne in die Karriere zu fallen . Die

Nörperlaſt wird bei jedem Sprunge von der Hinterhand der Vorhand

zugeworfen und umgekehrt.

Der abgekürzte Galopp.

Der abgetürzte Galopp bedingt eine möglichſt geſammelte

Haltung auf der Hinterhand, hauptſächlich auf dem auswendigen

Þinterſchenkel mit ſtart gebogenen Hanken . Ieder einzelne Sprung

hat drei Zeiten . In der erſten Zeit feßt ſich das Pferd auf die

þanken und hebt ſich mit der Borhand . In der zweiten Zeit

ſpringt es nach vorwärts , und in der dritten kommt die Vorhand

wieder auf die Erde. Damit fängt die erſte Zeit wieder an . Die

drei Momente, in welchem die Füße zur Erde kommen , find deutlich

durch das Gehör zu unterſcheiden .

Man hört nämlich :

1. ben auswendigen Sinterfuß,

2. den inwendigen Hinterfuß und auswendigen Vorderfuß

gleichzeitig,

3. ben inwendigen Vorberfuß.

Dieſe Gangart eignet fich beſonders zum einzelnen Gefecht

mit der blanten Waffe, fie erleichtert die kurzen Wendungen und

geſtattet den Uebergang in den fanellſten Lauf, ſowie aus dieſem
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in den abgetürzten Galopp zurüd am beſten . Bei der Ausbildung

dient ber abgetürzte Galopp bazu , dem Pferde voltommenere

Haltung zu geben . Indeſſen muß dieſe Gangart nicht übertrieben

verkürzt, vielmehr mit großer Behutſamkeit geübt werden , weil nicht

alle Pferde ſo gut gebaut und ſo träftig ſind , fie in vödig richtiger

Stellung und Haltung auszuführen .

4. Die karriere.

Die Karriere iſt die ſchnellſte Gangart, deren das Pferd fähig

ift. Sie entwidelt ſich aus dem ſtarken Galopp und unterſcheidet

fich vom Galopp hauptſächlich dadurch , daß die Vorderfüße beinahe

gleichzeitig gehoben und vorgebracht werden , die Hinterfüße aber mit

möglichſter Anſtrengung das Pferd vorwärts ſchnellen , ſo daß einen

Augenblid alle vier Füße in der Luft ſind . Man hört dabei nur

zwei Hufſchläge.

Fehlerhafte Gänge.

1. Der Baß.

Der Paß iſt eine Uebereilung im Schritt, wobei das Pferd

zwei Füße auf derſelben Seite gleichzeitig aufhebt und niederſeßt,

ſo daß nur zwei Tempos ſtattfinden . Pferde, die Baß gehen ,

verbrauchen ihre Gliedmaßen vor der Zeit und haben auf unebenem

Boben unſicheren Gang.

2. Der Antritt.

Der Antritt oder auch fliegende Baß. Das Pferd galoppirt

mit den Vorderfüßen und trabt mit den Hinterfüßen . Dieſe

Gangart entſteht aus Uebereilung im Trabe und kommt, wie der

Baß, bei abgenugten , willigen aber idywachen Pferden am häufigſten

vor, beſonders wenn beim Galopp die Schenkelhülfen nicht nach

brüdlid genug angewendet werden .

Paß ſowohl, der früher beſonders gebräuchlich war , ſowie

fliegender Paß ſind verboten .

Ungleichmäßiges Treten.

Ungleichmäßiges Treten entſteht gewöhnlid ) dadurch, daß ein

Hinterfuß weiter vorgreift als der andere. Das Pferb wird in

ſeinem richtigen Gleichgewicht geſtört , ſchief und auf ſeinen Glied

maßen frühzeitig verbraucht.

4. Uebereilter Gang.

Uebereilter Gang entſteht, wenn das Pferd in ſeiner Fuß

ſeßung keine gleichmäßige Folge hat, nicht in einem beſtimmten

Inſtr. 2. Reit-Unterricht. II. Theil. 3
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Tempo geht. Unrichtige Ausbildung und, in Rüdſicht auf das

Gebäude, fehlerhafte Haltung begründen dieſe Erſcheinung. Haupt

fächlich tritt dieſelbe in dem Fall zu Tage , wo das Pferd raſcher

borwärts gehen ſoll , als es feine Körperbeſchaffenheit und Ausbil

dung geſtattet. Pferde mit ſolchem Gange werden leicht unſicher,

wenig ausdauernd und leiden auf Beinen und Lungen , werden

daher ebenfalls frühzeitig verbraucht.

Der Reitlehrer.

Reitlehrer für Remonten ſind nur Difiziere. Von einem

folchen iſt zu verlangen :

1. daß er ſelbſt ein guter ſelbſtſtändiger Reiter fei, der richtig

fißen , fühlen und einwirken kann und daher im Stande iſt,

ein robes Pferd vollſtändig thätig zu machen . Dieſes Können

allein genügt indeſſen nicht, ſondern erſt die andauernde

Beſchäftigung, auf ſyſtematiſchem Wege junge Pferde zu arbeiten ,

wird den Lehrer auf die Höhe ſeiner Aufgabe ſtellen ;

2. daß er durch die Ausbildung der Rekruten und anderer Reit

klaſſen , ſowie durch jede nur zu erlangende Gelegenheit ſein

Auge im Erkennen des Richtigen und Fehlerhaften hinreichend

ausgebildet und die nöthigen Erfahrungen geſammelt hat;

3. daß er ſich in einer feinen Reitern verſtändlichen Weiſe aus

zudrüden vermag, ihnen die Luft und Liebe zur Remontereiterei

zu erweden reſp. zu erhalten weiß , richtige Anforderungen

ſtellt und ſtreng darauf hält, daß dieſelben befolgt werden ,

(Siehe I. Theil Seite 13.);

4. daß er ſich einen gewiffen Grad von Pferdefenntniß angeeignet hat;

5. daß er das nachſtehende Ausbildung8 - Syſtem des Remonte

Pferbes gründlich kennt und befolgt und genau weiß , was er

mit dem ihm übergebenen Material an Pferden und Reitern

in den verſchiedenen Ausbildung8 - Perioden mit beſonderer

Rüdſicht auf deſſen Conſervirung leiſten kann und ſoll.

Von aen Dienſtzweigen des Ravalleriſten bleibt der Reitunter

richt, die Ausbildung von Reiter und Pferd, ſtets der hauptſächlichſte.

Es iſt daher Sache des Regiments-Rommandeurs , dafür Sorge zu

tragen , daß jeder Offizier in dieſem Fach auf das Sorgfältigſte ge

bildet werde. Ferner iſt die Paſſion für jede Art des Reitens zu

erweden und zu fördern , wobei indeſſen die Campagne-Reiterei ſtets

die Hauptſache bleiben muß .

Hülfsmittel zur Bearbeitung des Pferdes.

A. Allgemeine.

Man bedient ſich anfänglich , um das Pferd zu dem , was man

von ihm verlangt, zu bewegen , folcher Hülfemittel, die ihm bekannt
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ſind oder am leichteſten verſtändlich werden , nämlich der Beitſche

in der Hand des Lehrers und der Gerte in der Hand des Reiters.

Mit dieſen Hülfsmitteln verbindet man almälig und immer fühl

barer den Drud des Schentele, bis man wahrnimmt, daß das Pferd

dieſem Drud folgt. Von da ab hören die Hülfen mit Beitſche und

Gerte ganz auf. Wollte man gleich zu Anfang die dem Pferde

ganz unbekannten Schenkel- und Sporen -Hülfen aðein anwenden , ſo

würden leichtWiderſeßlichkeiten oder andere Untugenden die Folgen ſein .

1. Die Gerte.

Die Gerte muß ſo lang ſein , daß der Reiter mit der Spiße

eine Hülfe an den Hinterſchenkeln geben kann , ohne die Fauſt aus

ihrer Stellung zu bringen und das Pferd im Maule zu ruden .

Deren Gebrauch.

a ) Beim Führen des Pferdes wird das dide Ende der Gerte

mit den Zügelenden in der vollen linken Fauſt, mit der Spike

rüd- und abwärts gehalten . Wil das Pferd nicht vorwärts , jo

giebt der Führer , ohne ſtehen zu bleiben und ohne ſich umzuſehen ,

von hinten eine Hülfe mit der Spiße der Gerte, ſo daß das Pferd

nicht gewahr wird, daß dieſe Hülfe eigentlich von vorn fam .

b ) Beim Fertigmachen zum Aufſißen und beim Aufſißen bleibt

die Gerte unverändert in der linken Hand. Der Reiter muß bei

der Wendung rechts das linte Nebenpferd nicht mit ihr berühren .

Sißt der Reiter im Sattel, ſo ergreift die rechte Hand, ehe ſie ihren

Zügel nimmt, über die linke weg und dicht hinter dieſer die Gerte

mit einem Baar Finger , bringt ſie mit der Spiße nach hinten in die

Höhe auf die rechte Seite, ohne das Nebenpferd zu berühren und das

eigene zu erſdređen, dreht ſie zwiſchen den Fingern mit der Spiße

ab- und rückwärts, faßt dann das dide Ende in die volle Hand und

ergreift nun den rechten Zügel.

c) Beim Fertigmachen zum Abfißen legt die rechte Hand den

Zügel in die linke, bringt, wie vorhin , die Gerte auf die linke Seite

und von unten in die linke Hand u . ſ. w .

d ) Beim Neiten wird die Gerte ſtets in der inwendigen Hand,

die Spiße ab- und rüdwärts geführt.

e ) Die Hülfen zum Vorwärts- und Seitwärtsgehen werden

mit der Spiße der Gerte an den inwendigen Hinterſchenkel , nach

dem Grabe der Empfindlichkeit des Pferdes, gegeben. Die Fäuſte

behalten möglichſt ihre Stellung und dürfen nicht mit dem Mund

ftüd in's Maul reißen .

f) Beim Changiren werden die Gerten nach der oben beſchriebenen

Art auf die neue inwendige Seite gebracht. Diejenige Hand, welche

3 *
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die Gerte abgiebt, legt währenddem den Zügel in die an dere Hand

und ergreift ihn nachher ſogleich wieder. Alles geſchieht unmertlich

und muß beendigt ſein, ehe die bisherige inwendige Seite gegen die

Wand kommt. Bei Pferden , welche die Schenkelhülfen nicht beachten

oder ſich ihnen widerſeßen , wird die Gerte als Strafe gebraucht.

Zu dem Ende nimmt man beide Trenſenzügel in die linke, die Gerte,

mit der Spiße nach oben , in die rechte Hand und giebt dem Pferde

von oben herab einen fräftigen Hieb unter den Baudy. Der Reiter

feßt fich dabei mit zurückgenommenem Oberleib feſt in den Sattel

und nimmt dem Pferde den Ropf hoch, um es am Ausídlagen und

Boden zu hindern , giebt aber nach , ſobald es vorwärts geht.

Das bide Ende der Gerte darf nicht oberhalb der geſchloffenen

Þand herausragen .

2. Die Beitde.

Die Peitſche wird als Nachhülfe nur vom Lehrer gebraucht.

Er zeigt ſie dem Pferde als Drohung, indem die Schnur zur Erbe

fält, oder berührt das Pferd , nach Erforderniß mehr oder weniger

nachbrüdlich, mit der Spiße der Schnur. (Das Nähere hierüber

bei der Bearbeitung des Pferdes an der Longe.)

B. Hülfsmittel für beſondere Fälle.

I. Die Reithaffter. Taf. IV .

Der Zweck der Reithalfter iſt, das bei der Bearbeitung des

Pferdes oft vorkommende Aufſperren und Verſchieben des Maules

zu verhindern , da die Pferde alsbann ſtatt im Senid mit dem Unter

kiefer nachgeben , ſomit gleichſam den Reiter betrügen . Die Reit

halfter iſt bei der Trenſenarbeit mit großem Nußen anzuwenden ,

jedoch niemals ſo feſtzuſchnallen , daß das Pferd das Maul nicht

bewegen und etwas öffnen fann .

Das Kopf- und Rinnſtück , ſowie die Naſenriemen der Halfter

find in einen kleinen Ring a eingenäht ; ein kleiner Verbindungs

ſteg b verhindert das Herabfallen des Naſenriemens. Dieſer muß

ſo kurz ſein , daß diemit a bezeichneten beiden Ringe vor den Baden

ftüden der Trenſe zu liegen kommen . Der Rinnriemen wird unter

halb des Trenſenmundſtüds durchgezogen und in ein auf der linken

Seite in den Ring a eingenähtes Schnalſtück, deſſen Schnalle dicht

am Ringe fißen muß, eingeſchnallt.

II. Sülfszügel.

Im Allgemeinen ſollte man die Anwendung der Hülf8 zügel fo

viel als möglich vermeiden . Selbſt bei Pferden , deren Gebäude

und Haltung fehlerhaft, iſt ihre Anwendung in feiner Weiſe ge
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boten , undmuß die Zeit, die Energie und Geſchidlichkeit des Reiters

die Mängel und Schwierigkeiten des Pferdes überwinden , doch werden

Hülfszügel in kundiger Hand oder unter forgſamer Aufſicht mit

Nußen verwandt werden können , wenn man zur Bearbeitung des

Pferdes nicht die nöthige Zeit hat.

Der Hülfszügel fou im Allgemeinen nur verwahrend wirken .

Legt ſich ein Pferd in denſelben hinein und iſt der Reiter dann

nicht im Stande , daſſelbe möglichſt bald durch den richtigen Ges

brauch ſeiner Schenkel dahin zu bringen , daß es nachgtebt, ſo iſt

die Verwendung eines jeden Hülføjügels mit dieſem Reiter ademal

verwerflich, beſonders wenn der Reiter noch mit der Hand, in der

er den Hülfezügel hat, zieht oder denſelben immermehr verkürzt.

Es läßt ſich ſehr ſchwer ſagen , welcher Hülfszügel der beſte

iſt. Die Geſchicklichkeit des Reiters im Gebrauch bes Hülfszügels

und die Eigenthümlichkeiten des Pferdes ſind bei der Wahl deſſelben

maßgebend.

a ) Für einen weniger geſchidten Reiter iſt der nachſtehend be

(dhriebene Hülfszügel wohl der am meiſten geeignete :

Ein Zügel von circa 3 Meter Länge hat an dem einen

Ende ein Schnalſtüd reſp . Schlaufe. Etwa 0,80 Meter von

dieſer iſt eine Schnalle oder Ring befeſtigt. Das Schnalſtüd reſp .

die Schlaufe wird unter dem Bauche des Pferdes am Sattelgurt

befeſtigt, die Zügel zwiſchen den Vorberbeinen von unten nach

oben durch das finnſtück der Trenſe gezogen , über den Hals des

Pferdes gelegt, durch das vorbezeichnete finnſtück von oben nach

unten zurückgezogen und das Ende des Zügels in dem an demſelben

befindlichen Ring (oder Schnalle) ſo lang eingebunden reſp . ge

ſchnallt, wie die Haltung des Pferdes, in der man es arbeiten

wil , erfordert.

Dieſer Zügel kann auf verſchiedene Arten gebrauchtwerden :

1. 3m Fall das Pferd nur einer gleichſam leichten Erinne

rung bedarf, mit Hals und Kopf in tieferer Stellung zu

bleiben , wird der über den Fals laufende Theil des Zügels

dicht vor den Widerriſt gelegt. Hat das Pferd dieſen

Zügel einmal kennen gelernt, ſo wirkt er in den meiſten

Fälen ſchon , wenn er gar nicht anſteht.

2. Bei Pferden , die mit Kopf und Hals ſehr hoch ſtehen

und einen ſogenannten Hirſchhals zeigen , wirkt der Zügel

am günſtigſten , wenn der über den Hals laufende Theil

deſſelben durch die beiden Schlaufen des Stirnriemens ge

zogen wird.

3. Derſelbe Zügel länger geſchnaut, wie ad 1 angegeben ,

fann fowohl in die rechte, wie auch in die linke Hand
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genommen werden und wirkt dann wie ein einfacher

Schlaufzügel, abgeſehen von dem Vortheil, daß er beliebig

auf der rechten oder linken Seite verwendet werden kann .

b ) Der einfache Schlaufzügel wird unten am Sattelgurt befeſtigt,

zwiſchen die Vorderbeine von unten nach oben durch das Kinn

ſtüd der Trenſe gezogen und dann in die Hand genommen .

Auch fann an dieſem Zügel in der Höhe der Bruſt des Pferdes

ein Ring (oder eine Rode) angebracht werden , burch welchen

dieſer Zügel, nachdem er durch das Kinnſtüc gezogen iſt, gleich

fals bindurchgezogen und dann erſt in die Band genommen

wird.

c) Zwei Schlaufzügel, von denen je einer auf der linken und

rechten Seite des Pfertes mit dem Schnallenende am Sattel

gurt befeſtigt, von einem durch den gleichſeitigen Ring der

Trenſe unter den Zügel durchgezogen und dann in die betreffende

Fauſt des Reiters genommen wird.

Die Anwendung der beiden Schlaufzügel iſt beſonders ge

eignet für Pferde, deren Hals keine ftäte Stellung hat oder die

in gewiſſen lectionen die Fauſt des Reiter8 fortzunehmen und

eine entgegengeſeşte Ropfſtellung zu erzwingen ſuchen . Zum

richtigen Gebrauch gehört aber ein geſchider Reiter, der e

fühl in der Hand hat.

d ) Ein Martingale mit einer einfachen Trenſe, in welche vier

Zügel eingeſchnallt ſind, von denen die beiden unteren durch die

reſp. Martingaleringe hindurchgezogen werden , wirkt vielfach

recht gut. Beim Reiten mit Stellung muß der auswendige

Zügel, auf dem der Martingalering liegt, ſtets etwas nachge

laffen werden .

Bei Anwendung dieſes Zügels , wenn der Lehrer den

Martingale lang genug geſchnaut hat, kann ſich der Reiter nie

verziehen , was ſchon als Bortheil anzuſehen iſt. Sind die

Trenſenzügel, auf denen ſich die Ringe der Martingale be

finden , in die Mundſtüdringe eingeſchnallt, ſo find ſtets auf

ben Zügeln , um das Feſthaken der Ringe an den Schnallen

zu verhindern, Lederſchieber anzubringen. Sind die Zügel ein

genäht, ſo iſt dies nicht nöthig .

Ein Martingale mit Doppeltrenſe kann durch die zwei

Mundſtücke leicht ſich widerſprechende Einwirkungen auf das

Pferd hervorbringen ; deshalb nicht zu empfehlen .

Gegen bie Anwendung des Martingale ' bei der Bearbei

tung des Pferdes auf Rantare ſpricht, daß der Gebrauch der

kleinen Trenſe beim Sichverkriechen des Pferdes hinter die

Senkrechte (Ueberzäumen ), Wenden u . 1. w . beſchränkt wird .
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e) 3ft beim Reiten auf Rantare ein Fülf8zügel erforderlich , ſo

iſt der nachſtehend beſchriebene am geeignetſten . Siehe Tafel V.

Am Herz des Vorberzeuges befeſtigt man einen Ring. -

Man kann dieſen Ring auch an einem beſonderen Riemen be

feſtigen , der etwas länger iſt, als der Sprungrtemen des Bor

derzeuges; an dem einen Ende deſſelben befindet ſich eine Schnal

ſtrippe, welche am Sattelgurt unter dem Leibe des Pferdes be

feſtigt wird, an dem anderen der obenerwähnte Ring. Den

Hülfezügel beſtehend aus einem Riemen a (ſiehe Zeichnung)

mit einem Schnallſtück b (e8 kann dies audj ein Federhaken

ſein ) und einer Schnalle c zum Verlängern und Verkürzen des

Riemens a , legt man über den Bals des Pferdes, zieht das

Schnalſtüď b durch ben am berz des Vorberzeuges befindlichen

Ring d und ſchnalt daſſelbe in das Ainnſtück, welches hierzu

an der kleinen Trenſe angebracht wird, ein . Dieſer Zügel hat

den Vortheil, daß der Reiter ihn durch Verlegen auf den Hals

des Pferdes oder durch Schnallen (ohne abzuſißen ) verlängern

oder verkürzen kann. Auch kann er im Nothfade, um eine

ſtärkere Wirkung zu erzielen , mit der Hand ergriffen werden .

Der Gebrauch der kleinen Trenſe iſt dabei nicht beſchränkt.

Bemerkung.

Jeder Hülfszügel , welchen der Reiter in die Hand nimmt,

wird durch die ganze øand genommen , ſo daß das Zügelende

oben aus der Fauſt herauskommt. Da die Trenſenzügel ſtets

unter dem Daumen liegen , ſo kann der Reiter beim Verkürzen

oder Verlängern der Zügel merken , ob dies mit dem Trenſen :

zügel oder mit dem Hülfszügel geſchieht.

f) Der Sprungzügel wird entweder in das Kinnſtück der Trenſe

oder in den Naſenriemen des Rappzaums oder in den Sinn

riemen der Reithalfter geſchnallt. Derſelbe muß ſo lang ſein ,

daß er weder die aufrechte Stellung des Halles, noch die freie

Bewegung des Pferdes hindert. Dieſer Zügel iſt der am

wenigſten gute Hülf8zügel. Entweder er ſteht feſt an , dann

legt ſich das Pferd in denſelben hinein , hindert es beſonders

beim Gehen im Terrain und Nehmen von Hinderniſſen, oder

er iſt lang geſchnallt und nügt dann ſoviel wie garnichte , es

ſei denn, daß der Reiter durch das Ropfſchlagen des Pferdes

gefährdet würde.

III. Aufſatzügel oder 23o & trenſe .

Auffaßzügel oder Bodtrenſe follen das Pferd verhindern, den

Kopf mit Gewalt herabzunehmen : erſtere find am Sattel befeſtigt,

gehen auf beiden Seiten durch am Stopfftüd der Trenſe befeſtigte
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Ringe* ) und find in die Ringe der Trenſe eingeſchnallt , ſo, daß

fie dem Pferde zu allen Bewegungen des Ropfes, ausgenommmen zum

Abwärteprüden, Freiheit geſtatten .

Leştere beſteht aus zwei Schlaufzügeln , welche am Sattel bes

feſtigt , von innen durch die Ringe der Trenſe und durch die am

Kopfſtück der Trenſe angebrachten Ringe durchgezogen werden , vett

wo ſie in die Sand des Reiters gehen.

IV . Stappzaum .

Des Rappzaumes bedient man ſich bei halsſtarrigen , hartmäuli

gen Pferden , um ihnen die nöthige Haltung zu verſchaffen , ohne

ihr Maul zu verderben , oder, bei Durchgängern, um ſie zu bändigen .

Der Lehrer ſchnallt entweder die Longe in den mittleren Ring und

kommt dem Reiter mit verhältniſmäßigen Anzügen zu Hülfe, oder

man giebt dem Reiter felbft ein Paar Schlaufzügel in die Hand,

welche durch die Seitenringe des Rappzaumes gehen und etwas

ftärker als die Trenſenzügel anſtehen .

V. Die Longe.

Die Longe wird nur bei ſo widerfeßlichen Pferden gebraucht,

daß der Reiter ihrer allein nicht Herr iſt. Der Lehrer ſchnallt ſte

entweder in den Kappzaum , oder in das Rinnſtück der Trenſe, oder

in den inwendigen Trenſenring.

VI. Das Laufzeug.

VII. Der ſpaniſche Reiter.

Die nähere Anweiſung über Laufzeug und ſpaniſchen Reiter

und deren Verwendung folgt am Schluſſe dieſes Theils .

Bemerkung.

Vorſtehende Hülfsmittel werden dem Reiter nur im Allgemei

nen bekannt gemacht; ihre Anwendung tritt, ausgenommen die

der Reithalfter , nur im Nothfalle ein . Der Gebrauch der ſchwie

rigeren wird nur geübten Reitern überlaſſen .

Die Stellung des Lehrers in der Reitbahn und am

Viereď auf dem Reitplaße.

Der Lehrer muß fich ſo aufſtellen , daß er möglichſt viel und

gut ſieht. In der Bahn iſt dies in der Nähe einer kurzen Wand;

welcher ? ſagt einem die Beleuchtung. Der Unterrichtende ſteht von

dort ſtets den größten Theil der Abtheilung, kann das Edenpaſſiren

an den gegenüberliegenden Wänden genau beobachten und ſieht, wenn

* ) Anmerk. Statt der Ringe am Kopfſtück können auch die Fröſchel,

wie ſie bei der Bearbeitung des Pferdes an der Longe beſchrieben ſind ,

benußt werden .
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die Pferde an einer langen Wand auf ihn zu kommen , am beſten

deren Stellung, Haltung, das Ausfallen der Schulter und der Hin

terhand, den Gang und die Fußfeßung, ſowie die Hülfen der Reiter.

Läßt der Lehrer durch die Bahn dangiren , ſo geſchieht dies am

beſten ſo , daß die Reiter auf ihn zu changiren ; er wird auf dieſe

Weiſe bei der Wendung und auf der Changirungslinie Reiter und

Pferb genau beobachten können .

Beim Reiten auf dem Biered im Freien ſteht der Lehrer am

geeignetſten außerhalb deſſelben und in angemeſſener Entfernung, ſo

daß er die ganze Abtheilung gut überſehen kann. Zur Prüfung

des Geradeausreitens ſtellt man ſich in der Verlängerung einer

langen Seite des Viereds reſp. der Changirungslinie auf.

Die Inſtruktion und das Abgeben der kommandos .

Die Inſtruktion , die während des Reitens gegeben wird , ſoll

möglichſt kurz und verſtändlich ſein und iſt in einem ruhigen be

ſtimmten Tone zu geben . Lange Reben werden von den Reitern ,

wenn ſie mit ihren Pferden beſchäftigt ſind, felten ganz gehört und

verſtanden .

Die Inſtruktion wird theils allgemein gehalten , theils wird ſie

im Beſonderen in Bezug auf dieſes oder jenes Pferd oder dieſen

oder jenen Reiter ertheilt. In den meiſten Fällen beſteht ſie in der

Erinnerung an die bei beſtimmten Fällen ſich wiederholenden Fehler

der Reiter oder Pferde und hat dann den Zwed , denſelben vorzu

beugen ; desgleichen iſt eine Erinnerung deſſen nöthig , worauf die

Reiter bei einer demnächſt folgenden Lection zu achten haben . Haupt

jache bleibt immer die ſpezielle und eingehende Anweiſung für Reiter

und Pferd .

Wenn man die Inſtruktion auch möglichſt kurz, faſt nur in

Schlagwörtern giebt, ſo wird ſie doch meiſtens für den geeigneten

Moment zu ſpät kommen , d . h. wenn man das Wort giebt, ſollte

ſchon die Wirkung der vom Reiter zu gebenden Hülfe, die der Lehrer

wünſcht, da ſein .

Die Kommandos werden in der Bahn nur ſo laut abgegeben ,

daß ſie jeder Reiter verſtehen kann. Erfahrungsmäßig erhält dies

die Reiter bei größerer Aufmerkſamkeit, als wenn die Kommandos

übermäßig laut abgegeben werden .

Durch die Art und Weiſe, wie der Lehrer für eine Remonte

Abtheilung ſein Kommando abgiebt, muß er gleichſam den Grad

der Einwirkungen der Reiter auf ihre Pferde mitbeſtimmen können ;

er ermäßigt oder ſteigert.

Es iſt als Grundſaß anzunehmen , daß bei allen Kommandos ,
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welche nur die Tete angehen , d. 5. wo die anderen Reiter derſelben

folgen , das Wort Marich ! nicht gegeben wird.

Bei dem Einzelnreiten fälltdas Ausführungs-Kommando Marſch !

fort. Der Reiter wird von dem Lehrer gleichſam nur avertirt, was

ſehr die Selbſtſtändigkeit des Reiters hebt, die ſoviel als möglich

entwickelt werden muß.

Beim Reiten in der Bahn iſt der Reiter über die geeignetſten

Pläße, an denen man die verſchiebenen Lectionen während des Ein

zelnreitens beginnt, zu belehren .

Sehr vortheilhaft iſt das Verfahren , mit der Tete eine Rection

zu beginnen und die übrigen Reiter an derſelben Stelle darin folgen

zu laſſen . Der Reitlehrer fann hierbei die Hülfen und die Wirkung

der Hülfen jedes einzelnen Reiters in der Abtheilung genau beob

achten . Kein Fehler entgeht ſeinem Auge.

Beſonders geeignet iſt dieſe Methode für die verſchiedentlichen

Uebergänge aus den Seitengängen . Der Lehrer avertirt: „ Die

Tete Schulter herein " , „ die Tete Travers“, ,,die Tete geradeaus"

u . 1. w . Auch eine Rehrtwendung iſt auf dieſe Weiſe aus einer

Ede (vor der kurzen Wand) zu machen : Die Tete Kehrt !" Der

Lehrer fieht ganz genau, wie Reiter und Pferd die Wendung auga

führen .

Der geeignetſte Bunkt, auf die vorſtehende Art zum Schulter

herein überzugeben , iſt die erſte Changirungsmarke an der langen

Wand. Der Reiter hat dann Zeit, beim Reiten durch die Ecke und

bis zum oben bezeichneten Bunkte fein Pferd in der Weiſe vorzu

bereiten , wie es ſpäter bei dieſer Lection angegeben iſt. Zum Tra

vers geht man aus der Ede kommend über. Der Lehrer muß bei

allen dieſen Uebergängen , um gut fehen zu können , ſo ſtehen, daß

die Abtheilung auf ihn zu reitet.

Geht man aus dem Seitengange im Trabe auf die gerade

Linie über, ſo bleibt das Pferd im abgekürzten Tempo , was aus

nachſtehendem Grunde für zwedmäßig erachtet werden muß. Durch

das Traben in den Seitengängen wiữ man unter anderem die Biega

ſamkeit der Hinterhand des Pfertes vermehren , die Haltung ver

beffern und ein freieres , erhabeneres Treten erzielen . Der Erfolg

dieſer Lection iſt daher beſſer in dem darauf folgenden abgekürzten

Trabe auf einem Sufſchlage als im Mittel- Trabe zu erſehen . Bild

man den Mittel-Trab auf den Seitengang folgen laſſen , ſo iſt dazu

immer noch Zeit, das Kommando zu geben . Anßerdem würde durch

den gleich auf den Seitengang folgenden Mittel- Trab das ſehrwichtige

Einrichten des Pfertes auf dem Huffdlage vielfach verſäumt oder

übereilt werden .
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Das Reiten im Tempo .

Sobald das Remontepferd einigermaßen Haltung erlangt hat

und der Reiter im Stande iſt , auf daſſelbe einzuwirken , ganz be

ſonders aber , wenn die halben Paraden in Anwendung kommen

fönnen, iſt auf ein Reiten in einem gleichmäßigen Tempo hinzuwir

ten - I. Theil der Reit : Inſtruktion Seite 27. ( Daſſelbe iſt

bei der geregelten Bearbeitung des Pferdes unentbehrlich und er

leichtert dieſe ungemein .) Nur wenn im Tempo geritten wird, können

die Hülfen regelrecht gegeben und vom Pferde mit Erfolg angenom

men werden .

Olwohl der erfahrene Reitlehrer das Tempo nach dem Gang

des Pferdes genau beurtheilen kann , ſo iſt doch für alle Fälle die

Aufſtellung einer Tempo- Tabelle nach den für die einzelnen Gang

arten vorgeſdhriebenen Tempos durchaus nöthig .

Zeiteiutheilung in den Unterrichtsſtunden .

Ebenſo wie die Aufeinanderfolge der Lectionen und die Perioden

Eintheilung bei einem richtigen Gange der Remonte-Ausbildung eine

ſyſtematiſche und logiſdie ſein ſoll, ſo muß dies auch in jeder ein

zelnen Unterrichtsſtunde der Fall ſein . Der Lehrer muß ſich zu

jeder Unterrichtsſtunde eine Zeiteintheilung machen , die der Ausbil

bungsperiode, in der ſich die Abtheilung zur Zeit befindet, angemeſſen

ift. Die eine Lection reſp. Repriſe muß der nächſtfolgenden vore

arbeiten , die nächſtfolgende wieder die vorhergehende verbeſſern. An

greifende und leichtere Lectionen müſſen rechtzeitig mit einander ab

wechſeln , ſo daß die Pferde ſtets bei Kräften bleiben . Beſonders

in Den ſpäteren Perioden fann man nicht Alles durchreiten laſſen ,

ſondern an dem einen Tage wird vorzüglich dieſe, an dem andern

jene Uebung vorgenommen .

Auf die Einzelnarbeit iſt viel Gewicht zu legen und große

Sorgfalt zu verwenden .

Eine Stunde follte die längſte und 3/4 Stunden bie fürzeſte

Zeit ſein , welche man in der Bahn arbeitet. Mancher Lehrer kommt

aber mit einer Stunde Zeit auch noch nicht aus , weil er ſich die

Zeit nicht richtig eintheilen kann.

Die Pferde müſſen , mit Ausnahme des Sonntag8 , jeden Tag

geritten werden . Ein Ruhetag gewährt jungen Pferden während

ihrer Ausbildung keine Erholung und Schonung. Durch Stalmuth

leiben ſie mehr an Anochen und Sehnen , als durch tagtägliche an

gemeſſene Arbeit.
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Wie weit das Remontepferd im erſten Jahre

auszubilden iſt.

Das Pferd muß vor allen Dingen reine und geräumige Gänge

und eine Faltung erlangen , die für ſein Gebäude paſſend ift. &&

muß daher in allen Lectionen , welche im erſten Fahre zu fordern

find, in der paſſenden Aufrichtung und Beizäumung in richtigen

Gängen an die Zügel gehen . Durchaus iſt dahin zu ſtreben , daß

das Pferd, bei kräftigem Schub aus der Hinterhand, im Gentd

nachgiebig in der Hand weich wird.

Sämmtliche Lectionen , wie ſie in der Reihenfolge der Ausbil

dung vorgeſchrieben find, müſſen bis incl. Mittel - Galopp mit den

jungen Remonten durchgenommen ſein , dürfen jedoch nicht in der

Bottommenheit verlangt werden , wie dies im zweiten Jahre

erforderlich iſt.

In den Sommermonaten werden die jungen Remonten zeit

weiſe auf Rantare und im Freien geritten , damit ſie ſich gewöhnen ,

längere Zeit unter dem Reiter zu gehen , fremde Gegenſtände kennen

und mäßige natürliche Terrainhinderniſſe nehmen lernen . Auf

Schonung der Pferde iſt auch hierbei Bedacht zu nehmen . Ade An

forderungen ſind mitglichſt langſam zu ſteigern . Das Einzelnreiten

iſt auch hier unausgefeßt zu üben .

Der Remontereiter.

Von einem Remontereiter muß verlangt werden , daß er vor

Adem einen ſtäten gefälligen Siß hat, der ihm eine gute Führung

und richtige Einwirkung geſtattet. Er muß die Fertigkeit beſißen ,

ſeine Hülfen und Strafen nach der Empfindlichkeit des Pferdes ein

zurichten und abzumeſſen . Entſchloſſenheit, ſowie Geduld ſind un

erläßliche Eigenſchaften .

Auch muß der Remontereiter die Stellung und Haltung des

Pferdes in den verſchiedenen Ausbildungsperioden kennen , bei denen

er im Stande iſt, richtig auf das Pferd einzuwirken . Hierzu ge

hört immer ein gewiſſer Grab von Pferdekenntniß .

Feder Eskadrons-Chef muß unausgeſetzt das Beſtreben haben ,

eine möglichſt große Zahl von brauchbaren Remonte-Reitern heranzu =

bilden .

Dies wird dadurch erreidyt , daß idon bei der Ausbildung der

Refruten die von dieſen am beſten beanlagten Reiter lebhafte , gut

gehende Pferde erhalten und von einem guten Lehrer forgſam vor

gebildet werden . Im Laufe des Sommers müſſen dieſe Leute, ſoviel

wie dies der andere Dienſt nur irgend geſtattet, weiter ausgebildet

und in den Lectionen des II. Theils der Reit- Inſtruktion unterwieſen
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werden . Ferner wird es zweđmäßig ſein , ſie auf ein nur im ge

wiſſen Grabe thätiges, oder während der Exerzirzeit auseinander

gekommenes Pferb, welches Unarten angenommen hat, zu ſeßen , um

die Geſchidlichkeit der Reiters zu prüfen , ſowie auch ſeine Mängel

im Siß und in der Einwirkung zu berichtigen .

Kenntniſſe, die der Remonte-Reiter haben ſoll.

Bei oben beſchriebenem , vorbereitenden Unterricht muß den

Reitern ein deutlicher Begriff von dem Ziele beigebracht werden ,

wonach fie ſtreben ſollen : auf beſtimmten Regeln gegründete Uus

bildung des Soldatenpferdes.

Der Zweck der einzelnen Lectionen , die dabei nöthigen Hülfen ,

Handgriffe, mechaniſchen Vortheile und die Hülføgeräthſchaften , welche

überhaupt oder nur für einzelne Fälle anwendbar ſind , müſſen den

Reitern bekannt gemacht und ſie auf die beſonderen Rücfichten hin :

gewieſen werden , welche in Bezug auf junge und rohe Pferde zu

nehmen ſind.

Dem Remonte- Reiter iſt ein deutlicher Begriff von den Gang

arten des Pferdes nothwendig , damit er bei der Bearbeitung des

Pferdes reine Gänge ausarbeiten und fehlerhafte vermeiden kann.

Leşteres wird durd richtige Stellung und Saltung des Pferdes her

beigeführt.

Es iſt ferner nöthig , dem Reiter die Stennzeichen und Erfors

derniſſe einer richtigen Bewegung und Haltung des Pferdes in den

verſchiedenen Gängen zu erklären , und dadurch ſowohl Begriffe, als

Gefühl des Reiters zu berichtigen .

Siß und Haltung des Reiters zu Pferde.

Der Siß und die Haltung des Reiters zu Pferde iſt wie im

I. Theil der Reit- Inſtruktion angegeben .

Um beſonders die Haltung des jungen Pferdes nicht zu ſtören ,

muß der Reiter mit dem Gefäß gut nach vorwärte und ſtets auf

der tiefſten Stelle des Sattels ſiten , dabei in die Bewegung des

Pferdes einzugehen ſich beſtreben . Ér muß daher, wenn er bei der

Trabbewegung des Pferdes geworfen wird, ſtets wieder in die tiefſte

Stelle des Sattels - ſeinen Ruhepunkt – zurüdſinten ,
zurüdſinken , aber auch

allen anderen Bewegungen des Pferdes unmerklich folgen . Mit

ſeinen Oberſchenkeln ſoll er ſo umfaſſend fißen , daß er das Pferd

zwiſchen ſich hat. Nur dann werden alle Theile ſeines Körpers, die

mit der Bearbeitung des Pferdes etwas zu thun haben , an der

Stelle fein , wo ſie auf daſſelbe richtig einwirken können.

Es iſt daher nachtheilig . wenn weniger erfahrene Reiter, die

noch nicht immer ſtät und ſicher im Sattel ſind, um dem Pferde
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die Laſt zu erleichtern , den Oberkörper nach vorn und das Gefäß

aus dem Sattel nehmen . Die geringſte Unregelmäßigkeit in der

Bewegung des Pferdes bringt ſolche Reiter im Sattel aus dem

Gleichgewicht.

Der unſichere Siß iſt für das Pferd viel unbequemer, als wenn

der Reiter, wie vorſtehend angegeben , ftät im Sattel fißt.

Wie im I. Theil der Reit- Inſtruktion für die Wendungen

und Volten ſchon angegeben , legt der Reiter auch bei dem Reiten

mit Stellung, verbunden mit dem zweiten Gang und den Seiten

gängen , das Gewicht ſeines Körpers vermehrt nach innen , ſo daß

das innere Knie tiefer am Sattel herunterkommt.

Stellung der Fäuſte .

Die Stellung der Fäuſte iſt, wie im I. Theil der Reit- 3n

ſtruktion angegeben, jedoch bleibt es dem Reiter bei Bearbeitung des

Pferdes je nach Bedürfniß unbenommen , beide Fäuſte oder die eine

oder andere Fauſt höher oder tiefer zu ſtellen . Erſt wenn der Zwed

der veränderten Stellung erreicht iſt , werden beide Fäuſte wieder in

die vorgeſchriebene Stellung genommen.

Führung und Hülfen .

Führung und Hülfen : ſiehe I. Theil der Reit- Inſtruktion . Ein

rohes Pferd bedarf anderer Führung und anderer Hülfen , als ein

gerittenes . Bei erſterem wird der Reiter ſeine Fäuſte mehr von

ſeinem Leibe und vom Halſe des Pferdes ſeitwärts entfernen müſſen ,

da daſſelbe gleichſam dahin gezogen werden muß, wohin es gehen

foul. Rommt das Pferd aber mehr in Haltung und beachtet die

Hülfen des Reiters, jo behalten die Fäuſte immer mehr die vorge

ſchriebene Stellung. Schließlich ſind beide Zügel beim Reiten auf

Santare nur durd einen Finger getrennt. Die Einwirkungen mit

der Fauſt werden immer weniger ſichtbar. – Die guten Eigen

ſchaften einer Fauſt ſind ohne einen vollkommen guten Sit nicht

zu erlangen .

Die Schenkelhülfen treten beim Anreiten des Remontepferdes

erſt mit dem Herangehen des Pferdes an das Mundſtück ein , und

dann in einer ſo mäßigen (flopfenden ) Weiſe, daß das Pferd nicht

aus der gewonnenen Haltung herauskommt. Bis dahin ſucht man

das Pferd an den mehr paſſiven Schenkel , welcher ſpäter * ) zu einem

verwahrenden wird, zu gewöhnen . Die Schenkelwirkung wird nun

eine vortreibende und dient dazu , das Pferd in der bisherigen Gang

* ) Anmerk. Jedoch erſt mit der eintretenden Folgſamkeit auf die

Schenkel.
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art zu erhalten reſp. in eine ſtärkere zu ſeßen . Mit dem tommen

den Verſtändniß des Pferdes für die Schenkelhülfen verändern fich

die letteren , ſie werden ſeltener unb mäßiger . Der am Pferde

weich anliegende Schenkel wirkt durch die Bewegung des Bferdes

gleichſam federnd . Þauptſächlich erhält die eigene Gehluft das Pferd

im Gange und der Schenkel iſt nur eine in Bauſen eintretende

Erinnerung zum Gehen .

War die Schentelwirkung anfänglich nur eine vortreibende und

verwahrende, ſo wird ſie ſpäter in Verbindung mit der aktiv gegen

wirkenden Hand auch eine biegende. Die Einwirkung des Schentels

auf das Pferd bleibt ſich ſtets gleid); ob er aber vortreibend oder

biegend wirken ſoll, beſtimmt die Hand, welche in erſterem Falle

paſſiv bleibt, in legterem activ gegen wirkt. Die vortreibende und

biegende Wirkung der Hülfen iſt indeſſen meiſt mit einander ver

bunden . Auf das Biegen iſt das vermehrte oder geringere Einſißen

mit dem Geſäß von großem Einfluß, aber nur, wenn die ſchon

biegſamen Hinterfüße des Pferdes unter daſſelbe untergeſchoben find.

Der Reiter muß nicht allein die Arbeit der Hinterfüße, beſonders

das Schieben derſelben im Gefäß und Schenkel, ſondern auch bei

geſammeltem Pferbe in ſeiner Hand fühlen , erſt dann iſt er im

Stande, mit den Hülfen in richtiger Uebereinſtimmung zu wirken .

Die Uebereinſtimmung der Hülfen iſt nach Möglichkeit an

zuſtreben .

Mit dem kommenden Gehorſam chwinden die Hülfen . Der

Reiter deutet nur an , das Pferd verſteht und führt ſogleich aus.

Bei einem gut gearbeiteten Pferde hat der Reiter gleichſam nur an

die richtigen Hülfen zu denken . Es wird häufig der Fehler gemacht,

zu ſtarke Hülfen anzuwenden . Schließlich wird man nur die richtigen

Hülfen an der genauen Ausführung der Lectionen durch das Pferd

erkennen , für das Auge des Zuſchauer8 bleiben ſie unſichtbar.

Die für die beſonderen Fälle anzuwendenden Hülfen werden

nadiſtehend bei den einzelnen Lectionen angegeben.

Das Gefühl des Reiters.

In dem vorſtehend Geſagten iſt vielfach von dem Gefühl die

Rebe, welches der Reiter haben ſoll . Ohne daffelbe wird er nie

im Stande ſein , ein junges Pferd mit Erfolg zu arbeiten . Uneignen

kann ſich der Reiter ein richtiges Gefühl nur, nachdem er richtig

fißen gelernt, durch viele Uebung und aufmerkſames Reiten . Der

Reiter fühlt mit allen Körpertheilen , welche mit dem Pferde in

Berührung kommen - dem Gefäß , den Oberſchenkeln, Knieen ,

Unterſchenkeln und der Hand.

Der Reiter fann bei der Bearbeitung des Pferdes die Bie
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gung , die Kraft und Schwäche, ſowie die Eigenſchaften deſſelben

vielfach durch Beobachtung - das Auge - kennen lernen , ſehr viel

beffer aber burch richtiges Gefühl. Mittelft des Gefühls unters

fcheidet er die ſchwachen von den ſtarken Bartien des Pferdes, den

regelmäßigen und richtigen , den unregelmäßigen und falſchen Gang,

die Eigenſchaften des Rüdens, die Verrichtungen der einzelnen Glied

maßen , ob dieſelben biegſam find oder nicht , das Gemüth , den

Wilen und die Gelehrigteit des Pferdc8 20.

Ohne richtiges Gefühl wird der Reiter nicht im Stande ſein ,

feine Hülfen zur rechten Zeit und im rechten Maße anzuwenden ,

meiſt auch nicht erkennen , ob feine Hülfen , beſonders bie feineren ,

den erwünſchten Erfolg gehabt haben .

Ein gefühlvoller Reiter weiß ſtets , ob ſein Pferd aufmerſam

auf ihn oder zerſtreut iſt , und kann daher in den meiſten Fällen

einen Fehler, den bas Pferd zu machen beabſichtigt, durch eine geringe

Hülfe im Entſtehen unterdrüden . Auch weiß er ſtets, ob ſein Pferd

zu einer zu fördernden Lection vorbereitet iſt, oder nicht.

Ein Reiter ohne richtiges Gefühl iſt dagegen ſehr im Nachtheil,

er braucht ſehr vielmehr Rraftanſtrengung zu ſeinem und namentlich

des Pferdes Schaden und ohne den geivünſchten Erfolg .

Gebrauch der Sporen .

Die Sporen werden nur bei trägen Pferden, die den Schenkel

brud nicht beachten , oder in Momenten der größten Straftanſtrengung ,

oder als Strafe gebraucht. Bei dem Gebrauch derſelben darf der

Reiter ſeinen Siß nicht verändern , ſelbſt die Unterſchenkel folen

nicht erſt vom Pferde abgenommen werden , um gleichſam zum Stoße

auszuholen . Beſonders bei der Bearbeitung des Pferdes würde die

verwahrende Wirkung des Schenkels gerade dann , wenn ſie am

nöthigſten iſt , verloren gehen .

Der Sporn hat als Hülfe , gleichſam als verſtärkter Schenkel,

drudweiſe zu wirken und zwar aus der Lage des Schenkels, in der

er ſich bei der betreffenden Lection befinden ſoll, dicht oder etwa

zwei Hände breit hinter dem Gurt. Er kommt dem Pferde niemals

überraſchend und ſeine Einwirkung muß der Empfindlichkeit des

Pferdes angemeſſen ſein .

Al& Hülfe fann ſowohl ein Sporn als beide dienen. In

den Momenten der größten Kraftanſtrengung werden beide Sporen

angewandt.

Zur Strafe gebraucht man die Sporen in turzen Stößen ,

wobei der Unterſchenkel, am Pferde liegen bleibend, den Stoß durch

ſtärkeren Drud vorbereiten muß. Strafen thut der Reiter meiſt

mit beiden Sporen gleichzeitig at aber ein Widerſeßen gegen
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einen Schentel ftattgefunden , ſo wird auch der einſeitige Sporn

gebraucht.

Die Strafen mit den Sporen müſſen der Größe des began

genen Fehlers und der Art, wie das Pferd dieſelben annimmt,

angepaßt ſein . Ihre Anwendung erfordert Fertigkeit und Geſchwin

digkeit, ohne daß viel Bewegungen an dem Reiter dabei wahrzu

nehmen find. Fehlerhaft iſt, die Sporen in den Flanken oder wohl

gar auf das Schulterblatt zu geben. Die meiſten Pferde werden

durch die Anwendung der Šporen in den Flanten Hiblich, ſteifen

den Rüden oder ſchlagen aus. Tritt dieſer Fall ein , ſo braucht

man beſſer die Peitſche. Ein oder mehrere träftige Hiebe dicht

hinter dem Schenkel treiben das Pferd vorwärts .

Bevor der Reiter ftraft, iſt wohl zu überlegen , ob ein Pferd

aus Böswilligkeit oder Schwäche ungehorſam ift. Niemals barf

man ſich verleiten laſſen , aus Aerger zu ſtrafen .

Zuſammenſtellung (Vertheilung) von Reiter und Pferd.

Die richtige Zuſammenſtellung von Reiter und Pferd iſt eine

große Hauptſache bei der Ausbildung und erleichtert den Reitdienſt

ungemein . Es gehört dazu ein gemiffes Talent, ein richtiger Blic

und Erfahrung, ſowie auch ein genaues Erkennen der Eigenthüm

lichkeiten von Reiter und Pferb, welche ſtets zu berüdfichtigen ſind.

Nachſtehende kurze Bemerkungen ſollen als Anhalt dienen :

Zunächſt iſt in Betracht zu ziehen der Körperbau, das Gewicht,

das Temperament und die Fertigkeit des Reiters ; wie derſelbe ein

wirkt, ob er leicht oder ſchwer reitet, beſonders aber auch, ob er

Anlage für die Bearbeitung des jungen Pferdes zeigt.

Ein ſchwerer geſchidter Reiter iſt ſtets beſſer zu verwenden ,

als ein leichter ungeſchidter.

Ferner verlangen bas Temperament, Gebäude, die Kräfte und

die Entwiđelung des Pferdes eine genaue Beurtheilung.

þat ein Reiter als Rekrut oder bei anderen Gelegenheiten ein

Pferd mit gutem Erfolg geritten, ſo gebe man ihm ein Pferd mit

ähnlichen Eigenſchaften , Bewegungen und Eigenthümlichkeiten. Heftige

Pferde mit determinirten Gängen theile man einem Reiter mit ſtätem

Siß zu , der ſich möglichſt paſſiv verhält und ſeine Ruhe und Ge

bulb nicht verliert. Ein Pferd , welches ſich überzäumt und verhält,

paßt für einen Reiter mit ſtätem Six , leichter Führung und gut

vortreibenden Schenteln . Auf ein Pferd , das ſich zuſammenzieht,

gehört ein Reiter, der die Fähigkeit hat, daſſelbe auseinander zu

reiten . Ein Pferd mit vorgeſtredtem Hals und Kopf, ſteifem Genid ,

gebe man einem Reiter mit guter Uebereinſtimmung der Hülfen und

dem Geſchic , ein ſolches zur Nachgiebigkeit und in eine für ſein

Inſtr. 3. Meit-Unterricht. II. Theil. 4
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Gebäude paſſende Stellung zu bringen . Solchem Reiter muß es in

Folge ſeines Körperbaues leicht werden , eine tiefe Führung anzu

nehmen , er muß lange Oberarme haben unb vom Gefäß bis zu den

Hüften kurz gebaut ſein u . f. w .

Im ådgemeinen iſt es nicht rathſam , oft mit den Reitern zu

wechſeln , weil dieſelben dadurch das Intereſſe und die Liebe für ihr

Pferd verlieren können . Es iſt daher ſehr weſentlich, daß möglichſt

bald eine richtige Bertheilung von Reiter und Pferden ſtattfindet

und ein Umtauſch felten nöthig wird . Jedoch muß legterer eintreten ,

wenn vorauszuſehen iſt, daß ein Pferd unter dem betreffenden Reiter

verdorben und ruinirt wird.

Um 'ein Pferd auf eine gewiſſe Stufe der Ausbildung zu bringen ,

iſt es häufig auch nur nöthig, ein ſolches mehrere Tage durch einen

geſchideren , beſſeren Reiter arbeiten zu laſſen , ohne daß der bisherige

Reiter baffelbe verliert .

Mitunter aber iſt es auch geboten , einem Reiter, welcher ſich

in Siß und Einwirkung vernachläffigt hat, ſelbſt wieder etwas

nachzuhelfen und ihm ein dazu paſſendes Pferd zu geben .

Beizäumen und Aufrichten .

Das Beizäumen ſowohl, wie das Aufrichten , ſind keine beſondere

Lectionen . Es giebt kein Kommandowort dafür. Beizäumen und

Aufrichten wendet man im Laufe der Bearbeitung des Pferdes an,

im Schritt, Trab, Halten und ſpäter auch im Galopp, bis das

Pferd in eine für ſein Gebäude paſſende, richtige Stellung und Haltung

gebracht worden iſt.

Das rohe Pferd ſtellt ſich in Folge ſeiner natürlichen Haltung

bei fachgemäßem Anreiten von ſelbſt tief. Die Aufrichtung kann

erſt ſtattfinden , nachdem das Pferd unter dem Reiter das Geſchid

und die Kraft erlangt hat, die Hinterhand zu biegen .

Die Aufrichtung erfolgt bei richtiger ſyſtematiſcher Bearbeitung

des Soldatenpferbes gleichſam von ſelbft durd die verſchiedenen Trab

arten , welche die Hinterhand nach und nach träftigen und geſchickt

machen zum Biegen und Stüßen , zum Laſtaufnehmen . – Durch

die Biegung der Hinterhand wird die Vorhand höher, daher aufge

richtet; wir nennen dies die relative Aufrichtung.

Wird ein Pferd mit Hals und Kopf in die Höhe gearbeitet,

bevor die Hinterhand Kraft und Geſchick hat, die ihr von vorn zuge

ſchobene Laft aufzunehmen , zu tragen , ſo werden zwar Hals und

Kopf aufgerichtet, zugleich jedoch die Pferde in den meiſten Fällen am

Widerrift unter dem Sattel tiefer und die Aruppe höher .

Es wird gerade das Gegentheil von dem erreicht, was man durch

das Aufrichten erlangen will. Außerdem iſt es noch ſehr fraglich,
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ob bei dieſem abſoluten Aufrichten die Wirkung der Zügel durch den

Hals des Pferdes auf den Körper deſſelben in der gewünſchten

Weiſe übergeht.

Bei der Ausbildung iſt mit größter Sorgfalt darauf zu achten ,

daß Hals und sopf des Pferbes in eine für ſein Gebäude paſſende

Stellung gebracht und darin ftät gemacht werden . Bor Adem gehört

dazu ein ftäter Siß bes Reiters , eine ftäte Fauſt, eine ruhige Page

und abgemeſſene Wirkung der Schenkel, fowie Uebereinſtimmung

der Hülfen .

Bevor jedoch das Pferb mit Hals und Kopf die vorbezeichnete

Stellung erlangt, wird im Laufe der Bearbeitung fortgeſeßt ein

Höher- oder Tteferſtellen dieſer Theile nöthig werden. Zu dem

Inbe wird das Pferb im erſteren Falle gegen die höher geſtellte

Hand und im leşteren Falle gegen die tiefer geſtellte Hand geritten

reſp . herangedrüdt.

Sehr vortheilhaft für dieſes Verfahren iſt es, ſich in den erſten

Ausbildungsperioden hauptſächlich der paſſiven Zügelwirkung zu be

dienen . In den ſpäteren Ausbildungsperioden aber reicht dies in

deſſen nicht mehr aus und haben dann die Fäuſte — mit Ueberein

ſtimmung der übrigen Hülfen auch activ zu wirken , im Aufrichten

oder Beizäumen anzunehmen , wie dies im erſten Theil der Reit

Inſtruktion Seite 17 angegeben .

Bei der Ausbildung des Soldatenpferdes wird durch fehlerhaftes

Anreiten , vielfach aber auch in Folge mangelhaften Sißes des

Reiters — burdj angewande falſche Einwirkungen öfter ein Beis

zäumen als ein Aufrichten des Pferdes erforderlich werden , beſonders

bei Pferden mit weichem Rüden und ſchwacher Hinterhand.

Pferde, welche Hals und Stopf, ihrem Gebäude nicht entſprechend,

zu hoch ſtellen , müſſen bet ſtätem Siß tes Reiters durch ruhige

Führung und gleichmäßig vortreibende Schenkel in eine für ihr

Gebäude paſſende tiefere Stellung gebracht werden . Es gelingt dies

am beſten in einem anhaltenden , mäßigen Trabe; ſtärkere Gangarten

dürfen mit ſolchen Pferden erſt geritten werden , wenn ſie mit Hals

und Ropf in der tieferen Stellung befeſtigt ſind . Verrittene Pferde,

die ſich ſchon eine ihrem Gebäude nicht entſprechende zu hohe Stellung

von Şals unb Ropf angeeignet haben, erfordern oft, um ſie in eine

geeignetere, tiefere Steữung zu bringen , ein ſtärkeres Herandrücken

an die Zügel. Der innere Zügel und Schenkel wirken dabei biegend,

der äußere Zügel läßt indeſſen dieſe Biegung nicht zu , hält vielmehr

den Hals ftete gerade. Durch dieſe Gegenwirkung der beiden Zügel,

in Verbindung mit richtiger Uebereinſtimmung der übrigen Hülfen ,

entſchließt ſich in den meiſten Fällen das Pferd ſehr bald, den Kopf

nach unten zu nehmen . Sobald der Reiter dies fühlt, wird er ſofort

4 *
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mit ſeiner Sand weich und nachgiebig. Nur auf dieſe Weiſe macht

er ſich dem Pferde verſtändlich .

Ein Serunterziehen des Ropfes mit den Fäuften führt meiſt

dazu , daß das Pferb widerſtrebt und den Kopf noch höher nimmt,

wirkt daher nachtheilig .

Ein gut durchgearbeitetes Pferd muß nicht allein in ſeiner Ges

brauchshaltung, ſondern auch in einer höheren Stellung von Hals

und Kopf für die Hülfen burchläffig gemacht werden , damit der

Reiter unter allen Umſtänden Herr deſſelben iſt. Nur auf kurze

Zeit dürfen Pferbe in folch höheren Stellungen gearbeitet und muß

dabei ſtets auf das Gebäude des Pferdes Rüdficht genommen werden .

Uebertriebene, den Sträften und dem Gebäude des Pferbes nicht an

gemeſſene Forderungen führen zu Widerſeßlichkeiten .

Cin Pferd , das die verlangteStellung auf gelinde Süffen hin an

nimmt, ſich mit Anlehnung an das Mundſtüd ruhig darin erhält,

ſich bei richtiger Führung ſelbſt am Mundſtück abſtößt und dabei

einen guten und reinen Sang behält , zeigt dem Reiter, daß das

Aufrichten hinlänglich und zweckmäßig betrieben worden iſt.

Rüdrichten auf beſondere Umſtände beim Beizäumen

und Aufrichten .

1. Pferde mit ſtarkem Salſe, breitem Genic und ſchwerem

Ropfe erlauben bei fräftigem Hintertheil und nicht zu lebhaftem

Temperament das nachdrüdlichſte Verfahren mit Gefäß , Schenkel

und Fauſt.

2. Lange und ſteife Hälſe, mit ſtarkem Genid , breiten Ganaſchen ,

engem Kanal und empfindlichen Laden ſind am dwerſten zu bes

arbeiten und erfordern , beſonders im Verein mit ſteifem Rüden und

ſchwachen Sprunggelenken die größte Borſicht.

3. Pferde mit ſogenannten Hirſchhälſen müſſen mehr beigezäumt

und zurüdgearbeitet, als aufgerichtet werden.

4. Pferde mit langen , dünnen und zu beweglichen Hälſen

Wendehalſen dürfen nur mäßig hochgeſtellt und müſſen be

ſonders ruhig geführt werden. Nachdem der Hals einige Stätigkeit

erlangt hat, können ſolche Pferbe etwas mehr beigezäumt werden .

5. Sternfuđer und Pferde, die mit dem Kopfe ſchnellen , müſſen

tief geführt werden .

6. Pferde mit engem fanal verlieren die Luft,wenn man ihnen

den Kopf zu ſehr heranſtellt.

7. Schwache Hintertheile und ſchwache Rüden geſtatten feine

hohe Stellung und keine lange Dauer in dieſer Uebung.

Schwächeren Pferden , die in einer höheren Stellung gearbeitet

ſind und anfangen, ſich auf das Mundſtück zu legen , muß man von
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Zeit zu Zeit Erholung geftatten. Bei kräftigen Pferden aber, welche

nur aus Unwillen fich auf die Zügel legen und dagegen bohren ,

wendet man halbe und ganze Paraden an , oder läßt ſie ein paar

Sdritte zurüdnehmen und gleich wieder lebhaft vorwärts reiten .

Es muß aber immer ein abwechſelndes Annehmen und Nachgeben der

Zügel ftattfinden , bis das Pferb die richtige Stellung und gehörtge

Anlehnung an das Mundſtüd erlangt hat.

Wiberfeßt ſich ein Pferd beim Aufrichten auf der Stelle mit

ſteifem Rüden und Hanken , mit ſtarrem Senid und vorgeſtredtem

balfe gegen die Anzüge der Fäufte, oder entzieht es ſich mit auf die

Bruſt gefeptem Kinn den Hülfen des Reiters , ſo ſchnallt der Lehrer

die Longe, im erſten Falle in den Sappzaum , im zweiten aber in

das Kinnſtüd der Trenſe ein . Erwirkt dadurch entweder zur Biegung

des Genids und Zurüdnehmen des Halſe8, oder zum Aufrichten deß

Kopfes mit.

Ein Gehülfe fteht hinter dem Pferde, um es durch eine ruhige

Hülfe mit der Gerte auf das freuz zum Biegen der banken zu

veranlaſſen und am Zurüdtriechen zu verhindern .

Pferde, welche ſowohl im Gange, ale beim Balten, fortwährend

hinter den Zügeln bleiben , müſſen nicht durch Spornſtöße gewalt=

ſam gegen die Zügel getrieben werden . Dies würde ihre Furcht

vor dem Mundſtüd durch plößliches Heranprellen an daſſelbe nur

vermehren . Um wirkſamſten bagegen ſind anhaltende Lectionen im

Mittel-Trabemit ftätem Schenkelbrud und vollkommen ruhiger Fithrung,

fowie wiederholtes Bordrüden des Pferdes während des Haltens

burch gleichmäßigen Schenkeldruck gegen die leicht anſtehenden Zügel,

ſowie ein Vorwärtøreiten in weiten Salobiegungen . Man nöthigt

auf dieſe Weiſe das Pferd, Anlehnung an das Mundſtüd zu nehmen .

Am weiteſten kommt der Reiter auch hier mit unerſchöpflicher Geduld .

Behandlung der Remonten von dem Eintreffen beim

Regiment bis zum Anreiten .

Die Aufſtalung der Remonten hat keine Schwierigteiten und

erfordert feine beſonderen Anſtalten und Rüdfichten. Dieſelben find

wenn auch aus den Königlichen Remonte- Depots empfangen

früher im Stall aufgezogen und daher ſowohl an diefen , wie

auch an Menſchen gewöhnt. Trotzdem iſt es von großer Wichtigkeit,

daß zur Wartung und Pflege der Remonten nur ruhige und ver

ſtändige Leute genommen werden , beſonders für ängſtliche und

ſchredhafte Pferde. Es werden dann unduldſame und böswillige

Pferde nicht vorkommen .

Das Pferd iſt für freundliche Behandlung durch den Menſchen



54

fehr zugänglich. Wird ihm eine ſolche im Stall zu Theil , fo iſt

bies für die Ausbildung von unſchäßbarem Bortheil.

Die Remonten ſind in den Röniglichen Depots den Tag über

in freier Luft und müſſen daher, um ſie an bas längere Stehen

im Stall zu gewöhnen , nach ihrem Eintreffen beim Regiment, welches

in der Zeit von Anfang Fuli bis Anfang Auguſt ſtattfindet, bis

zum Beginn der Ausbildung täglich mindeſtens zwei Stunden in

freier Luft im Scritt und Trabe neben alten Pferden bewegt

werden mit Ausnahine des Sonntags.

In den Stälen iſt für gute. Luft gute Ventilation - ohne

Zug zu ſorgen . Eine gute Streu iſt am beſten zu halten , wenn

man den Remonten zu verſchiedenen Zeiten des Tages gefundes,

mit Kräutern durchwachſenes und mit Heu vermiſchtes Stroh zum

Freffen vorlegt. Geſchieht dies nicht, ſo freſſen die Pferde, welche

gewöhnt ſind, den ganzen Tag auf der Weide zu gehen , den Miſt

auf, was ihnen entſchieden nicht zuträglich ſein kann. Ueberhaupt

muß ein angemeſſener Uebergang von der Fütterung des Pferdes

im Depot zu der beim Regiment ſtattfinden .

Getränkt werden die Pferde mindeſtens 4 Mal am Tage.

Fedod . bekommen ſie niemals einen ganzen Eimer Waſſer auf

einmal.

Die Remonten dürfen nach dem Eintreffen beim Regiment

nicht auf einmal fo ſtart gepugt werden ; man läßt ſie hauptſächlich

mit dem Strohwiſd und Heuwiepen abreiben . Die Striegel wird

garnicht angewandt.

Bis zum Eintritt der kalten Witterung werden die Pferde im

Stalle nicht zugebedt.

Für die gute Pflege der Hufe iſt von Hauſe aus Sorge

zu tragen .

Der Geſundheitszuſtand iſt vom Roßarzt gemäß der Seuchen

Inſtruktion zu unterſuchen .

In den Pferdenationalen ſind über die Stellung der Füße

beſonders im Knie und in den Feſſeln Vermerke zu machen , um

ſpäter feſtſtellen zu können , ob die Remonten bei der Bearbeitung

gelitten , oder den fehlerhaften Stand idyon aus dem Depot mit

gebracht haben .

Ueber die Zeit des Anreitens der Remonten beim

Regiment.

Die Remonten treffen in der Regel von Anfang Juli bis

Anfang Auguſt beim Regiment ein . Dort find dieſelben , wenn
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Zeit und Garniſon -Einrichtungen es geſtatten ſofort anzureiten oder

neben alten Pferden gekoppelt zu bewegen . ( Hinſichtlich des Roppeln ."

fiehe Beilage 6 zum Reglement über die Remontirung der Ärmee.)

Bearbeitung des Pferdes und das Ausbildungs-Syſtem .

Um das Pferb dem Willen des Reiters unterzuordnen und die

Kraft in allen ſeinen Köpertheilen nicht allein zu erhalten , ſondern

auch zu entwideln und zu vermehren (bamit es den oft ſehr hohen

Anforderungen , die bei einem Soldatenpferde an Gewandtheit,

Schnelligkeit und Ausbauer geſtellt werden , Genüge leiſten fann),

unterwerfen wir es einer Bearbeitung.

Die Bearbeitung (das Zureiten ) geſchieht bei der Savallerie

für gewöhnlich in einem der törperlichen Entwickelung des jungen

Pferdes angemeſſenen Zeitraume von 11/2 Jahren . Nach dieſer Zeit

wird es als thätig in die Eskadron eingeſtellt.

Bei einer geregelten Bearbeitung reihen ſich die Lectionen in

einer ziemlich beſtimmten Folge derart aneinander an , daß eine

Lection der folgenden vorarbeitet und leßtere wieder die vorangegan

genen verbeſſert und vervolfommnet.

Die in einer beſtimmten Reihenfolge aufeinander folgenden

Lectionen nennt man das Ausbildungsſyſtem .

Das Satteln und Zäumen der Remouten .

Die Leute, welche zur Wartung der Remonten im Stal be

ſtimmt ſind , müſſen ganz genau wiſſen , wie ſie mit den jungen

Pferden umzugehen und wie ſie dieſelben an die für ſie neuen Ge

genſtände zu gewöhnen haben .

Beſondere Vorſicht und Sorgfalt erfordert das erſte Satteln

und Aufzäumen der Remonten , da junge Pferde vielfach durch ein

einmaliges unvorſichtiges Satteln auf längere Zeit verdorben werden

können .

Das richtige Verpaſſen der Sättel muß mit gleicher Vorſicht

und Sorgfalt geſdhehen und iſt durch den Offizier, welcher mit der

Ausbilrung der Remonten beauftragt iſt , zu überwachen . Auch iſt

darauf zu ſehen , daß der Sattel dem Reiter einen richtigen und

bequemen Sit geſtattet.

Zunächſt zeigt man dem Pferde unter Anreden die Dede, ſtreicht

damit über Hals , Schultern und Rücken und legt ſie dann auf.

Ebenſo zeigt man dem Pferde den Sattel, die Bügel ſind vorher

aufgezogen , Vorberzeug und Gurte über den Sig zuſammengelegt,

ſo daß dieſe Theile das Pferd nicht berühren und dadurch beun

ruhigen .

Der Sattel wirb vorſichtig aufgelegt und leicht angegurtet, der
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Gurt nicht zu weit nach hinten , dabei das Vorberzeug nicht zu

kurz angelegt .

Die Trenſe wird aufgelegt, während das Pferb noch an der

Rrippe fteht, und wirb paſſend geſchnallt. Sind die Stände eng, ſo

werden die Flantirbäume ausgehängt, um dem Pferde, welches mög

licherweiſe durch das ihm ungewohnte Satteln den Rüden ſpannt,

das Serumtreten zu erleichtern. Nachdem wird der Sattel etwas

nachgegurtet.

Ein zu feſtes Satteln iſt durchaus zu vermeiden . Remonten ,

welche beim Satteln ſehr ungeberdig ſind , fich womöglich nieder

zuwerfen verſuchen , läßt man vorher bewegen , fattelt ſie dann auf

einem Blaße mit weichem Boden und führt ſie gleich nach dem Ans

gurten herum , damit ſie ſich nicht niederwerfen können .

Anreiten der Remonten .

Wie ſchon bei den Hauptgrundfäßen für die Bearbeitung des

Remontepferbes angegeben worden iſt , bedient man ſich der natür

lichen Haltung und der natürlichen Gänge des Pferdes in der Sol

batenreiterei als Grundlage für die Ausbildung bes jungen Pferbes.

Damit dieſes unter dem Reiter hierin möglichſt wenig geſtört wird ,

läßt man bas junge Pferd durch einen Mann, der auf einem alten

Pferde fißt, an die Hand nehmen .

In das Kinnſtück der Trenſe des Remontepferdes wird ein

Führzügel eingeſchnallt, welchen der Führer auf dem alten Pferde

mit dem linken Trenſenzügel zuſammen in die rechte Hand nimmt.

Das Remontepferd iſt mit dem rechten Trenſenzügel lang ausge

Damit das junge Pferd ſich nicht ſo leicht losreißen kann,

läßt man in den erſten Tagen die Stridhalfter unter der Trenſe

und bindet den Strick derſelben an einer Halskoppel des alten

Pferdes feft.

Dieſes Verfahren hat folgende Vortheile: Man kann den Re

monten nach dem Satteln hinreichende Bewegung ſchaffen , wodurch

ihnen der Stallmuth benommen , nach und nach die Gewöhnung an

den Sattel erreicht und die Spannung im Rücken aufgegeben wird .

Die Remonten gehen mit den alten Pferden williger und beffer

mit, als wenn ſie von einem Führer zu Fuß geführt würden ; auch

hat fte der Führer zu Pferde mehr in ſeiner Gewalt, als der zu Fuß.

Werden bie Remonten in einer bebedten Bahn geritten , fo find

ſie einige Male burdy Leute zu Fuß an der Bande herumzuführen ,

damit ſie biefelbe kennen lernen .

Die aufgezogenen Bügel ſind mit den Riemen möglichft zu

befeſtigen .

Nachdem werden die Remonten an die Führer zu Pferde über
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geben und wird ihnen durch Abtraben der Stallmuth benommen .

Das Tempo des Trabes muß dabei ein ſo rubigeß und mäßiges

ſein , daß die natürliche Baltung des Pferdes nicht geſtört wird und

fämmtliche Pferde , ohne ſich im Gange zu übereilen , mittommen

Yönnen . Die Eden werden mit den alten Pferden ſo abgerundet,

daß dabei der freie Vortritt der Remonten nicht leidet. 46 und

zu wird angehalten , die Remontereiter , denen die Pferde zugetheilt

find, treten ruhig an dieſelben heran und ſuchen ſie durch Zureben,

Streicheln und Füße -Aufheben zu beruhigen. Einige Stüdchen

Mohrrübe, die jeder Remontereiter bei ſich haben ſollte, machen die

Pferde ſehr zutraulich. Die Lage des Sattelzeuges wird nachgeſehen

und die Bügel werden nach Armmaß geſchnallt und wieder aufge

zogen . Dann wird wieder angeritten .

3ft ein Remontepferd beim Führen unruhig, ſchlägt es aus und

boďt, ſo hält der Führer die rechte Hand, worin er den Führzügel

hat, etwas höher gegen , ſo daß es ſich daran abftößt.

Traben die Pferde ohne Stallmuth ruhig fort und haben fle

ſich an den Sattel gewöhnt, ſo tönnen dieſelben beſtiegen werden ,

wobei Nachſtehendes zu beachten iſt.

Nachdem das Sattelzeug nochmals nachgeſehen , ohne indeffen

die Gurte zu feſt anzuziehen, widelt der Reiter bei loſen Zügeln

einen Schopf Mähnen um den Daumen der linken Hand, klopft

mit der rechten Hand einige Male leiſe und ſpäter ſtärker in den

Siß des Sattels . Bleibt das Pferd dabei ruhig, ſo nimmt der

Reiter den Bügel mit der rechten Sand, führt ihn etwas vom

Pferdeleibe ab, bem linken Fuß entgegen , und tritt mit dieſem leicht

hinein , wobei weder Bügel noch Fußſpiße das Pferd berühren dür:

fen . Die rechte Sand geht hinten an den Sattel, doch bleibt der

Reiter dabei ſo weit vorwärts als möglich ſtehen . In dieſer Stel

lung hält er je länger je beſſer aus, flopft dabei mit der rechten

Hand abwechſelnd in den Siß des Sattele, tritt mit dem linten

Fuße immer feſter in den Bügel und hebt ſich mit dem rechten

allmälig etwas von der Erde auf.

Läßt ſich das Pferd auch dies gefallen , ſo zieht er ſich gelaſſen

am Sattel in die Höhe; hier bleibt er im Bügel ſtehen und klopft,

wie vorher, bald in den Siß des Sattels , bald auf den Hals und

Rüden des Pferdes. Sierauf läßt er ſich wieder langſam herab

und wiederholt die Uebung, bis das Pferd ganz ruhig ſteht, erſt

bann fißt er auf. Dabei muß der rechte Arm die Laft des Körpers

fo ſtüßen , daß das Einſißen in den Sattel ſanft geſchieht. Der rechte

Bügelriemen iſt vor dem Aufſißen dicht über dem Bügel fo gedreht,

daß er leicht auf den Fuß genommen werden kann, ohne das Pferb

zu beunruhigen.
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Sind noch Führer zu Fuß zur Stelle, ſo faſſen dieſelben

währen des Auffißens mit der rechten Hand in das rechte Baden

ftud der Trenſe und mit der linken den rechten Steigbügelriemen .

Damit die Remonten nicht durch längeres alten unter der

laſt des Reiters beunruhigt werden , iſt möglichſt darauf zu halten ,

daß alle Reiter zu gleicher Zeit auffigen , damit ſofort angeritten

werden kann .

Der Schritt.

Der Schritt , den man mit den jungen Remonten zunächſt

reitet, iſt ein natürlicher, freier und ſo geräumiger, daß alle jungen

Bferbe, ohne ſich zu übereilen , in demſelben mitkommen können .

Auf die Erlangung reſp. Erhaltung eines guten Schritts muß

die größte Sorgfalt verwandt werden , weshalb das frühzeitige und

ftarke Anſtehen der Zügel zu vermeiden iſt.

Der mangelhafte Schritt eines Pferdes beſſert fid; meiſtens,wenn

daſſelbe richtig traben gelernt hat. Solchem Pferde muß nach einer

Trabrepriſe zunächſt viel Zügelfreiheit gegeben werden Zügel ab

und zu in eine Hand nehmen Damit der Hals ſich lang machen

kann , wobei der klopfende Schenkel das Pferd zum freien Vorwärts

treten anregt.

Damit beim erſten Anreiten der Remonten dieſe durch langes

Scrittreiten nicht unruhig werden, wird bald zu einem mäßigen

Trabe übergegangen . Es iſt dies ein Trab, der dem natürlichen

Trabe des rohen Pferdes möglichſt ähnlich iſt .

Der natürliche Trab und das natürliche Trabtempo.

Der natürliche Trab iſt ein Trab, wie ihn das rohe Pferd

ohne Aufregung in der Freiheit geht. – Siehe natürliche Gänge.

Da indeſſen der natürliche Trab durch die Belaſtung des Pferdes

mit dem Reiter ſehr bald aufhört, ein natürlicher Trab zu ſein ,

zur Bearbeitung des Pferdes indeſſen ein Trab erforderlich iſt, der

ſich aus dem natürlichen Trabe am leichteſten entwickeln läßt, ſo

wird der hier zur Verwendung kommende Trab mit „natürlichem

Trabtempo“ bezeichnet.

Iſt man genöthigt, mehrere Pferde mit verſchiedenen Gängen ,

geräumigen und weniger geräumigen , in einer Abtheilung wie

dies in der Soldatenreiterei der Fall iſt – auszubilden , ſo wird

es nöthig, ein Trabtempo ausfindig zu machen , in dem alle Pferde,

ohne ſich zu übereilen , im Stande find, mitzukommen . Andererſeits

muß das Tempo wieder ſo gewählt werden , daß die Pferde in ihrem

freien Vortritt nicht zu ſehr verhalten zu werden brauchen. Der

Lehrer giebt hierzu das Kommando:

,,Eskadron im natürlichen Tempo - Trab !"
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Durch dieſes Trabtempo ſoll die Gehluft des Pferdes erwedt

reſp . befriedigt werden , e8 fol fich durch daſſelbe in allen ſeinen

Theilen loslaſſen denn durch die ihm neue Belaſtung mit dem

Reiter, welche das natürliche Gleichgewicht ftört, zieht es ſich mehr

oder weniger zuſammen Anlehnung an das Mundſtüd ſuchen , in

gleichmäßigen, geräumigen Tritten vorwärts gehen und die Schub

kraft der Hinterfüße nach und nach entwickeln lernen . Alle anderen

Trabarten werden badurd, vorbereitet. Langes Scrittreiten zu An

fang der Unterrichtsſtunde empfiehlt fich auch jeßt noch nicht, wes

halb, bevor die Pferde unruhig werden, zum natürlichen Trabtempo

übergegangen werden muß. Der Reiter fißt dabei rubig und ſtät,

ſchiebt das Gefäß gut nach vorwärts in den Sattel, läßt ſich nicht

zu ſehr werfen , mildert den Wurf in den Sattel durch Auffangen

mit Oberſchenkeln und Anieen und iſt beſtrebt, möglichſt in die

Bewegung des Pferdes einzugehen . Die Unterſchenkel hängen gerade

am Pferde herunter. Der Reiter darf ſich in keiner Weiſe fteif

machen , vielmehr muß ſein Körper geſchmeidig bleiben , nachgeben

und doch widerſtehen . Rommt er bei unregelmäßigen Bewegungen

des Pferdes in das Schwanten , ſo kann dadurch nur das Gleichge

wicht des Pferdes geſtört werden .

Die Zügel werden lang gefaßt, ſo daß das Pferd feine mert

bare Wirkung des Mundſtücs auf den Laden fühlt.

Hülfen zum Antraben werden zunächſt nicht gegeben , das junge

Pferd wird ohne dieſelben mit dem alten Pferde mittraben .

Bei dem vorerwähnten Siß des Reiters wird das junge Pferd

die Spannung, die daſſelbe zeigen ſollte, nach einigem Traben ſehr

bald aufgeben und ebenſo neben dem alten Pferde hertraben , wie

dies vorher ohne Reiter der Fall war.

Eilt ein Pferd vorwärts, jo liegt dies meiſt in einem fehler

baften Siß des Reiters – zu ſtarkem Treiben mit dem Gefäß

bei vorgeſchobenen Knieen - in welchem Falle ein paſſender Reiter

auszuſuchen iſt.

Sollte ſich eine oder die andere Remonte widerſeßlich zeigen ,

was bei den jeßigen im Ganzen ſehr willigen und frommen Pferden

bei einer richtigen Behandlung ſehr ſelten vorkommen wird, ſo

nimmt man ſolche möglichſt gleich an die Longe. Es wird dadurch

allen Ungezogenheiten vorgebeugt, und die Gliedmaßen des Pferdes

werden geſchont.

Das Verfahren iſt bei der Bearbeitung des Pferdes an der

Longe angegeben . Gleich nach dem Longiren wird das Pferb be

ſtiegen und dies Verfahren täglich ſo lange fortgefeßt, bis das Pferd

ſich beruhigt hat.

Der Lehrer hat beſonders darauf zu halten , daß die Führer
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auf den alten Pferben ein ruhiges Tempo und fo reiten , daß die

jungen Pferde bequem geben können .

Bon Pauſe aus werben mindeſtens zwei Pferdelängen Diſtance

gehalten. Die Remonten gewöhnen ſich dadurch , von einander ab

zubleiben.

Haben ſich die Pferde im Trabe beruhigt und gefunden , ſo

wird ganz allmälig zum Schritt übergegangen . Der Remontereiter

fißt dazu entſprechend, beſonders darf er nicht mit ſeinem Oberkörper

bei einem eintretenden Stußen des jungen Pferdes in das Schwanken

tommen, thut ſonſt aber nichts . Die jungen Pferde werden mit

den alten in den Schritt fallen .

Die Pferde werden durch Klopfen und Streicheln belobt, darauf

wird angehalten und abgeſeſſen . Gleichgiltig iſt, wie das junge

Pferd ſteht. Zum Abſißen macht der Führer auf dem alten Pferde,

wenn dies erforderlich, den nöthigen Plas.

Durch ein Stüchen Mohrrübe, Klopfen, Füßeaufheben werden

die Remonten belohnt und beruhigt, barauf wird die Lage des Sattel

zeuges nachgefehen und event. berichtigt.

Ein öfteres Abſißen iſt bei dem Anreiten der Remonten durchaus

nöthig, beſonders für ſolche mit weichem Rüden , da dieſer ſich erſt

nach und nach an das ungewohnte Tragen der laſt gewöhnen muß.

Nachdem die Pferbe ausgeruht, wird wieder aufgeſeſſen, im

Schritt angeritten und mittelſt Wechſeln durch die ganze Bahn auf die

andere Hand gegangen , was vorläufig im Schritt geſchieht. Hierbei

iſt darauf zu achten , daß die jungen Pferde nicht ſo nahe aneinander

kommen , damit ſie ſich nicht gegenſeitig ſchlagen oder durch die

entgegenkommenden Pferde ſcheu werden .

Auf der neuen Hand wird auf gleiche Weiſe angetrabt, zum

Schritt und zum Halten übergegangen und abgeſeffen 2c., wie

vorher auf der anderen .

Es wird ſich empfehlen , die jungen Pferde in den erſten Tagen

des Anreitens nicht zu lange unter dem Reiter gehen zu laſſen und

ſte erſt nach und nach mehr daran zu gewöhnen . Um ihnen hins

reichende Bewegung zu verſchaffen , gehen ſie um ſo länger an

der Hand.

Gründliche Benußung der Zeit, in welcher das Remontes

pferd neben dem alten Pferde geritten wird.

Das erſte Anreiten der Remonten iſt für deren ſpätere Aug

bildung von der größten Wichtigkeit und kann darauf nicht Sorgfalt

genug verwandt werden .

Füngere Reitlehrer, denen die Erfahrung noch fehlt und denen

die Zeit des Anreitens oft langweilig wird, ſchreiten zu raſch vor
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wärts und ſtellen Anforderungen , die für dieſe Periode nicht paſſend

find. Dieſelben bringen auf dieſe Weiſe bie Bferbe in fehlerhafte

Baltung und Gang. Solche Bferbe können dann nur von ſehr

geſchidten Reitern durch beren Reitkunſt , aber immer bei größerer

Araftanſtrengung der jungen Pferde, wieder in Ordnung gebracht

werden.

Der Reitlehrer muß fich bei der Ausbildung der Remonten

ſtets darüber klar ſein , was er für Material an Reitern und

Pferden hat, und danach den Gang der Ausbildung regeln und die

Änforderungen ſtellen .

Gerade bei dem der Kavallerie gegebenen Reiter- und Pferde

Material iſt das Anreiten der Remonten mit Beihälfe des Führers

auf einem alten Pferbe von ſo außerordentlichem Vortheil und fann

nicht genug gewürdigt und ausgenußt werden .

Leşteres , die Ausnußung dieſer Zeit, ſoll hier näher be

trachtet werden .

Nachdem die Remonten geſattelt neben den alten Pferden längere

Zeit im Schritt und natürlichen Trabe bewegt worden ſind und

allen Stallmuth verloren haben , gehen ſie im natürlichen Gange bei

natürlicher Haltung ruhig vorwärts. In dem ganzen Pferde iſt

eine Anſpannung nicht bemerkbar, es ſtređt ſeinen Hals bei tiefer

Naſe gerade vor ſich weg .

Bei richtiger Behandlung der Remonten und richtigem Siß

des Reiters wie vorſtehend angegeben wird die Remonte

diefe Haltung, welche ſie ohne Reiter an der Hand zeigte, beibe

halten reſp. ſehr bald wieder annehmen . Auf Erlangung dieſer

natürlichen Haltung hat der Lehrer ſein Augenmerk zunächſt haupt

fächlich zu richten . Sehr ſchwache Pferde, beſonders ſolche mit langem

Rüden , verlieren die uatürliche Haltung, wenn ſie von dem Reiter

nur einmal ungeſchidt behandelt ſind und ihnen im Rüden weh

gethan worden iſt, ſehr leicht. Solche Pferde müffen ohne Reiter ,

durch Arbeit an der Longe, dahin gebracht werden , daß ſie wieder

mit nach unten geſtredtem Hals und tiefer Naſe gehen . Dieſe

Haltung iſt ihnen unerläßlidy, denn nur dadurch kann der Rüden

nach und nach gekräftigt und tragfähig gemacht werden . Man ſieht

fehr häufig , daß ſolche Pferde, wenn ſie mit hohem Halfe und hoher

Naſe geben , im Rüden immer tiefer werden , ſelbſt bei mäßiger

Arbeit vom Futter ablaſſen und mager werden . Sobald ſie aber

die vorbeſchriebene Haltung gewonnen haben , erholen ſie ſich zuſehends

und werden bei richtiger Bearbeitung noch leiſtungsfähige, brauch

bare Dienſtpferde.

Die Kunſt liegt gerade darin , wie ſchon geſagt, mit dem gege

benen Material etwas zu leiſten . Dies kann nur geſchehen , wenn



62

die weniger gut gebauten Pferde in eine ihrem Gebäude entſprechende

Haltung gebracht werden .

Normale Soldatenpferde würden ſich allerdings mit leichter

Mühe und in kurzer Zeit durcharbeiten laſſen, und für ihre Aus

bildung würde das einfachſte Verfahren nach der ſchlichten Regel

hinreichend ſein. Da es indeß dergleichen vollkommene Thiere, nur

wenige giebt und der größte Theil der Kavalerie-Remonten in

einer oder anderer Hinſicht mehr oder weniger von dieſem Bilde

abweicht, ſo muß auch das Ausbildungs- Verfahren nach dieſen Ab

weichungen und deren verſchiedenen Gradationen eingerichtet und die

Regel bemnach ſo vielen Mobifitationen unterworfen werden , daß

ihre einfache Anwendung am Ende ſelbſt beinahe zur Ausnahmewirb .

Zur Ausbildung des Remontepferdes wird daher das nach

ſtehende Verfahren für ſolche Klaſſe von Pferden berechnet ſein , wie

fie fich hauptſächlich bei der Truppe vorfinden .

þat das Pferd die natürliche Haltung unter dem Reiter

gewonnen , ſo wird daſſelbe durch die noch länger andauernden

Trabrepriſen im natürlichen Tempo Kopf und Hals ver

mehrt nach unten nehmen , und damit iſt der Zeitpunkt eingetreten ,

wo der Reiter , und zwar ſehr vorſichtig, die Zügel etwas verkürzt,

und dieſe das Pferd gleichſam weich finden läßt. Geht das Pferd

an die Zügel heran oder legt ſich darauf, ſo bleibt der Reiter mit

feinen Fäuſten ſtät. Nimmt das Pferd ben fopf in die Höhe und

verliert die vorbeſchriebene Haltung, ſo giebt der Reiter ſofort wieder

nachy, ſucht aber ſo bald und ſo weich wie möglich die Zügel wieder

zum Anſtehen zu bringen .

Jede weitere Einwirkung , beſonders ein Zurüdarbeiten mit der

Hand, iſt durchaus fehlerhaft.

Das Herangehen des Pferdes an die Zügel wird gleichſam von

ſelbſt durch die natürliche Haltung und Neigung des Pferdes nach

vorn vermehrt, es fängt an , eine Stüße in der Sand zu ſuchen,

die ihm der Reiter jeßt unter allen Umſtänden gewähren muß.

Durch die andauernden Trabrepriſen wird das Remontepferd,

beſonders gegen Ende der Unterrichtsſtunde, gleichſam fauler, es

will zum Gehen aufgefordert werden . Hiermit iſt der Zeitpunkt

gekommen , das Pferd an ein ſanftes Anlegen der Unterſchenkel und

Klopfen mit denſelben zu gewöhnen . Sißt der Reiter gut und hat

das Geſchid , ſeine Schenkel ſo zu gebrauchen , wie es die Empfind

lichkeit des Pferdes erfordert, ſo wird er die Schenkelhülfen zur

rechten Zeit und im richtigen Maße anwenden und dadurch das

Pferd weder erſchreden , noch aus der richtigen Haltung bringen .

Rommt das Pferd dennoch aus der Haltung , ſo enthält der Reiter

fich jeder Einwirkung und läßt die Schenfelhülfen mit möglichſter
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Vorſicht bald darauf wieder eintreten , wenn das Pferd die vorige

Saltung wiedergewonnen hat.

Gelingt dies nicht bald, ſo liegt die Schuld meiſt an dem

Reiter. Erlangt dieſer nicht bald das Geſchid , fich fo 'mit dem

betreffenden Pferde einzurichten , wie der Lehrer, es fordern muß, ſo

fucht lekterer nach einem paſſenberen Reiter , bevor das Pferd vers

dorben wird .

Das Anlegen der Unterſchenkel geſchieht gleichzeitig mit beiden ,

während das Klopfen zunächſt nur mit dem inwendigen Schenkel

ausgeführt wird. Nimmt das Pferd bei tiefer Naſe die Zügel,

ſowie ein Anlegen und Klopfen der Unterſchenkel an , welches lektere

mit einem leichten , ebenfalls nach der Empfindlichkeit des Pferdes

abgemeſſenen Berühren mit der Gerte verbunden werden kann, ſo

wird in der Regel im natürlichen Trabtempo der Gang freier , die

Tritte langſamer und geräumiger . -

3ft darauf gehalten worden , daß die Remonten in der Zeit,

in ber fie neben dem alten Pferde gehen , das vorſtehend Gefagte

beachten gelernt und die Grundlage für die ganze ſpätere Bearbets

tung ,, die natürliche Haltung und den Gang“ nicht verloren

haben , ſo werden zunächſt die Führzügel von den Führern an die

Remontereiter übergeben . Erſtere ſeßen ſich vor oder hinter die Res

monten , halten ſich aber, wo es noch nöthig werden ſollte, zur

Hülfeleiſtung bereit . 3ſt lepteres nicht mehr nöthig, ſo bleiben die

Führer nach und nach fort, und von nun an beginnt die eigentliche

Ausbildung des Remontepferdes.

Die Ausbildung des Remontepferdes.

I. Auf Trenſe.

Die Reiter ſtellen die Remonten möglichſt gerade mit einer

Pferdelänge Intervalle ſenkrecht zur langen Wand in der Bahn auf.

Nachdem ſie die Lage des Sattelzeuges nachygeſehen und berich

tigt haben , beſchäftigen ſie ſich vor dem Aufſißen mit den Pferden

durch Aufheben der Füße, Klopfen u . ſ. w . Alsdann fißt jeder

Reiter bei mäßig anſtehenden Zügeln für ſich auf, unter Beachtung

der für das Auffißen vorgeſchriebenen Regeln . Es iſt ießt beſonders

anzuſtreben , daß die Pferde beim Aufſißen rubig ſtehen. Dreht ſich

ein Pferd herum , ſo fißt der Reiter nicht gleich auf, ſondern ſtellt

es wieder gerade , hebt ihm die Füße auf, klopft und ſtreichelt e8 .

Zeigt ſich ein Pferd ſehr unruhig, ſo wird es von einem Gehülfen

oder bem Lehrer mit der eingeſchalten Longe gehalten . Durch Ges

duld und Ausbauer wird man die Pferde bald dahin bringen , daß

fie ruhig ſtehen.

Gleich nach dem Aufſitzen wird , damit die Pferde durch langes
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Stehen unter dem Reiter nicht unruhig werden , mit zwei Pferte

längen Diſtance im freien Schritt zu einem abgeritten . Rommando:

Estabron zu einem rechts (links) brecht ab Marſch !“ Auf

einen freien Schritt ift beſonders zu achten . Damit die Pferde

darin nicht gehindert werden , dürfen die Zügel nur leicht anſtehen .

Der Schritt am Zügel findet fich in der Regel erſt, wenn das

Pferd durch den Trab in das Gleichgewicht gekommen iſt. Eilt

ein Pferd vorwärts, ſo wird es wiederholt verhalten ; niemals aber

darf der Reiter im Anzuge ſteden bleiben .

Springen die Pferde , ſo muß der Reiter ohne Rüdficht auf

Diſtance und Gangart aber möglichſt auf dem Hufſchlage vorwärts

reiten .

Sehr bald wird zum natürlichen Trabtempo übergegangen , weil

das Pferd fich in dieſer Gangart am erſten beruhigt.

Zum Antraben ſind nur wenig Hülfen erforderlich. Der Reiter

fißt recht ſtil , ein leichtes Klopfen mit dem inwendigen Schenkel

oder ein leichtes Berühren mit der Gerte bei anſtehenden Zügeln

veranlaßt das Pferb anzutraben . Nach dem Antraben werden die

Zügel etwas nachgelaſſen , damit das Pferd feine natürliche Haltung

wieder annehmen kann. Sobald dies der Fall, läßt der Reiter die

Zügel wieder mehr anſtehen und treibt das Pferd durch den klopfen

den Schenkel an dieſelben heran. Mit der Zeit gewöhnen ſich die

Pferde immer mehr an das Klopfen oder Drüden des Schenkels

und lernen den vortreibenden Schenkel beachten . Es iſt dies auch

durchaus nöthig, um junge Pferde mit Erfolg arbeiten zu können .

Zugleich bietet fich Gelegenheit, dem jungen Reiter , vorausgeſeßt,

daß er ſchon einen ftäten Šiß hat, richtigen Schenkelgebrauch zu

lehren , ſo daß er bei jeder Bewegung des Pferdes , je nach Bedarf

auf die mildeſte und ließlich auch nachbrüdlichſte Úrt die Schen

telhülfen anzuwenden verſteht.

Ein natürliches Trabtempo ohne ein richtiges Derangehen des

Pferdes an das Mundſtück und ohne richtigen Gebrauch der Schentel

läßt die Hinterbeine nicht in vermehrte Thätigkeit kommen und iſt

für die Bearbeitung des Pferdes nuklos, ja fogar ſchädlich, da die

Pferde, ftatt in das Gleichgewicht, auf die Borhand kommen und

den Gang verlieren. Sehnen und Muskeln der Hinterhand kräftigen

und entwideln ſich nicht, die Vorderbeine werben ruinirt. Bei rich

tiger Einwirkung fangen die bisher nur nachſchleppenden Hinterfüße

jeßt an ſich zu träftigen und vermehrte Schubkraft zu entwideln .

Werden aber Kopf und Hals des Pferdes gewaltſam in eine tiefere

Stellung gebracht, gleichſam eingezwängt, oder macht ein Pferd,

welches noch nicht aus der Hinterhand ſchieben gelernt, den Hals
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zu traus, geht womöglich mit der Raſe hinter die ſentrechte linie* )

der Stirn , ſo laufen die Þinterfüße zu weit unter , ihre Sdubtraft

wird zu groß. Das Verfriechen des Pferdes hinter die Senkrechte

tarf der Reiter nicht annehmen . Er muß vielmehr bei nur mäßig

anſtehenden Zügeln ftilfißen , durch längere Trabrepriſen bei rich

tigem Gebrauch der Schenkel bahin ſtreben , daß das Pferd Hals

und Naſe mehr vorftredt und die Zügel aufſucht. Am wirkſamſten

iſt es, ein ſolches Pferd unter dem Reiter an die Longe zu nehmen

und es mit derſelben vorzuziehen . Bei guter þinterhand iſt dieſer

Fehler meiſt durch den Mittel- und ſtarten Trab zu verbeſſern .

Findet ein gewaltſames Zuſammenſchieben des Halſes bei einem

Pferde mit einer entſchieden weichen und einer feſten Seite ſtatt,

fo greift der Finterfuß der feſten Seite häufig vor , während der

andere zurüdbleibt. Bei Unachtſamkeit entſteht aus dieſem unregel

mäßigen Treten der Antritt und das Pferd lernt ſchief gehen .

Spannungen des Bferbes im Rüden darf der Reiter keinesfalls

durch ein hohes Aufrichten abſtellen wollen , dies würde im Gegen

theil eine vermehrte Anſpannung im Rüden und ſelbſt bei in die

Höhe gerittenem Halſe, ein Sinken am Widerrift zur Folge haben .

Das Pferd würde auf den Vorderbeinen ruinirt werden . Vorwärts

reiten in freien Gängen bei tiefer Stellung verſchafft Abhülfe ; auch

wird die Ärbeit an der Longe unter dem Reiter ſehr dienlich ſein ,

beſonders wenn der Rüden recht kräftig iſt.

Durch die ſtät gegenhaltenden Fäuſte und das gleichmäßige

Vortreiben mit beiden Schenkeln wird ſich das Genid , ſowie die

hinteren Gliedmaßen , nach und nach biegen , die vorhand wird höher

und in Folge deffen auch erleichtert; der erſte Grad von Aufrichtung.

Der Remontereiter muß ſuchen , mittelft Kopf und Dals, unter

Berückſichtigung der reinen Gänge, welche ſtets als Maßſtab für

das zuviel oder richtige Zuſammenſtellen dienen , hebelartig auf das

ganze Pferb einzuwirken .

Bei fortſchreitender richtiger Arbeit nähert fich das natürliche

Trabtempo , wenn es durch die nach und nach eintretende Biegſam

keit und das kräftige Abſchieben der Hinterbeine geräumiger geritten

werden kann, dem Mittel-Trab . 3ft die Biegung der Hinterbeine

mit der Stellung von Hals und Kopf - Genidbiegung in

Uebereinſtimmung gebracht, ſo muß dementſprechend das Maß der

Zügel verkürzt werden .

* ) Anmerk. Unter „ Senkrechte“ iſt hier diejenige Stellung des

Kopfes zu verſtehen , in der das Pferd bei mehr oder weniger gebogenem

Halſe die Stirnlinie ſenkrecht zur Erde ſtellt. Weicht die Naſe des Pferdes

von dieſer Linie nach der Bruſt zu ab , ſo nennt man dieſes hinter der

Senkrechten , weicht fie aber nach vorwärts ab, vor der Senkrechten ſtehen .

Inſtr. z. Reit-Unterricht. II. Theil. 5
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Sobald ein Pferd bei geradeaus geſtelltem Halſe vermehrt an

die Zügel herangeht, fühlt dies der Reiter in beiden Händen , fowie

unter den beiden Gefäßtnochen , leşteres durch das Schieben der

reſp . beiden Hinterfüße. In den meiſten Fällen wird dies Gefühl

tein gleichmäßiges fein . Dies hat ſeinen Grund darin , daß beide

Hinterfüße nicht gleich kräftig oder nicht gleich gewandt ſind , auch

wohl in einem , wenn auch verſtedten , Gebrechen des einen Fußes .

Die eine Seite des Pferde iſt ſteif, die andere con fügſamer,

nachgiebiger. Dieſe beiden verſchiedenen Seiten , die feſte und weiche

Seite des Pferdes, find ſchon bei der erſten Bearbeitung deſſelben

wohl zu beachten und dahin zu ſtreben , ſie möglichft gleich zu machen ,

vorläufig dadurdy , daß der Reiter die Hand der feften Seite mögs

lichſt ſtät wirken läßt und mit der anderen öfter etwas nachgiebt

Uebergang aus dem natürlichen Trabtempo zum Schritt

und aus dieſem zum Balten .

Rommando: ,,Eskadron Schritt ! Eskadron Halt !“

Soll aus dem natürlichen Trabtempo zum Schritt übergegan

gen werden , ſo thun in der erſten Zeit die Schenkel nichts, während

die Fäuſte wiederholt verhalten. Man läßt die Gangart auslaufen .

Der Scritt muß zunächſt noch ein natürlicher und freier ſein .

Nach der Trabrepriſe, während der das junge Pferd ſchon an die

Zügel herangegangen iſt, wird daſſelbe ben Hals ſehr gern aus

ſtreden und nach unten lang machen . Der Reiter muß dazu die

nöthige Zügelfreiheit geſtatten , am beſten durch langes Anfaſſen der

Zügel mit einer Hand. Schenkel und Gerte veranlaſſen das Pferd

zum freien Treten , ohne daß ein Uebereilen im Gange ſtattfinden

darf. Fft der freie Schritt erreicht, ſo werden die Zügel vorſichtig

in beide Hände genommen und nach und nach ſoviel zum Anſtehen

gebracht, wie es , ohne Beeinträchtigung des Ganges , möglich iſt.

Zum Uebergang aus dem Schritt zum Halt wird das Pferd

durch wiederholtes Annehmen mit den Fäuſten recht allmälig verhalten .

Im Anfange der Bearbeitung läßt man das Pferd nach dem

Anhalten ſtehen , wie es wil , und giebt gleich die Zügel nach. Der zu

frühe Berjud , es durch ihm noch gänzlich unbekannte Hülfen gerade zu

ſtellen , würde einen Zwed haben und das Pferd nur beunruhigen .

Haben die Pferde ſchon auf die Schenkelhülfen , ohne die ge

wonnene Haltung zu verlieren , vorwärts gehen gelernt, fo kommen

die Schenkel nach und nach auch bei dem Uebergang aus dem na

türlichen Trabtempo zum Sdritt und aus dieſem zum Halten in

Wirkſamkeit und veranlaſſen die Hinterfüße zum weiteren Unterlaufen .

Nach dem Salt geben die Fäuſte ſogleich nacy, damit die Bor :

terfüße vortreten tönnen und das Pferd nicht genöthigt wird , die
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untergeſchobenen Hinterfüße zurüdzuſeßen . Auch verlangt der Reiter

nunmehr, daß das junge Pferd ſich gerade hinſtelt. Weicht daſſelbe

rüdwärts oder ſeitwärts aus, ſo wird es nach vorwärts gerade ge

ſtellt, indem der Reiter einige Schritte gegen die leichte Hand vorreitet.

Das geringſte Verſtändniß, welches das Pferd für die Hülfen

des Reiters zeigt, muß ſtets durch Nadigeben , Klopfen 2c . belohntwerden .

Die Uebergänge aus dem Schritt zum natürlichen Trabtempo,

aus dieſem wieder zum Scritt und Halt find jeßt als Lection zu

betrachten und iſt dahin zu ſtreben , daß die im natürlichen Trab

tempo gewonnene Baltung auch bei den Uebergängen beibehalten

wird. Im Schritt muß jedoch immer wieder ſoviel Zügelfreiheit

gewährt werden , wie dies der Gang des Pferdes fordert.

Das Paſſiren der Eden in der erſten Ausbildungsperiode.

Wenn auch ſchon geſagt worden iſt, wie mit dem jungen Pferde

die Eden paſſirt werden ſolen , ſo erſcheint es doch zweđmäßig , das

fortſchreitende Berfahren hier zu wiederholen und zuſammenzuſtellen .

So lange die Remonten neben den alten Pferden gehen und die

Zügel in der Tiefe noch nicht aufſuchen , thut der Remontereiter

nichts. Der Führer auf dem alten Pferde beſtimmt durch ſein

Reiten den Bogen , den das junge Pferd durch die Eden gehen fou,

und der jo flach bemeſſen ſein muß, daß der freie Vortritt nicht geſtört

wird . Hat das junge Pferd die Zügel angenommen , ſo nimmtder Reiter

wiederholt und ſo frühzeitig vor jeder Ede an , daß die Wirkung

des Annehmens – welche ein Fortſtürmen des noch ſteifen Pferdes

durch die Ede verhindern foll – vor dem Beginn der Wendung

eingetreten iſt. Die innere Sand bleibt dann ſtehen , während die

äußere nachgiebt. Ein Klopfen oder ſpäter Druck des inneren Schen

tele, unterſtüßt durch ein Berühren des Pferdes mit der Gerte hinter

dem inneren Schenkel des Reiters, treibt das Pferd durch die Ede.

Erfolgt dabei ein Nachgeben auf den inneren Zügel , ohne daß ein

Ausweichen der Schulter , wohl aber der Kruppe nach außen ſtatt

findet, ſo iſt dies für die ſpätere Bearbeitung des Pferdes ſehr er

wünſcht, da der innere Sinterfuß mehr be- und die Schultern ent

laftet werden. Weicht das Pferd aber bei dem Nachgeben auf den

inneren Zügel mit der Schulter nach außen und ſtedt, was meiſt

der Fall ſein wird, die Hinterhand nach innen , ſo muß der äußere

Zügel mehr eintreten und die innere Band fehr nachgiebig und

weich ſein . Der Hals iſt wieder mehr geradeaus zu ſtellen und die

Hinterhand durch Schenkel und Gerte mehr nach außen zu treiben .

Man ſagt hier die Hinterhand zum Schwenten veranlaſſen .

Erzwungen darf dies auf einmal nie werben . Weicht die Hinter

hand ohne Zuthun des Reiters, oder auf den inwendigen Schenkel

5 *
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zu viel nach außen , fo tritt der äußere Schenkel berwahrend ein

und ſorgt dafür, daß die Hinterhand im erſteren Falle nicht von

der Kreislinie abweicht, auf der das Pferd durch die Ede gehen ſoll ,

oder in leßterem Falle mit dem inneren Hinterfuß vor , nicht aber

über den äußeren tritt.

Das Beſtreben des Reiters muß ſein , dem Pferde beim Baffiren

der Eden zu lehren , auf innere Hülfen einen Bogen nach außen zu

machen , damit ſpäter - nach erlangter Biegſamkeit die äußeren

Hülfen die Größe des Bogens der Wendung beſtimmen können.

Nach dem Edenpaſſiren tritt der äußere Zügel, welcher in der

Ede nadigegeben hat, wieder vorſichtig ein , und beibe Schentel,

hauptſächlich der innere , treiben das Pferd in der neuen Richtung

vor und an die nunmehr wieder gleichmäßig anſtehenden Zügel heran .

Mit dem vermehrten Eintreten der Weichheit auf dem inneren

Zügel - in ſpäterer Ausbildungeperiode, wie hier vorgreifend be

merkt werden muß - giebt der auswendige Zügel beim Edenpaffiren

nicht mehr nady.

Das frühzeitige gewaltſameDurchreiten der Eden veranlaßt die

Pferde nur, ſich ſteif zu machen .

(Genaueres Baſſiren der Eden fiehe Seite 137.)

Feſthalten der Diſtancen .

Schon in der Zeit des Anreitens neben alten Pferden müſſen

die Remonten gewöhnt werden , von dem Vorberpferde abzubleiben ,

damit ſpäter die Reiter ohne Führer dieſe nun halten können . An

derenfalls würde die mühſam ſchon errungene Haltung des jungen

Pferdes durch ein Ausſchlagen oder Schweifwedeln des Borderpferdes

geſtört werden .

In der allererſten Ausbildung periode können allerding® die

Diſtancen nicht genau gehalten werden , die Reiter würden ſonſt ge=

nöthigt, zuviel auf die Pferde einzuwirken und dadurch Gleichgewicht

und Gang ſtören . Sobald aber die Pferde die Anlehnung in der

Tiefe bei leichtem Berhalten mit den Zügeln nicht verlieren und

den vortreibenden Schenkel genügend kennen , iſt der Zeitpunkt ein

getreten , auf das Halten der richtigen Diſtancen hinzuwirken . Es

wird dies auch ſehr bald gelingen , wenn der Reiter vor der Ede

ftets ſich beſtrebt, von ſeinem Vordermann ab und aus der Ede

mit dem Vorbermann mitzukommen , ohne den Gang des Pferdes

zu ſtören . Bei konſequenter Durchführung wird das Balten der

größeren Diſtancen erreicht und außerdem der Gang aus der Hinter

hand durch die vortreibenden Hülfen ſehr gefördert werden .

Ein leichtes , gleichſam nur andeutendes Annehmen und Nach
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geben (leichte Baltung) wird beſſere Erfolge haben , als lange ziehende

Anzüge.

3ft die Diſtance verloren gegangen , ſo darf fie nie plößlich

auf Koſten des Ganges und der ſchon erlangten guten Haltung

wiedergemonnen werden .

Zwar iſt das genaue Einhalten der Diſtancen als ein noth

wendiges Uebel in der Soldatenreiterei anzuſehen . Doch bietet dieſer

Uebelſtand, abgeſehen davon , daß er Pferd und Reiter zum richtigen

Reiten im Gliebe vorbereitet, für die Bearbeitung des Pferbes felbſt

verſchiedene Vortheile, beſonders den , daß der Reiter genöthigt wird,

gewiſſe Hülfen rechtzeitig, im richtigen Grade und wiederholt an

zuwenden .

Die vorgeſchriebenen Diſtancen genau feſtzuhalten , wird erft

dann möglich ſein , wenn das Pferd die Hülfen des Reiters genau

beachten gelernt hat, in Baltung gekommen iſt und im Tempo der

betreffenden Gangart geritten werden kann .

Changiren durch die ganze

Bahn .

Rommando : ,,Durch die ganze

Bahn changirt!"

Zum Changiren durch die

ganze Bahn wendet der Reiter

das Pferd mit dem inwendigen

2 Zügel am Changirungspunkt von

der Wand ab und bemüht fich,

OL bei abwechſelndem Gebrauch bei

derZügel und klopfendem Schen

|kel an die entgegengeſeßte Wand

zu kommen . Später giebt beim

Changiren durch die Bahn, wie

bei dem vorher beſchriebenen

Edenpaſſiren , die äußere Fauſt

mehr oder weniger nach , wäh

rend die innere ſtehen bleibt.

Der innere Schenkel und die

Gerte helfen auf derfelben Seite.

Nach und nach muß der Reiter

ſuchen , wie bei jeder Wendung,

io auch hier , ben Bogen der

Wendung durch innere Sülfen

Izu erweitern . In der Mitte

der Bahn wechſeln Fauſt,Shen

6

ord
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fel und Gerte in ihren Verrichtungen , damit der Reiter volltommen

Zeit hat, das junge Pferd zur Wendung auf die andere Hand vors

zubereiten. Bei dieſer Art, durch die Bahn zu dangtren, wird die

vorſdriftömäßige Changirungelinte verlaſſen und der Wechſel auf

die neue Hand etwa in Form eines großen lateiniſchen S oder gleich

fam wie von einem Zirtel auf den anderen ausgeführt. (Siehe

Fig. a .) Auch hierbei, wie bei dem vorſtehend beſchriebenen Baffiren

der Ecken und jeder anderen Wendung im Gange, hat der Reiter

dahin zu ſtreben , daß ſein Pferd auf innere Hülfen ben Bogen der

Wendung erweitern lernt. Es werden dann die äußeren Hülfen in

die Lage kommen , den Bogen der Wendung zu beſtimmen , ſomit

auch zu verengen . Nachdem das Pferd ſo an die äußeren Hülfen

herangehen und ſie beachten gelernt hat, werden die Wendungen genau

ausgeführt und das Pferd ſo zwiſchen Schenkel und Zügel eingeſtellt,

daß es die Changirungslinie hält. (Siehe Fig . b .)

Pferde, die während des Changirens fich fteif machen und das

durch Der Biegung entziehen wollen , zeigen leicht Neigung, aus der

Ede gleich auf die Changirungslinie zu wenden , ftatt richtig burch

die Ede und erſt zwei Pferdelängen an der Wand zu gehen, bevor

fie wenden . Reiter und Lehrer haben hierauf beſonders zu achten .

Das Aufmarſhiren .

Kommando: „ Die Tete recht& (links), ſchwenkt mit Intervallen

linke (rechts) marſdirt auf - Marſch!"

Es iſt ſehr gut, wenn in jeder Unterrichtsſtunde einigemal auf

marſdirt wird.

So lange die jungen Pferde Zügel und Schenkel noch nicht

richtig beachten gelernt haben , ſucht jeder Reiter, fo gut es geht,

vermittelſt der bei dem Edenpaffiren angegebenen Hülfen im großen

Bogen auf den Blaß zu fommen , den er beim Aufmarſch einzu =

nehmen hat. Alsdann giebt er ſofort die Zügel nach und läßt das

Pferd anfänglich , wie dies ſchon früher geſagt, ſtehen wie es gerade

will. Zur Belohnung wird abgeſeſſen , dabei event. die Lage des

Sattele berichtigt.

Haben die Pferde die Hülfen don mehr beadsten gelernt, ſo

läßt der Lehrer auf das Avertiſſement „ Aufmarſchiren “ auch außer

der Reihe aufmarſchiren und zwar von der Wand aus, an welcher

fich die Tete in dem Augenblic_befindet, wo das Ávertiſſement

„ Nufmarſchiren " gegeben wird. Die Pferde lernen auf dieſe Art

Die Hülfen des Reiter $ noch mehr beachten und gewöhnen ſich nicht

ſo daran , hintereinander herzulaufen . Außerdem fann der Reiter

ſich den Zeitpunkt auswählen, wo das Pferd am beſten zum Wenden

vorbereitet iſt.
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Eine weitere ſehr gute Uebung iſt die, ab und zu einen Reiter

zu bezeichnen , der ſein Pferd in die Bahn hineinzuwenden hat, dort

hält und geradeſtellt. Steht das Pferd ruhig, fo ſucht er es lo

einzurichten , daß er durch gerades Vorreiten wieder auf ſeinen

Plaß in der Abtheilung kommt. Wie bei allen Wendungen , hat

der Lehrer auch hier darauf zu halten , daß der Reiter möglichſt

wenig mit der Hand thut, beſonders niemals etwas, was Sache des

Schentele ift.

War bie Abtheilung auf Avertiſſement außer der Reihe auf

marſchirt und fod wieder abgeritten werden , ſo avertirt ber Reit

lehrer „ zu einem rechte (links) Abbrechen ." Jeder Reiter hat ſich

ſo einzurichten , daß er rechtzeitig auf den Hufſchlag hinter die

Tete fommt. Soll in einer anderen Gangart ale im Schritt abge

ritten werden , ſo iſt die Gangart bem Avertiſſement zuzuſeßen .

Beim Abreiten iſt darauf zu halten , daß die Reiter die

Wendung auf dem Hufſchlag (längs der Bande der Bahn zc.) mög

lichſt auf einem Bogen ausführen , der dem entſprechenden Theil

einer kleinen Volte gleich iſt , niemals aber mit der Naſe be

Pfertes bis an die Wand 2c. reiten und dann erſt wenden .

Das Biegen an der Hand.

Das Biegen an der Hand iſt ein Nachgeben des Pferdes

zunächſt auf den einſeitigen Zügel, während der andere nach vorn

wirkt und den Hals zum Ausdehnen - Langmachen – veranlaßt.

Zunächſt ſoll das junge Pferd bie Wirkung des inneren

Zügels kennen , auf denſelben nachgeben lernen , wodurch daſſelbe

nach und nach an der Stelle , wo Ropf und Hals mit einander

verbunden ſind an den Ganaſchen weich und für die Zügel

hülfen burchläffig gemacht wird . 3m Uebrigen iſt der Zweck des

Biegens an der Hand derſelbe, wie der des Biegens und übbrechens

auf der Stelle unter dem Reiter. Das Biegen an der Hand kann

aber als Vorbereitung dazu betrachtet werden . Es kommt vor,

daß fich Pferde der Biegung an der richtigen Stelle zu entziehen

wiſſen , z. B. beim Abfordern der Biegung den Hals ſo zuſamnien

ſchieben , daß fich die Halsmuskeln nicht richtig fügen fönnen . Beim

Biegen an der Hand , wo der Hals durch Vorziehen zum Strecken

veranlaßt werden fann , wird dem vorgebeugt. Man beginnt des

halb mit dem Biegen an der Hand ſchon bei dem erſten Anreiten

des Pferdes , während Biegung unter dem Reiter auf der Stelle

erſt verlangt werden darf, wenn das Pferd ruhig und ſicher am

Schenkel und Zügel ſteht.

Ein Langmachen des Halfe8 iſt durchaus nöthig, damit die

verwachſenen und feſten Theile nachgiebig werden und die Muskeln
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ſich ſo aneinander fügen können , daß der Hals burchläſſig und am

Widerriſt doch ſtät werde .

Zum Biegen an der Hand ſtellt der Arbeitende , damit er

einen ficheren Stand hat, beide Füße auseinander. Die Zügel

werden nur mit Daumen und Zeigefinger erfaßt, damit möglichſt

weich und nie mit Gewalt eingewirkt werden kann .

Sobald ein junges Pferd auf die Wirkung des Zügels nur

etwas nachgiebt , muß ſogleich auch der Arbeitende zur Belohnung

nachgeben . Für den Reiter erwächſt inſofern ein Nußen , als er

ſich durch dieſes Biegen ſehr bald ein gutes Gefühl in der Hand

aneignen kann. Eine richtige Bearbeitung des Halſes erfordert

Zeit und darf nicht übereilt werden . Man beginnt mit mäßigen

Anforderungen , zunächſt wird in der Stellung von Kopf und Hals

gebogen , die das Pferd dem Biegenden gleichſam anbietet und in

der es am beſten nachgeben kann. Es wird dies meiſt eine tiefere

Stellung ſein . Der äußere Zügel, welcher nach vorn wirkt und

den Hals lang macht, kann alsbald eintreten , während er beim

Biegen unter dem Reiter erſt wirken ſoll, wenn das Pferd auf dem

inwendigen Zügel nachgegeben hat.

Mit der eintretenden Nachgiebigkeit des Pferdes beginnt man

mit Rückſicht auf die Ausbildungsperiode, in der man ſich befindet,

die Biegung zu reguliren . Es iſt dann hauptſächlich in derjenigen

Stellung von Kopf und Hals zu biegen , welche das Pferd im

Gange, als die feinem Gebäude angemeffene, haben ſoll. Diefelben

Eigenſchaften , die die Fauſt beim Reiten haben ſoll, müſſen ſich

auch hierbei zeigen . Die Anwendung von Gewalt iſt fehr ſchädlich,

da dann das Pferd garnicht nachgeben , ſondern Gewalt entgegen

fegen wird.

Das Biegen an der Hand wird in verſchiedener Weiſe ausge=

führt. Einige der gebräuchlichſten und zwedmäßigſten Arten ſollen

hier aufgeführt werden .

a ) Der Reiter ſtellt ſich (wie zum Rückwärtsrichten ) vor das

Pferd und erfaßt mit der linken Hand den rechten und mit der

rechten Sand den linken Trenſenzügel dicht an den reſp. Trenſen

ringen . Beide Zügelenden befinden ſich in der linken Hand. Wil

man nun z. B. das Pferd rechts biegen , ſo nimmt die linke Band

den Kopf und Hals des Pferdes nach der rechten , jeßt inneren

Seite herum , während die rechte pand in der Richtung nach der

rechten Schulter des Abbiegenden oder je nadidem in tieferer oder

höherer Richtung) wirkt (vorzieht). Es wird alſo durch die Wirtung

ber (inken (inneren ) Hand die Biegung genommen , durch die rechte

(äußere) Hand der Hals des Pferdes je nach Bedarf gerader

gerichtet. Der Abbiegende hat es in ſeiner Gewalt, die Wirkung
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beider Hände dahin in Uebereinſtimmung zu bringen , daß der

ganze Fals des Pferdes mehr oder weniger an der Biegung Theil

nimmt, oder daß die Biegung mehr an den Ganaſchen ſtattfindet.

3m leşteren Fallewirken die Hände bahin , daß der innere Ganaſchen

rand fich unter (in ſeltenen Fällen über) die Ohrſpeicheldrüſe an die

Halemusteln anlegt, während der äußere Ganaſchenrand gleichſam

von denſelben abgehoben wird.

b ) Eine andere Art des Abbiegen8 iſt folgende: Der Reiter

ſtellt ſich , wenn er z. B. ſein Pferd nach links biegen will, mit

auseinandergeſtellten Füßen auf die rechte Seite und in gleiche Höhe

mit dem Topf des Pferbes ſo auf, das ſeine Bruſt und der Baden

knochen des Pferdes etwa paralel laufen. Die Zügelenden bleiben

wieder in der linken Hand , die rechte Band ergreift etwa 6 Zoll

vom Trenſenring den rechten und die linke Hand, unter dem Halfe

des Pferdes durch , in derſelben Länge den linken Trenſenzügel.

Darauf wirkt die linke Hand in der Richtung gegen die rechte Bruſt des

Pferdes,während die rechte Hand in der Richtung der rechten Schulter

des Biegenden wirkt. Die Fäuſte fönnen aber auch , je nad Be

dürfniß, in eine höhere oder tiefere Richtung, als die vorbezeichnete

wirken . (Es ſcheint, als wenn bei dieſer Art abzubiegen der Reiter

in der Estabron milder einwirkte, als bei der erſten .)

c) Für Pferde, die mit der Schulter ausweichen und ſich über

haupt gern der Biegung entziehen , z. B. durch Zurüdtreten , iſt

nachſtehende Art mit Nußen anzuwenden ; jedoch darf nie Gemalt

gebraucht werden. Will man ſein Pferd z. B. rechts biegen , ſo

ziehe man den rechten Trenſenzügel unter dem Falſe des Pferdes

durch den linken Steigbügel , welcher lekterer ſich dabei gegen die

gleichſeitige Schulter des Pferdes legen wird und gleichſam als

Flaſchenzug und die Schulter verwahrend wirkt. Der Abbiegende

ftelt fich vor das Pferd und ergreift mit der recyten Hand den

durch den Steigbügel gezogenen rechten Trenſenzügel und wirkt ver

mittelſt deſſelben biegend, während die linke Hand den linten Zügel

etwa 6 Zoll vom Trenſenring erfaßt und vermittelſt deſſelben die

Biegung regulirt, reſp. das Pferd vorzieht.

Das Verfahren beim Biegen auf der anderen Hand iſt ein

entſprechendes.

Für Pferde, die ſich ſehr zuſammenziehen , iſt es ſehr vortheil

haft, ſie nach der unter a ) beſchriebenen Art zu biegen und mit dem

äußeren Zügel ſo vorzuziehen , daß die Borhand einen kleinen Streis

beſchreibt, während die Hinterhand durch das Biegen und gleichzeitige

Vorziehen zu einem mäßigen Uusfallen genöthigt wird. Die Pferde

geben danach gewöhnlich etwas von ihrer Anſpannung auf. (Dies
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tann auch vom Lehrer felbft ausgeführt werden , während der Reiter

auf dem Pferde ſißt).

d ) Für Pferde, die ſchon einigermaßen Genidbiegung haben und

in einer höheren Stellung von Ropf und Hale gebogen werden ſollen ,

iſt die Anwendung nachſtehender Ärt außerordentlich zweckmäßig.

Der Arbeitende ſtellt ſich vor das Pferd und behält das Ende

des (inken Trenſenzügels in der linken Hand, während er den rechten

Zügel, etwa auf der Mitte des Halſes, über den Hals legt, durch

den linken Trenſenring zieht und dabei fo feſt anſtehen läßt, daß

Kopf und Hals in der Stellung ſtehen , die er haben will . Älsdann

wird der Theil des Zügels, welcher aus dem Trenſenring heraus

kommt, hinter dieſen zurück auf den in den Ring einmündenden ge

bracht und beide mit der rechten Hand bedrüdt , während die linke

Hand den rechten Zügel dicht hinter dem rechten Trenſenring erfaßt.

In dieſer Stellung von Hals und Stopf hat der Arbeitende am

linken Trenſenringe nur beide Zügel zuſammenzudrüden und ſonſt

abzuwarten , bis das Pferd nach unten nachgiebt und ſich am Mund

ſtück abkaut, was ſelbſt bei nur wenig nadgiebigen Pferden ſehr

bald erfolgen wird. Darauf wird die gewünſchte Seitenbiegung ge

nommen, welche mit Leichtigkeit unter Beibehalt des erforderlichen

Aufrichtungsgrades zu erlangen iſt, da das Pferd nicht nach unten

drücken kann .

Das Biegen an der Hand wird in der Regel bei Beginn der

Unterrichtsſtunde vorgenommen , bei den Remonten aber auch, wenn

zur Erholung während der Stunde abgeſeſſen iſt.

Ein Biegen der Remonten an der Hand im Stall darf nur

unter Aufſicht des Lehrers geſchehen . Jedes gewaltſame Ausbinden

oder Einſtellen in ein Laufzeug wirkt nachtheilig.

Wenden auf der Vorhand .

Kommando: „Auf der Vorhand recht8 (links) um Marſch !

Auf der Vorhand redte (links) um Rehrt – Marſch !"

Die Wendung auf der Vorhand dient hier zur Bearbeitung des

Pferdes und bezwedt: ein Nachgeben und Folgen auf die einſeitigen

Zügel- und Schenkelhülfen , Loslaſſen des Rüdens, Biegen des inneren

Hinterfußes – Vorübung zum Zurücktreten und Schenkelweichen . —

Bei Einübung dieſer Wendung (am beſten zuerſt auf dem Huf

dlage und ſpäter in der Mitte der Bahn fann der innere Zügel

bem inneren Schenkel zum Serumbrüden der Hinterhand etwas be

hülflich ſein , doch nur ſo lange, bis das Pferd die Schenkelhülfe

verſtehen gelernt hat. Der Grundſať, nie etwas mit der Hand zu

thun, was Sache des Schenkels iſt, muß auch hier, wie immer, feft

gehalten werden.
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Der Reiter fißt bei der Wendung auf der Vorhand etwas

mehr nach innen und vorwärts , um das Ausfallen der Schulter

mehr zu verhindern und die Hinterhand etwas zu erleichtern . Der

innere Schenkel veranlaßt das Pferd durch einen Druck, der ſehr

gelinde anfangen und je nach der Empfindlichkeit des Pfertes ver

ſtärkt oder erneuert werden muß, mit der Hinterhand herumzutreten .

Anfänglich wird der äußere Zügel nachgeben und der äußere

Schenkel hängt rubig am Bferbe und thut nichts. Durch das Serum

treten mit der Sinterhand findet das Pferd den äußeren Schentel,

welcher dann , wenn das Pferd dem inneren Schenkel willig Folge

leiftet, die Wirkung des letteren auf einen Tritt beſchränkt. Später

muß das Pferd auf jeden Schenkelbrud einen Schritt machen , nie

ohne Aufforderung mehrere Schritte hintereinander mit forttaumeln

der Aruppe.

Der Drehpunkt liegt bei dieſer Wendung zwiſchen den beiden

Vorderfüßen . Die inneren Füße müſſen vor ſein , der innere

Hinterfuß tritt vor den äußeren unter den Schwerpunkt des Pferbes.

Die Biegung wird während der Wendung beibehalten . Tritt

das Pferd mit dem inneren Hinterfuß nur an den äußeren heran ,

ſo macht es ſich noch in Rippen , Rüden oder auf dem inneren Hinter

fuß fteif.

Ein Steifen auf den inneren Zügel hat ein Ausfallen der

Schulter, oder wohl gar ein Auflegen der Vorhand auf den inneren

Zügel zur Folge. Solche Pferde müſſen durch Abbiegen (und ſpäter

Abbrechen ) biegſamer gemacht werden .

Ein Ausfallen der Schulter findet ferner ſtatt, wenn das Pferd

zu weich auf den inneren Zügel (hinter den Zügel), und der Hals

am Widerriſt zu loſe iſt .

Die Wendung auf der Vorhand hat nicht den Zwed , das Pferd

möglichſt richtig herumzudrehen , ſondern zum Loslaſſen zu veranlaſſen ,

weshalb man ſie auch vielfach mit Vortheil beim Beginn in der

Unterrichtsſtunde anwendet.

Um den vorſtehend angebenen Zweck dieſer Uebung zu erreichen ,

muß dem Pferde, nachdem es burd Biegen (fpäter durch Abbrechen )

im Falſe weid , und durchläſſig gemacht worden iſt, geſtattetwerden ,

während der Wendung etwas zurüdzutreten . Nur dann kann der

inwendige Hinterfuß vor den äußeren treten , ſich biegen und ſtüßend

Laft aufnehmen . Wollte man während der Wendung vordrücken , ſo

würde man das Pferd zuſammenſchieben ; es kann ſich daher weder

loslaſſen , noch wird es im Stande ſein , den inneren Hinterfuß vor

den äußeren zu feßen und ihn zu biegen , e8 tritt höchſtens neben

(auch wohl gar auf) oder hinter den äußeren Hinterfuß und der

Zwed wird verfehlt.
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Ein Flieben vor dem Zügel iſt nicht zuläſftg . Bietet ſich das

Pferd nach der Wendung, bei leichtem Annehmen mit den Zügeln

zum Zurüdtreten an, ſo gewährt dies eine gute Borbedeutung zum

Rückwärtsrichten . Doch iſt jeder Zwang zu vermeiden .

Abbiegen im Gange unter dem Reiter.

Rommando: „Die Pferde recht8 ( links) abgebogen !" Die

Pferde geradeaus geſtellt!"

Durch das Abbiegen im Gange will man ein Nachgeben des

Pferdes auf den einſeitigen Zügel, einige Biegung an der Ganaſche

und im Halſe, Hergabe des Rüdens und vermehrtes Unterſeßen des

inwendigen Hinterfußes unter den Schwerpunkt erreichen , wodurch

dieſer Fuß mehr Laſt aufnehmen und ſtüßen muß , in Folge deffen

an Biegſamkeit gewinnt. Ferner erreicht man durch dieſe Lection

Losgelaſſenheit, Nachgiebigkeit gegen die inwendigen Hülfen und mit

dieſer das Herangehen an die äußeren, eine richtige Stellung von

Hals und Kopf des Pferdes , Verbeſſerung der Haltung und des

Sanges.

Man beginnt damit, ſobald das Pferd im natürlichen Trabtempo

gleichmäßige Anlehnung an die Zügel gewonnen und der Hals am

Widerriſt feſtgeſtellt ift. Anfänglich genügt der geringſte Grab von

Biegung man läßt das Pferð dem inneren Zügel nachgeben , -

die innere Sand bleibt ſtehen (paſſiv ), während die äußere mit dem

auswendigen Zügel vollſtändig nachgiebt. Der Reiter fißt dabei

mäßig nach der inneren Seite. Der inwendige Schenkel treibt das

Pferd vorwärts und veranlaßt den inwendigen Hinterfuß , mehr unter

den Schwerpunkt zu treten , die laſt des Pferdes zu ſtüßen und ſich

zu biegen . Der äußere Schenkel wirkt paſſiv , verwahrt die Hinter

hand und erhält das Pferd im Verein mit dem inwendigen Schenkel

in der Vorwärtsbewegung.

Der innere Zügel und Schenkel, beſonders das Anie, erhalten

das Pferd auf dem Hufſchlage und ſchieben es beim Hineinkommen

in die Bahn gleichſam auf den Hufſchlag zurück. Gelingt dies dem

Reiter nicht, ſo muß er das Pferd geradeaus ſtellen und warten , bis

es wieder die richtige Haltung gewonnen hat.

Durch die in vorſtehender Weiſe angewandten Hülfen erhält

das Pferd eine ganz geringe Schulterhereinſtellung, die innere Schulter

iſt vor, der innere Vorderfuß tritt, ohne daß ein Uebertreten über

den äußeren ſtattfindet, in der Richtung nach dem inneren Hufſchlags

rande zu . Der inwendige Hinterfuß nähert ſich mehr oder weniger

dem Schwerpunkte, das Pferd bleibt aber auf einem Hufſchlage.

Die Biegung im Gange fol durch das ganze Pferd gehen . Durch

das Unterſeßen (Stüßen ) des inwendigen Hinterfußes wird das ſehr
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nachtheilige Fallen auf den auswendigen Vorderfuß vermieden . Wia

das Pferd den inwendigen Hinterfuß nicht unterſeßen , ſo darf derſelbe

nicht zu ſehr belaſtet werden , der Reiter muß in dieſem Falle nad

inwendig vorwärt8 fißen .

Ein Abbiegen im Gange, ohne Unterſeßen des Hinterfußes,

wirkt nachtheilig auf das Pferd. Das Nachgeben erfolgt nicht an

der richtigen Stelle, die Schulter weicht aus, der auswendige Vorber

fuß wird der hauptſächlich ſtüßende (daher ſehr leiden ), Gleichgewicht

und Garg geſtört werden .

Zum beſſeren Verſtändniß biegt man anfänglich im Schritt

ab. Doch iſt eß nicht rathſam , viel in dieſer Gangart zu biegen ,

da die Pferde ſich ſehr leicht hinter den Zügel verkriechen und den

freien Vortritt verlieren . Den heſten Erfolg ſichert das Abbiegen

im natürlichen Trabtempo und ſpäter im Mittel-Trabe. In der

Trabbewegung muß das Pferd mehr vorwärts gehen , kann ſich

daher nicht ſo leicht verbiegen . Die Schenfelwirkung iſt eine beſſere

und der innere Hinterfuß kann mehr in Anſpruch genommen

werden .

Vorgearbeitet iſt dieſer Uebung ſchon durch das bisherige

Edenpaſſiren .

Giebt das Pferd der paſſiven inneren Hand willig nach, ſo

verkürzt_man den inneren Zügel und geht ſomit zum Abbiegen

über. Der Grad der Biegung richtet ſich nach der Geſchidlichkeit

des Reiters und dem Bau und den Eigenthümlichkeiten des Pferbes.

Im Allgemeinen kann man Pferde mit ſtarken , am Widerrift feſten

Hälſen ſtärker in Biegung nehmen , als ſolche mit dünnen , am

Widerriſt loſen Hälfen .

Wird beim Berſtärfen der Biegung der Hals nicht in der

ganzen Länge gleichmäßig , ſondern hauptſächlich am Widerriſt ge

bogen, der innere Hinterfuß nicht unter den Schwerpunkt gefeßt,

vielmehr die Hinterhand beim Ausfallen mit der auswendigen

Sdulter in die Bahn geſtellt, ſo muß die Biegung, bis die richtige

Stellung wieder erlangt iſt, verringert werden . Der äußere Zügel

wird dabei in milder Weiſe regulirend eintreten , während der

innere entſprechend nachgiebt.

Da grundfäßlich nicht eher zum Abbiegen geſchritten werden

fod, bis das Pferd in der Tiefe (mit hängender Naſe) die An

lehnung an die Zügel aufgeſucht hat, ſo wird es in dieſer Lection ,

bei einiger Sorgfalt in der Anwendung der beſchriebenen Hülfen ,

nicht aðein in dieſer Stellung bleiben , ſondern eine noch tiefere

annehmen .
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Zur Erleichterung des Pferdes muß dem Reiter geſtattet

werden , die Biegung rechtzeitig aufzugeben . Der innere Zügel

giebt zunächſt widtg nach , der äußere richtet den $ al gerade.

Auch darf man nicht zu lange auf ein und derſelben Hand

biegen . Sobald ein Pferb auf den inneren Zügel weich nachgiebt,

tritt der äußere Zügel in Wirkung. Faſt unmerklich tommt man

ſo vom Abbiegen zum Abbrechen . Selbſtverſtändlich gelingt dies

bei allen Pferden einer Abtheilung nicht zu gleicher Zeit , lediglich

iſt es Sache des Lebrers, die Remontereiter darauf aufmerkſam zu

machen , das richtige Berfahren einzuſchlagen .

Im Laufe der Arbeit wird häufig ein Pferd in der Nach

giebigkeit der Seiten wechſeln , d. 5. wenn z . B. die rechte Seite

urſprünglich die feſte war, wird nachträglich dieſe weich und die

linke feft. Es wird dies vielfach als ein Fortſdritt angeſehen.

Ein Reiter , der bei der Bearbeitung ſeines Pferdes nur

einigermaßen fühlt, wird ſehr bald die Beobachtung machen, daß,

wenn er z. B. ein Pferd auf der rechten Band reitet, ſolches ſich

ganz andere fühlt, als wenn er daſſelbe Pferd auf der linken

Hand reitet ; nach dem Gefühl zu urtheilen , glaubt er auf zwei

verſchiedenen Pferden zu fißen .

Ein Berweigern der richtigen Biegung im Gange beruht nicht

immer auf Steifheit an der entſprechenden Ganaſche oder Hals

feite, ſondern hat auch vielfach ſeinen Grund in der Steifheit ober

Schwäche des einen oder anderen Hinterfußes.

Wil 3. B. ein Pferd beim Rechtsbiegen den inwendigen

(rechten ) Sinterfuß aus Steifheit oder Schwäche nicht unterfeßen ,

ſo verweigert es, um ſich den Einwirkungen des Reiters zu ent

ziehen , die Biegung an der gleich ſeitigen Ganaſce reſp . Halsſeite.

Vor einem Fehler, in welchen junge Reiter ſehr leicht ver

fallen , muß hier gewarnt werden . Giebt ſich ein Pferd ſehr (über

raſcend) willig zu einer Biegung her, ſo darf der Reiter dies

nicht annehmen und ausbeuten , da das Bferd meiſtens hier durch

Nachgeben an falſcher Stelle das Mittel gefunden hat,' fich der

richtigen Biegung zu entziehen .

Feder aufmerkſame Reitlehrer wird beim Abbiegen im Gange

ſehr bald die großen Vortheile dieſer Lection bemerken . Saben

beiſpielsweiſe die Pferde etwas an Haltung verloren , ſo läßt man

fie im natürlichen Trabe auf beiden Bänden abbiegen , darauf recht

vorſichtig geradeaus ſtellen . Die Pferde dürfen die in Folge des

Biegens angenommene tiefere Stellung von Kopf und Hals möglichſt

wenig verändern und müſſen mit den Schenteln in angemeſſener
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Weiſe vorgedrüdt werden . Saltung und Gang werden hiernado

ſichtbar verbeſſert erſcheinen .* )

Das Abbiegen im Gange wird in allen ſpäteren Ausbildungs

perioden mit Nußen angewandt werden . Je weiter das Pferd vor

geſchritten iſt , deſto höher tönnen die Anforderungen geſteigert

werden . Leidet beim Abbiegen der Gang, ſo iſt dies ein Zeichen ,

daß die Lection nicht richtig ausgeführt, oder die Anforderungen

zu früh oder zu hoch geſteớt wurden .

Almäliges Vorgehen zum Mittel- Irab .

Rommando : Mittel-Trab.“

Durch die längeren Repriſen im natürlichen Trabtempo , die

Uebergänge aus dieſem zum Schritt und zum Halten und ums

gekehrt, ferner durch das Edenpafſiren , beſonders aber durch das

Biegen im Gange, hat das Remontepferd feine Sinterfüße vermehrt

gebrauchen lernen . Dieſelben haben ſowohl an Biegſamkeit, als an

Schubkraft bedeutend gewonnen . Beſonders im Trabe iſt der Gang

geräumiger und das Pferd durch die Biegung der Hinterhand hinten

tiefer und am Widerriſt höher geworden . Das Gleichgewicht unter

dem Reiter iſt mehr oder weniger gefunden .

Soll dat Tempo geräumiger werden , ſo läßt der Lehrer behufe

vermehrter Thätigkeit des inwendigen Hinterfußes auf beiden Händen

im natürlichen Trabtempo biegen , und läßt dann vorſichtig geradeaus

ſtellen und durch Vortreiben mit beiden Schenkeln — event. unter

Beihülfe der Gerte -- an die gleichmäßig anſtehenden Zügel im

Tempo etwas zulegeu . Durch das hierdurch entſtehende träftigere

Abſchieben der Þinterfüße wird das Pferd veranlaßt, längere Tritte

zu machen . Uebereilen ſich die Pferde beim Zulegen , ſo wird das

Tempo ſogleich wieder gemäßigt und erſt wieder verſtärkt, wenn

ſich die langen , langſamen Tritte gefnnden haben .

Der Uebergang zum Mittel-Crab muß allmälig ſtattfinden , es

gehören mehrere Tage dazu . Nur dann werden die Pferde im

gleichmäßigen Treten fo befeſtigt, daß fie nicht durch jede nicht ganz

abgemeſſene Hülfe aus der gewonnenen Haltung gebracht werden .

Dieſes ſtufenweiſe Vorgehen erzeugt ein Trabtempo , welches bel

richtiger Arbeit meiſt ſtärker iſt als der Mittel-Trab.

Der Mittel- Irab .

Rommando: „ C„ Estadron Trab. “

Der Mittel- Trab iſt ein Trab von mittlerer Geſchwindigkeit

* ) Anmerk. Das Pferd wird an Halt ung gewinnen und auf

gerichtet, ohne daß Kopf und Hals durch aktive Einwirkungen der Fäuſte

in die Höhe gearbeitet werden .
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im Gleichgewicht. Das Pferb tritt dreifter und freier als im

natürlichen Trabe und legt in der Minute 300 Schritt zurüd . Es

muß Inbeffen dem Lehrer während der Ausbildung überlaffen bleiben ,

das Tempo dieſes Trabes zu verſtärken oder zu mäßigen , je nach

dem es für die Mehrzahl der Pferbe der Abtheilung erforderlich

erſcheint.

Durch den Mittel- Trab lernen die Pferde durch die vortreiben

den Hülfen mit Anlehnung an das Mundſtück und Genidbiegung

in gleichmäßigen ruhigen, aber ſchwunghaften Tritten vorwärts gehen .

Die Haltung wird gebeſſert, das Pferd lernt fich ſelbſt tragen

Selbſthaltung --- Muskeln und Sehnen, beſonders ber Hinterhand,

werben entwidelt und gefräftigt. Wird der Mittel- Trab richtig ge

ritten und ausgenußt, ſo werden die ſpäteren Lectionen wenig Schwie

rigteiten verurſachen ; iſt dies aber nicht geſchehen , ſo ſtraft ſich dies

bet jeder neuen Lection .

Der Mittel- Trab ohne Geniđbiegung vereitelt jeden Fortſchritt

in der weiteren Ausbildung des Pferdes.

Man geht zum Mittel- Trabe über, wenn der Zwec des natür

lichen Trabtempos erreicht iſt.

Die Fäuſte bleiben ſtät. Das Gefäß wird vermehrt in den

Sattel, der Oberleib mehr oder weniger zurüdgenommen , die Schenkel

treiben ſtärker vor, die Gerte unterſtüßt. In Folge beffen treten

die Hinterfüße mehr mit Biegung unter und ſchieben ſchwung

bafter ab .

Die Biegung des Genide wird durch das ſtärkere Herangehen

an das Gebiß. die ſtäten Fäuſte vermehrt, der Hals ſchiebt

ſich mehr zuſammen , wird dabei aber durch das Abſtoßen des Pfer

des vom Mundſtück für die Zügelhülfen durchläſſiger , die Hinters

hand wird niedriger (zum vermehrten Tragen der Laſt geſchidter )

und die Borhand höher (ein weiterer Grad der Aufrichtung). Ver

möge der Entlaſtung der Vorhand können die Vorderfüße freier und

höher treten , der Rüden verliert ſeine Anſpannung, und nach und

nach entwidelt ſich ein regelmäßiger Trab von mittlerer Gefdwin

digkeit im Gleichgewicht.

Sol der Zweck des Mittel-Trabes erreicht werden , ſo iſt es

durchaus nöthig, daß in demſelben längere Repriſen geritten werden .

Der Erfolg des Mittel-Trabes wird ſehr gefördert durch Biegen in

dieſem Gange. Läßt man nach dieſer Lection auf beiden Händen

die Pferde geradeaus ſtellen und etwas im Tempo zulegen , ſo wird

ſich ſehr bald zeigen , wie das Gleichgewicht verbeſſert und der Gang

geräumiger und ſchwunghafter geworden iſt. Hinterbeine und Genid

febern gleichſam gegeneinander.

Der Reiter darf auf der weiden Seite nie mehr Biegung neh
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men , als er auf der feſten Seite zu nehmen im Stande iſt, nur

dann wird das Pferb einen geraden und gleichmäßigen Gang be

halten und ein Äußweichen der Schulter oder Þinterhand nicht

ftattfinden .

Fehler, welche im Mittel- Irabe vortommen .

Ungleiche Treten im Mittel-Crab wird entweder durch örtliche

Schwäche oder Zwang an den Ganaſchen , vielfach aber auch durch

fehlerhafte Bearbeitung begründet. Derartig gehende Pferde müſſen

im natürlichen Trabtempo mehr auseinandergeritten und ihre etwa

vorhandene feſte Falsſeite weich gemacht werden . Fede örtliche

Schwäche erheijdt Schonung.

Pferden , denen es ſchwer wird, die Hinterbeine unterzuſeßen ,

muß man mehr Zügelfreiheit geſtatten , ſo daß fie den Hals etwas

ſtređen können , und ſie gut vorwärt8 reiten .

Würden ſolche Pferde im Salſe fehr zuſammengeſchoben , fo

würden die Hinterfüße noch mehr zurüdbleiben und noch weniger

vors und untertreten können . Jedes gewaltſame Heranhalten mit

Sdientel und Gerte würde die Hinterfüße, bie fich möglicherweiſe

noch nicht hinreichend geträftigt haben, ſchädigen .

Pferde, die ſich im Halfe zuſammenſchieben, mit der Naſe hinter

die Sentrechte, dabei mit hohem Rüden und ſteifer Hinterland geben ,

reitet man ebenfalls mit nur leichtanſtehenden Zügeln gutvorwärts.

Wird ein Pferb, welches bei langem , weichen Rüden , bei vor

geftredtem , ſteifen Halſe, mit der Hinterhand zurückbleibt, in dieſer

Haltung immer weitergeritten , ſo würde der Rüden immer mehr

erniedrigt und das Pferd verdorben werden .

Pferde, die im Trabe mit der Hinterhand übertrieben langſam ,

fdhleppend oder ſchwebend treten , müſſen, ſobald ihre Kräfte bin

reichend entwickelt ſind , zum lebhaften Treten aufgefordert werden .

Man arbeitet dergleichen Pferbe beſſer einzeln , als in der Ab

theilung. Auch wird die Arbeit an der Hand oder an der Longe

unter dem Laufzeuge fehr gute Dienſte thun , nur muß der Lehrer

das Alter , den Bau und die Kräfte des Pferdes genügend berüc

fidytigen .

Defterer Uebergang aus dem Mittel - Trabe zum natür

lichen Trabtempo und umgekehrt.

Kommando: „ Im natürlichen Tempo ! und Mittel- Trab !"

Durch den Wechſel aus dem Mittel- Trab in das natürliche

Trabtempo muß das Pferd in Folge der annehmenden Fäuſte dem

Druc des Mundſtücks nachgeben und ſich in den Halsmuskeln mehr

Inſtr . 3. Reit-Unterricht. II. Theil. 6
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zuſammenſchieben, wodurch der Hals für die Wirkung der Zügel

durchläſſiger gemacht wird. Damit Ropf und Pals nicht aus der

richtigen Stellung kommen , muß de: Uebergang allmälig geſchehen ,

nämlich die Fäuſte nehmen nur ſehr wenig an, während die Schenkel,

im Druck nachlaſſend, ruhig liegen bleiben und dafür ſorgen , daß

die Sinterhand nicht zurüdbleibt und ſchleppt.

Wird das Pferd im Mittel-Trabe durch kräftigen Schenkel

brud und ſtätes Gegenhalten der Fäufte in ſeiner ganzen Länge,

von hinten nach vorn , verkürzt, ſo nimmt es nach dem Uebergange

zum natürlichen Trabtempo ſehr gern wieder eine natürliche Baltung

an und wird beſonders den Hals lang machen . Der Reiter muß

bann bei geſtredtem Salfe die langen Zügel finden laſſen und zwar

vorherrſchend den der feſten Seite, damit ſich die ſonſt ſteifen und

feften Halsmuskeln fügen und weich werden , das Pferd überhaupt

zum richtigen Nachgeben gebracht wird. Mit der vorbeſchriebenen

gewonnenen Haltung beffert ſich bei von Natur ſchwachen Pferden

auch der Gang, ſie lernen aus der Sinterhand ſchieben .

Durch den Wechſel aus dem natürlichen Trabtempo zum Mittel

Trabe lernt das Pferb dem verſtärkten Schentelbrud , unterſtüßt

durch die Gerte, Folge leiſten , mit der Hinterhand untertreten , mit

dem untergeſchobenen Sinterfuß ftüßen und vermehrt nachſchieben .

Die Hinterhand wird tiefer und die Borhand höher , das Gleich

gewicht verbeſſert, daher der Gang freier.

Zu dieſem Uebergang giebt der Reiter mit den Fäuſten nicht

nach, ſondern braucht Schenkel und Gerte. Wirb im Mittel- Trab

indeſſen das Pferd auf die paſſive Fauſt nachgiebig, weich, ſo muß

der Reiter fich wohl hüten , mit der Fauft zurückzugehen ; nur der

Schenkel bewirkt dann eine gleichmäßige, leichte Anlehnung des Pferdes

an die Zügel.

Pferde mit weicher Hinterhand werden in jeßiger Ausbildung8 =

periode häufig noch nicht im Stande ſein , den Mittel- Trab in guter

Haltung zu gehen .

Der Reiter wird diefen daher in der ftäten Band gleichſam

eine Stüße gewähren müſſen. Lehrer und Reiter müſſen Geduld

haben und nicht mehr verlangen , als folde Pferde zur Zeit mit

Rüdſicht auf ihr Gebäude oder bei ihren Kräften leiſten können .

Bemerkung.

Dieſe Uebergänge, ſowie auch die aus dem Trabe zum Schritt

und aus dieſem zum Halten ſind bei der Bearbeitung des Pferdes

als Lectionen zu betrachten .

Im Şalten iſt immer mehr darauf hinzuarbeiten , daß das

Pferd am Zügel gerade und ruhig ſteht. Weicht das Pferd aus,
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weil die vermehrte Genidbiegung ihm Schmerz verurſacht, ſo

wird es durch Vorreiten gegen die ſtäte weiche Hand, unter dor

herrſchender Wirkung von Zügel und Schenkel der Seite , wohin

és auschweicht, gerade gerichtet und geſtellt.

Abbiegen auf der Stelle. (Taf. VI.)

Rommando: Die Pferde rechts (links) abgebogen !" – „ Die

Pferde geradeaus geſtellt!"

Unter Abbiegen auf der Stelle verſteht man ein Biegen und

Weichmachen des Salles zum Zwed der Aufrichtung und Ganaſchen

biegung. Es dient als Vorübung zum Abbrechen auf der Stelle.

Das Pferd ſoll dem Anzuge eines Zügels nachgeben , die inneren

Halsmuskeln zuſammenſchieben , die äußeren debnen lernen ; das

Genid , welches die Gelenkverbindung zwiſchen Kopf und Hals her

ſtellt, wird biegſam gemacht. Das Pferd wird leichter und ange-

nehmer in der Hand.

Man beginnt mit dieſer Uebung, ſobald das Pferd im Stehen

Anlehnung an das Mundſtück zeigt und der Hals an ſeiner Grund

lage (Widerriſt und Schultern ) eine gewiſſe Feſtigkeit erlangt hat.

(Bei manchen Pferden alſo ſchon , nachdem das natürliche Trab

tempo hinreichend ausgebildet iſt, bei anderen erſt während des

Mittel- Trabes.)

Das erſte Biegen beginnt damit, daß der Reiter das Pferd

auf allen 4 Füßen gerade ſtellt, ſich etwas nach der inneren Seite

feßt, um das Verlegen der Laft be: Vorhand bes Pferdes auf den

äußeren Vorderfuß mehr zu vermeiden , beide Schenkel verwahrend an

den Gurt legt und die innere Fauſt ſtehen läßt, während die äußere

ganz nachgiebt. Das Pferb wird darauf dem Drud des Gebiffes

auf der inneren Lade nachgeben nnd Kopf und Hals mehr oder

weniger herumnehmen . Iſt dies einige Tage hindurch nach beiden

Seiten geübt unb giebt das Pferd nach , to faßt der Reiter ben

inneren Zügel kürzer und dreht die Hand, welche am beſten etwas

nach innen vom Dalfe abſteht, wie zur Wendung ein , während der

äußere Zügel nachgiebt. Nimmt das Pferd hierauf Kopf und Hals

in die Biegung und faut ſich am inneren Zügel ab, fo barf derfelbe

nicht gleich wiederum verkürzt werden, vielmehr muß der Hals, ehe

die Lection zu ſchwer wird , mit dem äußeren Zügel gerade gerichtet

werden , wobei der innere Zügel nachgiebt. Dann biegt man auf

der anderen Seite in derſelben Weiſe.

Die Biegung geſchieht in der erſten Zeit ohne Rüdſicht auf

einen beſtimmten Grad der Ganaſchenbiegung und der Aufrichtung .

Findet die Biegung im ganzen Halſe ſtatt, ſo kann man ſie nach

und nach verſtärken , daß das Pferd ſich vollſtändig umſteht. Doch

6 *
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muß hierbei auch eine verhältniſmäßige Biegung im Genic ſtatt

finden . Der äußere Sanaſchenrand wird vom balſe abkommen ,

während der innere, ſich unter der Dhrſpeicheldrüſe burch, in ſeltenen

Fällen über diefelbe, einen Weg zu den Balémusteln zu bahnen

beginnt.

Biegt ſich das Pferd bei fonft fteifem Halfe ganz allein am

Widerriſt, ſo muß der äußere Zügel bei Zeiten die falſche Biegung

verhindern . (Sehr nüßlich iſt das Biegen an der Hand , wodurd

dem Abbiegen auf der Stelle überhaupt fehr vorgearbeitet wird.)

Unter dem Reiter dürfen ſolche Pferde ſo lange nicht gebogen

werden , bis dieſelben durch den Mittel-Trab am Widerrift mehr feſt

geſtellt ſind.

Anfänglich geben die Pferde am beſten in der Tiefe nach, und

ſuchen dieſe Stelle beim Abbiegen meiſt von ſelbſt auf. Glebt das

Pferd in dieſer Stellung nach, ſo wird es durch ein mäßiges Steigen

der inneren Hand, ohne daß der äußere Zügel eintritt , veranlaßt,

in einer angemeſſenen höheren Stellung von Ropf und Hals nach

zugeben und fich zu biegen . Die innere Hand ſteigt nach dem

inneren Ohr des Pferdes, fo daß leşteres die höher geſtellte Sand,

wenn es während des Blegens eine zu tiefe Stellung annehmen

follte, rechtzeitig findet und ſich am Zügel abſtößt.

Der Schenkel darf während des Abbiegens nur verwahrend

wirten . Der oft vorkommende Fehler , daß das Pferd mit der

äußeren Schulter ausfällt und ſich zu viel auf den gleichſeitigen

Vorberfuß ftüßt , hat vielfach darin ſeinen Grunb , daß der Reiter

beim Biegen mit dem inneren Zügel nicht nach der inwendigen ,

ſondern über den Widerrift nad der auswendigen Seite wirkt.

Gegen das Ausweichen mit der Schulter ſtellt man entweder

den Sales geradeaus und biegt nachdem von Neuem , oder richtet

wenn die Wendung auf der Vorhand ſchon geübt iſt die

Hinterhand auf die Vorhand ein .

Nachdem das Pferd auf dem inwendigen Zügel beim Biegen

willig nachgiebt, tritt der äußere Zügel regulirend ein , wodurch man

nach und nach zu der Lection Abbrechen übergeht. Selbſtrebend

tann dieſer Zeitpunkt nicht bei allen Pferden einer Abtheilung

gleichzeitig eintreten . Es iſt Sache des Reitlehrers , den Reiter zu

unterweiſen , wenn er den auswendigen Zügel eintreten laſſen muß.

Volten im Schwenten .

Rommando: Bolte im Schwenken Marſch."

Unter Bolten im Schwenken verſteht man Bolten , bei denen

die inneren Hülfen, beſonders der innere Schenkel, faſt ausſchließlich

wirken und in Folge deſſen ein geringes Ausfallen der Hinterhand,
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ein Unterſeßen der inneren Sinterfußes unter den Schwerpunkt

ſtattfinden pol . Sat ein Pferd beim Wenden die Neigung, mit

ter Hinterhand auszufallen , ſo muß der äußere Schenkel dies

verhindern .

Die Bolten im Schwenten bereiten die Wendung vor, bringen

burc Nacigeben auf die inneren , erweiternden Gülfen das Pferd an

die äußeren heran, ſo daß die leßteren nach und nach in Thätigkeit

tommen ; Pferde , die fich zuſammenziehen , werden veranlaßt, fich

loszulaffen .

Ein Nachgeben des Pferdes auf den inwendigen Zügel muß

der Schwenkungsvolte ſtets vorangehen .

Nimmt das Pferd Kopf und als auf die Wirkung des

inneren Zügels zu ſehr herum und weicht mit der Schulter aus,

ſo muß der äußere Zügel ſogleich vorſichtig den Hals gerade richten .

Der ſtarte Trab .

Rommando: ,,Stärker ! Kürzer!"

Der ſtarke Trab wird begonnen, ſowie der Mittel- Trab befeſtigt

ift. Man bezwedt dadurch ein vermehrte $ Unter- und Ab dieben

ber þinterfüße, freieres und weitere Vortreten der Borderfüße und

Bergabe des Rüdens.

Um zu einem ausgebildeten ſtarken Trabe zu gelangen , braucht

man ſelbſtredend längere Zeit. Bei einigen Pferden findet er ſich

erft nach dem Galopp. Zum Uebergeben aus dem Mittel- Trab in

den ſtarken Trab läßt der Lehrer auf Avertiſſement die ganze Ab

theilung etwas geräumiger werden . Iſt dies verſtärkte Tempo in

einigen Unterrichtsſtunden befeſtigt, ſo wird wieder etwas zugelegt,

bis ſchließlich das richtige Tempo deo ſtarken Trabes erreicht iſt

3m ſtarten Trabe müſſen die Pferde ebenſo ruhig und langſam

treten, als im Mittel-Trabe, nur ſind die Tritte weitgreifender und

die Sdubtraft iſt eine vermehrte.

Die Schenkel brüden ſtärker , als im Mitteltrabe. Die Fäuſte

balten fanft gegen ; das Pferb wird durch den verſtärkten Schentel

brudt, durch das vermehrte Schieben der Hinterfüße und durch das

Ausreden des ganzen Körpers ſehr bald voller an die Zügel heran

gehen.

Bei Pferden mit ſchwacher Hinterhand fißt der Reiter nicht

ſo ſchwer ein und hält mit den Fäuſten womöglich tief gegen . Bei

Bferben mit ſtarker Hinterband und ſtarkem Rüden ſteigen die

Fäuſte etwas und legt der Reiter den Oberkörper etwas zurüd und

fißt fräftiger ein .

Die Eden werden mäßig abgerundet, ſo daß die Pferde die

kurzen Wände vor dem Baradepunkt berühren . Der äußere Zügel



86

wirb vor dem Paſſiren der Eden , damit die Hinterhand nicht

ſchleudert und das Pferd die Haltung verliert, etwas horizontal

zurückgenommen . (Wenn dabei die Naſe des Pferdes etwas nach

außen kommt, ſo iſt dies nicht nachtheilig.) Audy darf der Reiter

vor den Eden nicht mit dem Oberleibe vorfallen und das Gefäß

lüften , wodurch das Pferd zu ſehr auf den Kopf kommen und in

den Galopp fallen würde.

Aus den Eden muß das Pferd wieder an beide Zügel gleich

mäßig herantreten . Beide Schenkel drücken mit einem langen und

träftigen Druď , der nach Bedarf früher oder ſpäter erneuert wird,

vor (ber Druc muß von oben beginnen ). Geht das Pferd in langen ,

weitgreifenden Tritten vorwärts, ſo hat der Reiter nur ſtill zu

fißen und gut mit der Bewegung des Pferbes mitzugeben . Auch

im ſtarken Trabe muß ein beſtimmtes Tempo gehalten werden . Sehr

fehlerhaft würde es fein , wenn eine Abtheilung den ſtarken Trab

ohne beſtimmtes Tempo ritte und fortwährend im Zulegen begriffen

wäre. Die Pferde würden die Haltung verlieren und ſchließlich in

den Galopp fallen .

Auf Koſten des reinen Ganges mit kurzen , raſchen und über

eilten Tritten in kurzer Zeit möglichſt viel Terrain gewinnen zu

wollen , iſt fehlerhaft und ruinirt die Pferde an Lungen und Beinen .

Es empfiehlt ſich , den ſtarken Trab öfters im Rühren zu ent

mideln .

Uebergang aus dem ſtarken in den Mittel- Irab und

umgekehrt.

Kommando: „ Nürzer ! Stärker !"

Der Uebergang aus dem ſtarken zum Mittel- Trab lehrt das

Pferb , dem Drud des Mundſtüds nachgeben , ſich in ſeinen Salsa

muskeln mehr zuſammenſchieben und die Hinterhand biegen .

Der Reiter fißt, je nach dem Gebäude des Pferdes, mehr oder

weniger ein .

Die zunächſt verwahrenden Schenkel nöthigen die Şinterhand,

die ihr von vorne zugeſchobene laſt aufzunehmen und ſich zu biegen ,

worauf die von Neuem vordrüdenden Sdjenfel das Pferd zum (dwunge

hafteren Abtreten veranlaſſen . Ein ſogenanntes Stußen im Gange

darf nicht bemerkbar werden .

Beide Fäuſte bringen durch wiederholtes Annehmen Kopf und

Hals in eine gebogene und dadurch in vermeyrte Zuſammenſtellung,

der Hinterhand wird mehr Laſt zugeſchoben .

Nach dem ſtarken Trabe wird das Pferd im Mittel- Trabe ſehr

viel beſſer und freier treten .
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Am Zügel ſtehen .

Nachdem durch die vorhergehenden Lectionen Anlehnung an die

Zügel, Biegung im Genic und an den Ganaſchen erlangt iſt, wird

von dem Remontepferde verlangt, daß es wenigſtens gegen Schluß der

Unterrichtsſtunde am Zügel ſtehen bleibt und am Zügel vorwärts

geht. Der Reiter bringt bei richtigem Zügelmaß Ropf und Sals

des Pferdes in die ſeinem Gebäude entſprechende Stellung. Naut

das Pferd ſich ab, lo fann er mit den Schenkeln die Hinterfüße

ſoviel heranholen , daß die Spißen der Hinterhufe mehr oder weniger

an die Senkrechte kommen , die man ſich von dem Hüftgelenk des

Pferdes herabgefället denkt. Die Vorderfüße müſſen ſenkrecht ſtehen .

In dieſer Stellung muß das Pferd ruhig auehalten . Der Reiter

ſißt fiil und braucht ſeine Hülfen nur verwahrend.

Beim Anreiten geben die Fäuſte nicht nach , die Schenkel brüden

das Pferd mit einem wachſenden Druck vor. Die bisherige Hal

tung darf nicht verloren gehen , was lediglich Sache des richtigen

Gefühls in Fauſt und Schenkel iſt.

In dieſer Zeit ift zu verlangen, daß die Pferde nunmehr auch

bei Beginn der Unterrichtsſtunde richtigen Schritt am Zügel gehen .

Der Lehrer darf daher nicht immer gleich nach dem Ábreiten an

traben laſſen .

Abbrechen auf der Stelle. (Taf. VII.)

Kommando: „ Die Pferde rechts (links) abgebrochen !"

„ Die Pferde geradeaus geſtellt !"

Unter Abbrechen verſteht man ein Biegen des Genid / und

Weichmachen des Halles an den Ganaſchen . Der Hals darf nur

die durchaus erforderliche Biegung zeigen und muß an ſeiner Grund

lage möglichſt gerade und ſtät bleiben .

Regelmäßige Biegungen .

Die Wirkung des Abbrechens iſt vollkommen , wenn das Pferd

in aufgerichteter Stellung den Kopf im Geniď nach beiden Seiten

ſo weit herumgiebt, als ſein Gebäude geſtattet und ohne Wider

feßlichkeit und Schmerzäußerung längere Zeit in dieſer Stellung

aushält. Das Genid foll weder nach einer, noch nach der anderen

Seite hinausgedrückt werden , der auswendige Ganaſchenrand ſoul

frei vom Halſe abſtehen und der inwendige ſich unter - in ſeltenen

Fällen über der Ohrdrüſe in die Halsmuskeln eindrüden .

Dieſe Stellung wird jedoch nur dann erreicht,wenn regelmäßiges

Gebäude, ruhiges Temperament und Widigkeit ſich mit ſyſtematiſcher

Ausbildung vereinigen . Die falſchen Biegungen und ihre Abſtellung

werben nachſtehend angegeben .
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Begonnen wird mit dem Abbrechen , wenn der Hals des Pferdes

durch den Mittel-Trab an ſeiner Grundlage die genügende Feſtigkeit

erlangt und durch das Abbiegen dem inneren Zügel vollſtändig

nadgeben gelernt hat. Es muß aus dem Biegen gleichſam von

ſelbſt das Abbrechen durch allmäliges Eintreten des auswendigen

Zügels entſtehen .

Wie beim Biegen beginnt man auch das Abbrechen bei weniger

erhabener Stellung von Hals und Kopf mit einer Biegung des

Genids und erlaubt, daß das Pferd anfänglich den þals ein wenig

mitbiegt. Nach und nach vermindert man die Biegung des

Halſes, vermehrt dagegen die des Senids und erhöht die Stellung

bes Balfes.

Das Abbrechen geſchieht zunächſt auf der Stelle und wird ge

wöhnlich vor Anfang und nach Beendigung einer Repriſe auf der

Hand vorgenommen , auf der demnächſt geritten werden ſoll .

Vor dem Abbrechen drüđt man das Pferd mit beiden Schenkeln

an die ſtäte Hand heran, nimmt es in die Genidbiegung und ſtellt

es dabei gleichzeitig auf allen vier Füßen feſt. In dieſer Stellung

bringt man das Pferd zunächſt zum Abſtoßen und Nachgeben .

Der Reiter fißt wie beim Abbiegen nach der inneren Seite, der

auswendige Schenkel liegt etwas mehr hinter dem Gurt, als der

inwendige, beide drücken das Pferd an die Zügel und verwahren

daſſelbe vor dem Ausweichen der Hinterhand rüdwärte und ſeitwärts .

Die Fäuſte ſtehen , wenn das Pferd ſich richtig biegt, gleich hoch.

Verbiegt ſich das Pferd, ſo werden nach Bedürfniß die Fäuſte höher

oder tiefergeſtellt. Die innere Fauft dreht zum Abbrechen ein

wirft abbiegend — während die äußere etwas nachgiebt. Wird das

Pferd auf den inneren Zügel weich und hat es den Kopf ſo viel

herumgenommen , daß der Reiter etwa die Bogen des inneren Auges

und Naſenloches ſieht , ſo rundet ſich die äußere Fauſt nach der

gleichſeitigen Schulter ein und richtet den Hals allmälig gerader ,

ſo daß die Biegung ausſchließlich an den Ganaſchen ſtattfindet.

Außerdem verhindert die äußere Fauſt durch entſprechendes Gegen

halten reſp . Zurücwirken das Eingehen des Pferdes in eine ſeinem

Gebäude und dem Ausbildungegrabe nicht mehr entſprechende, zu

tiefe Stellung von Hals und Ropf, ſowie das Verbiegen des Geniás

und Ausfallen der Sdulter .

Viele Pferde haben , wenn ſie anfangen beim Abbrechen nachzu =

geben, die Neigung, dies in zu tiefer Stellung zu thun. Die Fäuſte

müſſen dann verhältniſmäßig höher geſtellt werden . Geſchieht dies

nicht und wird das Abbrechen in zu tiefer Stellung auf die Dauer

geduldet, ſo geht die Arbeit auf der Stelle mit der im Gange nicht

Hand in Hand, der Zweck des erſteren , ſich dadurch das Pferd im
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Gange beffer in die Hand und in den Gehorſam zu bringen , wird

nicht erreicht. Der Reiter hat daher beim Abbrechen den Aufrichtungs

grad zu überwachen und dafür zu ſorgen , daß das Genic night tiefer

ſteht, als der Hals. Pferden mit ſtarken Ganaſchen und ſtelfem .

Senid muß man etwas mehr Halsbiegung geſtatten , doch darf der

Hals ſich niemals am Widerriſt allein biegen .

3ft die innere Saleſeite vom Widerrift bis zu den Dhren

gleichmäßig gehöhlt und die äußere gleichmäßig gewölbt, das Geni

gerade – was daran zu erkennen iſt , daß beide Ohren in gleicher

Höhe ſtehen – ſo bleibt die innere Fauft nach genommener Seiten

biegung des Kopfes ſtehen , die äußere arbeitet zurück, um den Hals

gerade zu machen und in die richtige Stellung hinein zu bringen .

Der innere Ganaſchenrand legt ſich unter* ) der Ohrbrüſe hindurch

feſter an die Halsmusteln an und drüdt ſie zurüd . Die Naſe des

Pferdes nähert ſich mehr oder weniger der Sentrechten .

Der Grad der Aufrichtung beim Abbrechen richtet fich nach dem

Gebäude des Pferdes, vorzüglich nach der Beſchaffenheit des Rückens.

Hauptſächlich bricht man das Pferd in der Stellung von Kopf und

Hals ab, welche für daſſelbe zur Zeit die normale iſt, d . h. die im

Sange als die beſte anerkannt iſt.

Nach jeder Hülfe muß der Reiter die Wirkung abwarten . Erſt

wenn die leßtere ausbleibt, kann die Hülfe wiederholt reſp. eine

andere angewendet werden .

Sobald das Pferd in der richtigen Stellung nachgiebt, bleiben

beide Fäuſte ruhig und weich ſtehen , thun nichts und ſucht ſo der

Reiter das Pferd eine Zeit lang in dieſer Stellung zu erhalten . Dann

wird daſſelbe wieder geradeaus geſtellt.

Anfänglich darf man überhaupt, um e$ dem Pferde nicht

zu ſchwer zu machen , nid)t zu lange auf ein und derfelben Pand

abbrecen .

Bei dem Geradeausſtellen giebt die innere Sand, wenn das

Pferd beim Abbrechen ſich ſchon nachgiebiger gezeigt hat, nur almälig:

(fowie ungern ) nach,während die äußere den Kopf gerade richtet. Das

Senid und der Hals tommen dadurch in einevermehrte Biegung,der pals

ſchiebt fich mehr zuſammen und richtet ſich am Widerriſt mehr heraus .

Giebt das Pferd beim Abbrechen den vorſtehend bezeichneten

Grab von Biegung willig her, ſo kann man, ſofern das Gebäude eⓇ

geſtattet, nach und nach ſoviel Biegung fordern , daß Kopf und Hals

faſt einen rechten Winkel bilden . Der Zügel muß dazu türzer an

gefaßt werden , damit der Reiter nicht verleitet wird, mit der inneren

Fauft auf die äußere Balsfeite des Pferdes zu gehen .

* ) Anmerk. In ſeltenen Fällen über die Ohrdrüſe .
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Pferden mit viel Genid , ſtarten Dhrbrüfen , weiten und breiten

Ganajden , wird ſchon ein geringer Grab von Biegung ſehr ſchwer

und iſt von denſelben nichts gegen die Natur zu verlangen. Dies

muß der Lehrer zu beurtheilen verſtehen.

Junge Reiter verfallen beim Abbrechen häufig in den Fehler,

daß ſie die Biegung gewaltſam abverlangen , in Folge deſſen das

Pferd ſofort widerſtrebt und ſich ſteift. Eine ſtäte leichte Hand,

verbunden mit richtigem Gefühl , führen viel eher zum Ziele, als

Gemalt.

Bemerkung für den Lehrer .

Bei jungen Pferden wird zunächſt jeder einzelne Reiter im

Abbrechen unterwieſen . Der Lehrer fann mit Longe und Gerte helfen .

Späterhin wird dieſe Uebung mit der ganzen Abtheilung zugleich

vorgenommen .

Da das Abbrechen nicht plößlich , tempoweiſe und in einem

gleichen Grade geſchehen darf, ſo wird dazu nicht kommandirt, ſondern

avertirt :

„ Die Pferde rechts (links ) abgebrochen !"

Die Reiter fahren mit dem Übbrechen fort, bis: „ Die Pferde

geradeaus geſtellt !" oder ſpäter : „ Die Pferde rechts (lints) geſtellt !"

fommandirt wird ; indeſſen muß der Lehrer auch hier geſtatten , daß

einzelne Reiter nach Umſtänden früher geradeaus ſtellen .

Zur Erlangung gleichmäßiger Weichheit auf beiden Seiten

wird es ſich empfehlen , wenn der Lehrer öfter die Reiter avertirt :

,, Die Pferde abbrechen .“

Die Reiter brechen hierauf ihre Pferde hauptſächlich auf der

harten Seite ab und nehmen dann zur Erholung dieſe Lection auch

auf der weichen Seite vor. Wird von dem Abbrechen auf der einen

zu dem auf der andern Seite übergegangen , ſo iſt zu beachten , daß

das Pferd recht forgſam und vorſichtig geradeaus geſtellt, in dieſer

Stellung etwas verweilt und dann erſt auf der anderen Hand ab

gebrochen wird. Ferner darf auf der weichen Seite niemehr Biegung

genommen werden , als der Reiter auf der feſten zu nehmen im

Stande iſt.

Selbſtverſtändlich muß der Lehrer den Reiter über die harte

und weiche Seite des Pferdes belehren und ihn in dem beim Ab

brechen anzuwendenden Verſahren richtig unterweiſen.

Sehrzwedmäßig iſt, wenn der Lehrer , während der Reiter

auf dem Pferde fißt, legterem durch Abbrechen an der Hand die

richtige Stellung und Biegung giebt, und ſobald es nachgiebt, die

Hülfen des Reiters in Wirkung treten läßt. Auf dieſe Weiſe wird
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fich der Reiter am leichteſten ein richtiges Gefühl von der Nach

giebigkeit des Pferdes aneignen können .

Vor dem Anreiten läßt der Lehrer , im Fall er überlaſſen

hatte, die Pferde nach der einen oder anderen Seite abzubrechen , ſtets ,

wenn auch auf kurze Zeit, auf der Seite abbrechen , auf der geritten

werden ſoll , damit das Pferd zu den etwa kommenden Lectionen

vorbereitet iſt.

Das Ábbrechen iſt für die ganze Bearbeitung des Pferdes von

höchſter Wichtigkeit und von entſchiedenem Einfluß auf den Grad

ſeiner Brauchbarkeit. Es darf mit der Anwendung dieſer Lection

niemals aufgehört werden , denn es läßt ſich bei vielen Pferden

ſelbſt ein geringer Grad von Fertigkeit hierin nur durch lange

Uebung erlangen und ohne fortdauernde Uebung nicht erhalten .

Dagegen muß das Abbrechen ſowohl mit Vorficht als mit Geduld

betrieben werden , weil Uebereilung und Uebertreibung hier den

größten Schaden thun.

So lange das Gefühl den Reiter noch nicht befähigt, ben Grab

und die Dauer des Abbrecheng richtig zu beurtheilen , muß damit

nachgelaſſen oder ganz aufgehört werden , ſobald ein ſonſt williges,

thätiges Pferd Neigung zur Widerſeßlichkeit und Ungehorſam zu

äußern anfängt. Alle Ungeduld , Heftigkeit , grobe Hülfen und

Strafen ſind bei ſolchen Pferden zu vermeiden , dagegen können bei

kräftigen , ſtarrhälfigen , widerſeßlichen Pferden die Wirkung von

Fauft und Schenkel ſtärker, auch nach Umſtänden fogar die Sporen

gebraucht werden .

Robe Pferde äußern Widerſeßlichkeit oft aus Ungewohnheit

dieſer Halsbiegung. Der Reiter muß bei ſolchen Gelegenheiten

zwar für den Augenblid nachgeben , aber die Uebung mit Borſicht

deſto öfter wiederholen und die Urſachen der Widerſeblichkeit feines

Pferdes richtig kennen zu lernen ſuchen , um danach ſein weiteres

Verfahren zu beſtimmen (event. geht er zur Lection Abbiegen

zurück). Gegen Ungewohnheit iſt Geduld und Ausdauer , gegen

Schmerzensäußerungen Nachgiebigkeit, gegen Unempfindlichkeit Nach

drud , und gegen Ungehorſam und Widerſeßlichkeit Strenge an

zuwenden .

Fehler ,welche beim Abbrechen vorkommen und Abſtellung.

Fehler beim Abbreden tommen hauptſächlich dann vor, wenn

die vorhergehenden Lektionen nicht richtig ausgenußt worden find,

beſonders der Hals des Pferdes an ſeiner Grundlage, an Widerrift

und Scultern , durch den Mittel- Trab nicht die hinreichende Feſtig

keit erlangt hat, ſomit zu früh zu dieſer Lection geſchritten worden iſt.

1. Weicht das Pferd mit der Rruppe aus, ſo richtet man die
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Hinterhand auf die Borhand ein und brüdt mit beiden Schenteln

hauptſächlich mit dem , gegen den die Aruppe ausfällt gegen

beide Zügel vor.

2. Gewaltſame Berſuche des Pferdes , fich vorwärte Luft zu

machen , verhindert ein augenblidliches Nachgeben der Fäuſte , be

fonders der inwendigen. Gleich darauf wird das Pferd aber wieder

in die Biegung genommen . Dieſes Ausweichen kommt mitunter

bei Pferden vor, welche an den Ganaſchen große Schwierigkeiten

haben und durch die Bearbeitung empfindlich geworden ſind. Ein

gleichmäßiges Heranreiten an die Zügel im Mittel-Trabe iſt hier

ſehr angebracht, auch müſſen ſolche Pferde zur Erholung öfter den

Hals ganz ausređen können .

3. Verbiegt das Pferd den Hals am Widerriſt, während es

fich an den Ganaſchen gar nicht biegt, ſo beweiſt dies , daß der

Dals am Widerrift noch keine Stätigkeit gewonnen und daß man

tas Abbiegen zu früh begonnen hat. Da die Stätigkeit
tam Wider

riſt bei der Soldatenreiterei von großer Wichtigkeit iſt, ſo muß ein

folches Pferd im Trabe mehr an die Zügel gebracht werden, damit

der Hals mehr zuſammengeſchoben und an ſeiner Grundlage, Wider

rift und Schulter, feſtgemacht wird . -

Ein Pferd mit einem am Widerriſt loſen Halſe hat der Reiter

nie in ſeiner Gewalt; es wird nicht richtig wenden , oft den Ge

horſam verweigern und auch die Seitengänge nicht richtig gehen .

Dergleichen Pferde müſſen , bei möglichſt tief geſtelltem Halſe, ſtets

feſt zwiſchen Schenkel und Zügel ſtehen . Nur dann wird man

Herr derſelben , aber niemals durch abſolute Aufrichtung.

Um ein Pferd , deſſen Hals am Widerriſt loſe iſt , an der

Ganaſche richtig biegen zu können , ſtellt man ſich den Hals an den

Schultern feſt und nimmt mit dem inneren Zügel den stopf herum ,

während der äußere nur wenig nachgiebt, ſo daß der Hals beinahe

gerade bleibt.

Gut iſt , wenn der Lehrer in den äußeren Trenſenring einen

Hülfszügel einſchnalt und, damit nach vorwärts gegenhaltend , den

äußeren Ganaſchenrand vom Halſe abarbeitet , während der Reiter

mit dem inneren Zügel den Ropf herumbiegt und ftät gegenhält.

Um das Pferd am Ausfallen mit der Schulter zu verhindern , muß

der Lehrer mit dem Hülfezügel nach vorwärts und gleichzeitig nach

der Biegungsſeite wirken . Wenn Lehrer und Reiter von Zeit zu

Zeit etwas nachgeben , ſo wird das Pferd ſehr bald ſelbſt zum

Nachgeben gebracht werden . Ein Biegen an der Hand iſt für die

mit dieſem Fehler behafteten Pferde febr dienlich, da man dabei

eher die falſche Haløbtegung verhindern kann.
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4. Verbiegen des Geniđe ift daran zu erkennen , daß das eine

Dhr höher ſteht als das andere;

a ) Inneres Dhr tiefer : Der obere Theil des Kopfes iſt in die

Biegung hineingeneigt, während die Naſe mehr oder weniger

nach außen ſteht. Taf. VIII.

Dagegen Böherſtellen und wiederholtes Eindrehen (nicht

Ziehen ) mit der inneren Hand, während die äußere tief

gegenhält.

b ) Inneres Ohr höher, äußeres tiefer, die Naſe mehr nach ein

wärts, als der obere Theil des Kopfes. Taf. IX .

Dagegen Höherſtellen und wiederholtes Eindrehen mit der

äußeren Hand, während die innere tief gegenbält.

5. Beides iſt in den meiſten Fällen mit einem Verbiegen des

Halſes verbunden ; dies beſteht :

in einem Herausdrüden der Halsmusteln auf die innere Seite

(meiſt dicht an der inneren Ganaſche).

Zur Abhülfe ſteigt man mit der inneren band bei leicht ans

ſtehendem Zügel nach dem äußeren Ohr des Pferdes ſo viel, bis

der innere Zügel an der Stelle des Falfes anliegt, wo ſich die

Muskeln herausdrücken .

Dabei hält der äußere Zügel in tiefer Stellung ſpannend

gegen. Nach mehrmaligem Eindrehen mit der inneren Hanb, gleich

mäßigem Gegenhalten mit beiden Schenteln , wird man ſehr bald

bemerten , wie die Halsmuskeln fich auf der inneren Seite ein

drüden und der Hals ſich auf der äußeren Seite vom Ohr bis zum

Widerrift gleichmäßig wölbt. Von da an bleiben Fauſt und

Scenfel in derſelben Stellung ftät, gehen erſt , wenn das Pferd fidh

abgekaut, in die frühere Stellung zurüd . Verfällt das Pferd indeß

wieder in den alten Fehler , ſo nimmtman die vorhergehende Stellung

wieder an .

Das Herausbrüden der Halsmusteln dicht an der inneren

Ganaſche iſt in den meiſten Fäden mit einem ausſchließlich auf der

Mitte der äußeren Balsfeite ſtattfindenden Herausrüden ber þals

muskeln verbunden , wobei der obere Theil des Halles gerade (brett

artig) bleibt.

Man wendet dagegen dieſelben Hülfen an, wie vorher , nur

muß der äußere Zügel ſich an der gleichſeitigen Halsſeite ba anlegen ,

wo die Halémuefeln herauskommen .

Zeigt ein Pferd, deſſen Hals am Widerriſt feſtgeſtellt iſt, dieſen

Fehler , ſo thut man gut, Kopf und Hals ſo viel herumzubiegen ,

daß das Pferd fich nad rüdwärts umſieht. Das Pferd wird das

durch genöthigt, den Hals in ſeiner ganzen Länge gleichmäßig zu

biegen und ſomit auch an der fraglichen Stelle richtig zu formen .
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Aus dieſer Biegung richtet man den Hals nach und nach ge

rade, wobei derſelbe bis zur Geradeausſtellung auf der inneren Seite

gleichmäßig gehöhlt bleiben muß. Sind Hals und Kopf auf die

Sdultern eingerichtet, ſo werden die Palemuskeln auf beiden Seiten

gleichmäßig geformt ſein .

6. Gegen das Hinüberlegen der Vorhand auf die äußere

Schulter und auf den äußeren Vorderfuß ſtelle man das Pferd

wieder geradeaus, fiße vermehrt nach der inneren Seite und biege

von Neuem , jedoch ſteigere man ſeine Anforderungen recht allmälig ;

auch kann der äußere Zügel in tiefer Richtung am Salſe etwas

früger wirken , als ſonſt. Ferner iſt das Pferd in erſterer Zeit

durch eine äußerſt geringe Wendung auf der Vorhand und in ſpä

terer Zeit durch eine eben ſolche Wendung auf der Hinterhand leicht

in die richtige Stellung zu bringen .

7. Für den Fall des Zurüdlehnens des Obertörpers mit hoher

Hruppe und tiefem Widerriſt, oder Zurüdweicheng, um ſich der Bie

gung zu entziehen , ſtelle man das Pferd geradeaus, halte mit beiden

Fäuſten leicht gegen und drüđe mit beiden Schenfeln die Hinterhand

heran. Hierdurch wird das Pferd wieder in die richtige Stellung

(Aufrichtung) kommen. Auch hier iſt das Vorziehen mit der Longe

oder einem Handzügel, in das Kinnſtück eingeſchnallt, ſehr bienlich .

Bei Pferden , die ſchon beim geringſten Grade des Abbrechen8 fich

durch dieſes Manöver dem Zwange entziehen , muß man gar keine

Rüdficht darauf nehmen ; man fahre im Abbrechen fort, die ver

beſſerte Nachgiebigkeit ſchafft Abhülfe.

8. Ruht das Pferd auf dem einen oder anderen Hinterfuß,

ſo will es ſich gleichfalls der Biegung entziehen, giebt nicht an den

Ganaſchen nach, betrügt den Reiter und macht das Abbrechen ganz

erfolglos. Am nachtheiligſten iſt, wenn hierbei die Hauptſtüße, der

auswendige Hinterfuß, ruht.

Das Pferd wird auf die vier Füße feſtgeſtellt durch Borbrüden

mit beiden Schenkeln an beide Zügel, oder indem beide Fäuſte mäßig

gegen den ruhenden Sinterfuß zurüdwirken , während beide Schentel

das Zurücktreten des Pferdes verhindern .

Ausbildung des Schritts .

Die Regulirung des Schritte kann bei richtiger Bearbeitung

erſt nach dem Mittel- und ſtarken Trabe, wenn das Pferd eine

ſeinem Gebäude entſprechende Baltung gewonnen hat, erlangt werden .

(Bei einigen Pferden , die ſich ſehr zuſammenziehen , findet fich der

richtige Schritt erſt nach dem Galopp.)

Ruhiger Sig, ſtäte Fäuſte, ein gleichmäßiger und abgemeſſener

Schenkeldruck, welcher das Pferd an den Zügeln erhält, ſowie eine
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für das Gebäude des Pferdes angemeſſene Stellung von Stopf und

Hals, ſind zur Erlangung eines guten Schrittes unerläßlich.

Auch dieſe Gangart muß, wie alle anderen , bei guter Haltung

im Tempo, frei und ohne Uebereilung geritten werden . Man gebe

Iteber die Zuſammenſtellung des Pferdes auf, als das freie Treten .

Pferden , die kurze Tritte machen , laſſe man vorne Luft und treibe

ſie mit Schenkeln und Gerte heran , ſelbſt wenn ſie inzwiſchen einige

Trabtritte machen .

Der verſammelte Schritt iſt für das Pferd ſehr angreifend und

kam nur auf kurze Streden geritten werden . Der Reiter muß fich

dabei den Bewegungen des Pferdes anſchmiegen , hauptſächlich mit

Schenkel und Gefäß, während die Fäuſte ftät gegenhalten . 3ft der

Druck der Schenkel nicht richtig bemeſſen , oder bleiben die Fäuſte

nicht ſtät, ſo verliert das Pferd ſeinen freien und erhabenen Vortritt.

Das Zurüdtreten.

Rommando : „ Eskadron rückwärts richt't Euch Marſch !

Halt ! Vorwärts Marſch !"

Durch das Zurüđtreten (Rüdwärtsrichten ) bezweđt man: Her

gabe des Rüdens, Biegen der Þinterhand, Verbeſſerung ber þal

tung, auch bedient man ſich deſſelben als Strafe.

Bei denjenigen Lectionen , welche eine gebogene Hinterhand er

fordern, iſt das Rüdwärtsrichten oft als Zwiſchenlection einzulegen .

Man beginnt damit, wenn der Hals durch die verſchiedenen

Trabarten , das Abbiegen und Abbrechen die genügende Feſtigkeit

und Durchläſſigkeit erlangt hat, um dadurch auf die Hinterband

wirfen zu können .

Die Wendung auf der Vorhand, bei deren Beendigung das

Pferd in ſehr vorſichtiger Weiſe zum Zurücktreten veranlaßt wurde,

iſt als Vorübung zu betrachten ; ebenſo das Zurüdnehmen des Pferbes

an der Hand ohne Reiter.

Da das Pferd in der Freiheit faſt nie zurüdtritt, ſo iſt ihm

die Bewegung nach rüdwärts unbekannt und auch unangenehm ; man

muß daber zunächſt den Witerwillen dagegen benehmen ; dies ge

ſchieht in folgender Weiſe :

Man biegt oder bricht das Pferd nach beiden Seiten ab, um

es im Genid und an den Ganaſchen nachgiebiger und durchläffiger

zu machen , und ſtellt es dann vorſichtig geradeaus. Ganz von ſelbſt

bietet es dann meiſt diejenige Stellung von Ropf und Hals , in

welcher der Zügelanzug am beſten durchgeht, alſo Wirkung hat.

Der Reiter fißt ganz leicht im Sattel, die Schentel thun garnichte.

Folgt das Pferd dem Zügelanzuge und tritt zurüd, ſo geben die

Fäuſte ſofort nadı. Anfänglich iſt es gleichgiltig , ob das Pferd
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nach einer oder der anderen Seite ausweichtoder zurüdeilt. Später

verhindert man das Ausweichen der Hinterhand und dann erſt das

Zurüdeilen .

Zum regelrechten Rüdmärt&richten runden ſich beide Fäuſte

gleichmäßig ein , der Reiter feßt fich feſter in den Sattel, beibe

Schenkel halten die Sinterhand heran und nöthigen fie, die ihr von

vorn zugeſchobene laſt aufzunehmen ; das Pferd wird dadurch ge

zwungen , die hinteren Gliedmaßen ſchon etwas zu biegen . Wird

ihm der Druck von vorn zu ſtart, ſo tritt es zurüd. Gefäß und

Schenkel regeln das Zurüdtreten , verhindern das Zurüceilen , ſowie

das Ausweichen der Hinterhand nach ſeitwärts . Die Fäuſte geben

nady, fowie das Pferd ſeinen Körper zurüdfchiebt (der Reiter fühlt

dies unter dem Gefäß), und wiederholen das Annehmen zu jedem

Tritt. Die Schenkel wirken nach jedem Tritt ſo, als ob man vor

wärts reiten wollte.

Im richtigen Zurüdtreten fenft fich die Hinterhand, während

die Vorhand böher wird. Die Vorberfüße 'treten hoch über dem

Boden zurüd , bie Tritte ſind taktmäßig, die Füße treten wie im

Trabe, alſo über Kreuz, das ganze Pferd iſt gerade auf die Hinter

hand eingerichtet. Jedoch müſſen auch hierbei die Anforderungen

ftet nach dem Gebäude und den fräften des Pferdes bemeffen

werben .

Soll aus dem Rüdwärtsrichten gehalten werden , ſo halten die

Schenkel die Hinterfüße in dem Moment, wo ſie gebogen die Laſt

Des Pferbes aufnehmen, feft. Die Fäuſte hören auf, die Hülfen zum

Rüdwärtsrichten zu geben , und geſtatten dem Pferde, feine Laſt

gleichmäßig auf Vor- und Hinterhand zu vertheilen ; bie verwahrenden

Schenkel verhindern das Zurücjeßen der Hinterfüße und veranlaſſen

das Pferb, die Vorderfüße vorzuſeßen .

Soll aus dem Rüdwärterichten nach vorwärts angeritten

werden, ſo hören die Hülfen der Fäuſte zum Rüdwärt& richten auf.

Die Schenkel treiben vor in rem Moment, wo die Hinterfüße ſich

unter dem Schwerpunkt befinden . Für das Maß der Schentelhülfen

iſt die Empfindlichkeit des Pferdes und die Gangart , die nunmehr

geritten werden ſoll , beſtimmend.

Das Rüdwärterichten geſchieht in der erſten Stellung und

nur beim Reiten auf dem Zirkel oder währen einer Volte

(Wendung) und auf beſonderen Befehl in der zweiten Stellung .

Bemerkung.

Zur Sicherung der Erfolge iſt beim Rückwärtsrichten in der

erſten Stellung darauf zu achten , daß das gerade Genick auf den

geraden Hals , der gerade Hals, bei geraden Schultern, auf den ge

raden Rücken undder gerade Rücken auf die gerade Hinterhandwirken .
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Fehler beim Müdwärtsrichten .

1. Verweigert das Pferd das Zurüdtreten , zieht ſich im Halſe

zuſammen reſp. verwirft ſich und läßt keinen Unzug durch, oder

kommen die Anzüge bei einem am Widerrift zu hoch gerichteten

Halfe nicht auf den Rücken , wobei fidy das Pferd oft noch ſtredt

und die Hinterfüße gegenſtemmt, ſo reite man herzhaften Mittel-Trat

und achte auf gründliche Bearbeitung des Falfes am Widerrift.

Das Stemmen mit den Hinterfüßen beſeitigt man oft durch

die Wendung auf der Vorhand. Man giebt die Hülfen zum Rüd

wärtsrichten , wenn die Wendung noch nicht ganz vollendet, die Hinter

füße noch im Treten ſind, die Sinterfüße werden dadurch losgemacht.

2. Gegen das Zurüdeiſen , den Zügel fliehen, hilft vermehrtes

Einſißen mit dem Gefäß und Berandrüden mit den Schenkeln .

Außerdem iſt das Pferd durch den Mittel-Trab mehr an die Zügel

heranzubringen .

3. Das Ausweichen der Kruppe nach der einen oder anderen

Seite iſt in der Ungleichheit der Ganaſchen oder in der Steifheit

des einen oder anderen Hinterfußes , oft auch in der falſchen Ein

wirkung des Reiters begründet.

Im Augemeinen müſſen die Hülfen der Seite , nach der das

Pferd ausweicht, vorherrſchend angewandt werden . Oft weicht aber

das Pferd mit der Schulter nad der einen und mit der Hinter

hand nach der entgegengeſeşten Seite aus; in dieſem Falle müßte

3. B., wenn die Schulter nach rechts und die Hinterhand nach

links ausweicht, vorherrſchend der rechte Zügel und linke Schenkel

angewandt werden .

4. Ein Zurüdtreten des Pferdes mit geſenktem Kopf, ſteifem

Genic und Fale , tiefer Borhand, ſteifem Rücken und ungebogener

Hinterhand, iſt meiſt die Folge mangelhafter und falſcher Ausbildung ;

nur durch eine gründliche Bearbeitung des Halfes und kräftiges

Vortreiben mit den Schenteln kann diefer Fehler abgeſtellt werden .

5. Das Steigen , um ſich dem Zwange oder der Biegung zu

entziehen , beruht auf Steifheit im Genic , an den Ganaſchen und

den hinteren Gliedmaßen , wobei Hand und Schenkel möglichen

Falls zu ſtark gegeneinander wirken. Dagegen muß man leichtere

Hülfen anwenden , ſeine Anforderungen nicht zu hoch ſtellen und nur

aUmälig ſteigern . Nöthigenfalls tann als Strafe das Pferd in

etwas raſchen Tritten ſo lange zurückgenommen werden , bis es

nicht mehr ſteigt. Jedoch iſt dies Mittel mit Vorſicht anzuwenden .

Die Paraden .

Das Bariren (Unhalten ) iſt ein Sammeln des Pferdes aus

dem Gange mit Gefäß, Scentel und Zügel.

Inſtr. 3. Reit -Unterricht. II. Theil. 7
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Man unterſcheidet ganze und halbe Paraben .

Die halben Paraden haben den Zwed , das Pferd in eine

kürzere Gangart zu verſeßen , die Aufmerkſamkeit auf den Reiter zu

I enten , die Verſammlung im Gange zu erhöhen , die verloren gegangene

Haltung wiederzugewinnen , dem Bohren auf das Mundſtüd , dem

debereilen und etwaigen Ungezogenheiten vorzubeugen .

Gefäß und Schenkel halten die Hinterhand, während die Zügel

wirken , heran und brüden nach eingetretener Zügelwirkung gleich

wieder vor, ſo daß ein Stußen des Pferdes keines Falles ſtattfindet.

Die ganzen Paraden haben den Zweck, das Pferd aus dem

Gange zum gänzlichen Stilſtehen zu bringen .

Die Paraden , namentlich die halben , ſind im Laufe der Aus

bildung des Pferdes bisher ſchon vielfach angewandt worden , jedoch

nicht mit richtigem Erfolg , weil das Pferd noch nicht die nöthige

paltung und das Geſchid erlangt hatte, die Laft von der Vorhand

auf die Sinterhand zu verlegen .

Erſt nachdem das Pferd durch den natürlichen , Mittel- und

ſtarken Trab die Uebergänge aus der einen in die andere dieſer

Trabarten und zum Schritt, ſowie durch das Biegen im Gange,

auf der Stelle und durch das Zurüdtreten ſich hinten tragen ge

lernt hat, werden die ganzen Paraden fleißig geübt.

Die Körperhaltung darf bei den Paraden nicht verloren gehen ,

d . h. Ropf und Hals müffen in der bisherigen Stellung verbleiben,

die Gelenke der hinteren Gliedmaßen müſſen ſich biegen und die

Hinterfüße unterlaufen . Nur auf dieſe Weiſe kann ein Uebertragen

eines Theils der laſt von der Vorhand auf die Hinterhand ſtatt

finden .

Bei allen Paraben müſſen Gefäß , Schenkel und Fäuſte in

richtigem Verhältniß zu einander ſtehen , z. B.würde man nie richtig

pariren können , wenn die Schenkel mehr drücten , als die Fäuſte zu

halten im Stande ſind , oder wenn bei zu ſtarkem Zurüdwirten der

Fäuſte die Schenkel die Hinterfüße nicht zum Unterlaufen (rich biegen )

bringen können .

Der richtige Zeitpunkt zur Parade (im Schritt und Trab) iſt

der, wo das Pferb , welches zuvor noch durch fräftigen Schenkelbrud

und vermehrtes Einſißen in den Sattel hinten herangehalten worden

iſt, den einen þinterfuß unter den Schwerpunkt untergefeßt hat und

mit dem anderen im Begriff iſt aufzufußen . Beide Fäuſte halten

ſtät gegen, reſp. wirken verhältnißmäßig zurück, die Schenkel halten

die untergelaufene Hinterband feft. Nach ausgeführter Parade geben

die Fäuſte etwas nach, damit die Vorderfüße vortreten können,

widrigenfalls ſich das Pferd durch Zurücktreten mit den Hinterfüßen
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Luft ſchaffen wird. Den ganzen Paraden , beſonders denen aus

ſtärkeren Gangarten , wird durch halbe Paraden vorgearbeitet.

Funge Pferde müſſen anfänglich aŬmälig zum Stehen gebracht

werden .

Die Art und Weiſe der Einwirkung bei den Paraden richtet

ſich ganz nach der Beſchaffenheit und nach der Empfindlichkeit des

Pferdes; 3. B. wird man ein ſehr heftiges , empfindliches und ſehr

ſchwaches Pferd bei leichtem Einfißen faſt nur mit den Zügeln , ein

anderes nur mit Zügel und Gefäß oder mit Zügel und Schenkel,

kräftige Pferde hingegen mit Gefäß, Schenkel und Zügel pariren

müſſen.

Der abgekürzte Trab.

Rommando: „ Eskadron - im abgekürzten Tempo - Trab !"

Der abgekürzte Trab vermehrt die Biegung der Hinterhand

und bewirkt eine vermehrte Schulterfreiheit. Die Bewegung der Vor

derfüße wird erhabener.

Er wird nach erlangter guter Haltung im Mittel-Trabe, nach

einiger Uebung im Zurücktreten und den Paraden begonnen .

Man gelangt zum abgekürzten Trabe durch einen allmäligen

Uebergang aus dem natürlichen Trabtempo* ) oder dem Mittel-Trabe,

indem Fäuſte und Schenkel verſammelnb wirken . (Wiederholte An

wendung der halben Paraden .)

Später kann er auch aus dem Schritt und aus dem Halten

entwidelt werden, doch iſt erſt nach einigen Trabtritten die gehörige

Verſammlung und Haltung zu verlangen .

Der Taft iſt derſelbe, wie im Mittel- Trabe, nur greifen die

Füße nicht ſo weit vor, da ſie erhabener (höher ) treten . Die Hinter

füße werden nach einander bis unter den Schwerpunkt gelegt und

nehmen die der Hinterhand durch die verſammelnden Hülfen ver

mehrt zugeſchobene Laft auf ; dadurd , wird die Vorhand erleichtert

und kann ein erhabenes Treten der Vorderfüße ſtattfinden . Die

lebhaft wirkenden Schenkel ſorgen dafür, daß der untergeſchobene

Hinterfuß ſchwunghaft (febernd von der Erde abfußt.

Bei einem volltominenen abgekürzten Trabe ſchweben die Pferbe

gewiſſermaßen zwiſchen Sdhenkel und Zügel, ſie befinden ſich bei der

beſtmöglichſten Verſammlung in der größten Losgelaſſenheit. Daher

hat der Reiter im abgefürzten Trab, wenn das Pferd in dieſer

Weiſe geht, nur ſtill zu fißen , in die Bewegung des Pferdes einzu

*) Anmerkung: Bei ſachgemäßer Bearbeitung des jungen Pferdes

entſteht aus dem natürlichen Trabtempo nach einiger Uebung im Mittel

Trabe gleichſam von ſelbſt der abgekürzte Trab.

7 *
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gehen , Schenkel und Zügel richtig bereit zu halten , um rechtzeitig

mit ſeinen Hülfen zur Erhaltung der Verſammlung und Auffriſchung

des Ganges bei der Hand zu ſein . Der fühlende Reiter wird ſehr

wohl den Moment herausfühlen , wo er einwirken muß. Zu viele

und beſonders unzeitige Einwirkungen ſtören den Gang ,und das

freie , erhabene Treten der Vorderfüße.

Der abgekürzte Trab, welcher die geſammeltſte Haltung, ſtärkſte

þankenbiegung und angeſtrengteſte Sculterbewegung erfordert , iſt

zwar eins der wirkſamſten Ausbildungsmittel für das Pferd , anderer

feits aber verlangt dieſe Lection auch die größte Rüdftchtnahme

auf Beſchaffenheit und Kräfte des Pferdes.

Da nur wenige Ravaleriepferde wegen fehlerhaften Gebäudes

und Mangels an hinreichender Kraft dieſen Gang in richtiger

Stellung und Haltung gehen können , fehlerhafte Hülfen aber die

Pferde unter fich bringen , den Baß u . f. w . veranlaffen , – ſo muß

dieſe Lection erſt dann geübt werden , wenn der Mittel- Trab ſicher

ift. Auch darf der abgekürzte Trab, da er ſehr angreifend iſt, nur

in kurzen Repriſen geritten werden .

Für die Mehrzahl der Ravalleriepferde wird e$ vortheilhaft

ſein, den abgekürzten Trab lieber etwas zu ſtark, als zu kurz zu

reiten , ſonſt kommt es ſehr oft, daß die Pferde vorn eingezwängt

werden , mit den Vorderfüßen flach und kurz über den Boden treten

und mit den Hinterfüßen nicht nach- und unterſchieben .

Im abgekürzten Trabe werden 230-240 Schritt in der

Minute geritten .

Vor einem Zurückbleiben hinter dem Zügel hat man fich zu

hüten , die Hinterfüße bleiben dann zurüd und der Schub unter dem

entſprechenden Geſäßknochen fehlt.

Bemerkung.

Das Zurücktreten , die Paraden und der abgekürzte Trab

werden ziemlich zu gleicher Zeit geübt. Defteres Biegen im

Gange, Halten , Abbrechen auf der Stelle , am Zügel Stehen in

der erſten oder zweiten Stellung, muß damit Hand in Sand

gehen .

Es iſt gerade in dieſer Periode eine große Hauptſache, daß

der Reitlehrer zu beurtheilen verſteht, welche Lectionen mit Rück

ficht auf den Ausbildungsgrad der Pferde und die Geſchicklichkeit

der Reiter anzuwenden ſind, ebenſo in welcher Reihenfolge die

Lectionen aufeinander zu folgen haben . Gut wird es immer ſein ,

auf Gänge, bei denen ſich das Pferd in der Verſammlung befinden

ſoll, einen guten Mittel: oder ſtarken Trab folgen zu laſſen .

Ein Zurüdgehen zu den natürlichen Gängen iſt auch jeßt noch

für ſolche Pferde , die ſich zuſammenziehen, ſehr zu empfehlen , da
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dieſe nachher ſich wieder viel beffer verſammeln laſſen . In der

ganzen übtheilung dürfen natürliche Gänge jeßt nicht mehr

geritten werden.

Die zweite Stellung.

Kommando: „ Die Pferde rechte (links ) geſtellt ! ,, Die

Pferde geradeaus geſtellt!"

Die Biegung an den Ganaſden ( ſo viel ſeitwärte, daß der

Reiter bei geradem Siß das inwendige Naſenloch und Auge

ſchimmern ſieht), mit welcher ſtets eine Biegung des ganzen Pfertes

verbunden iſt, nennt man zweite Stellung.

Sie wird angewendet in allen Wendungen , Seitengängen und

zum Galopp.

Der Zeitpunkt, wo man zur zweiten Stellung übergeht, fält

mit dem abgekürzten Trab zuſammen. Durch das Biegen im Gange

und die dadurch eintretende Nachgiebigkeit auf den inneren Zügel

und Weichheit auf der inneren Seite" kommt das Pferd an die

äußeren Hülfen und ſomit auch an den äußeren Zügel heran .

Die Kopfſtellung findet ſich durch den regulirend eintretenden

äußeren Zügel gleichſam von ſelbſt. Dieſer richtet nach und nach

den Sale des Pferdes gerader , ſo daß nur ein geringer Grad von

Stellung bleibt, der Rand des Augenbogens und des Naſenloche

müſſen auf der inneren Seite faum zu ſehen ſein . Eine vermehrte

Stellung würde, wie ſpäter angegeben werden wird, große Nachtheile

mit ſich bringen , beſonders aber das Herangehen des Pferdes an

den auswendigen Zügel erſchweren .

Will man das geradeaus geſtellte Pferd in Stellung nehmen , ſo

wird es noch einmal an beide Zügel herangedrüdt und ihm dann,

durch ein leichtes Eindrehen mit der inneren Hand, die Stellung

abgefordert, während die äußere Hand nur ſoviel nachgiebt, daß das

Pferd in die Stellung eingehen kann.

Geht das Pferd in die Stellung ein, ſo bleibt die innere

Fauſt ſtät und weich, darf ſich aber dem Leibe des Reiters nicht

weiter nähern, weshalb ein Kürzerfaſſen des inneren Zügels geſtattet

werden muß.

Beim Reiten mit Stellung werden die halben Paraden vor

herrſchend mit dem auswendigen Zügel gegeben , der innere Zügel

ſorgt für die Weichheit auf der inneren Seite.

Änfangs läßt man das Pferd beim Reiten mit Stellung ohne

weitere Biegung gerade fortgehen , hat es ſich aber durch die

Arbeit auf dem Zirkel in ſeiner ganzen Länge biegen gelernt, ſo

wird bei der zweiten Stellung die auf dem Zirkel gewonnene

Biegung auch auf der geraden Linie beibehalten und die zweite
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Stellung ſtets mit einer beſtimmten Biegung und Fußleßung des

Pferbe8 verbunden (ſiehe Zirkel, wo näher beſchrieben ).

Man nennt dies zweiten Gang.

Berwirft ſich das Pferd im Benid, nimmt das eine Ohr

tiefer, ſo darf der Reiter zur Rorrektur die innere oder äußere

Hand höher oder tiefer nehmen . Es wird dabei im Allgemeinen

verfahren , wie unter ,, Fehlerhafte Biegung und deren Abſtellung"

angegeben . Bei richtiger Stellung werden beide Fäuſte wieder gleich

hoch gehalten .

Zu erinnern iſt noch, daß alle Stellen , Biegen , ebenſo wie

die Seitengänge 2. nur das Mittel bilden , die Pferde gerade zu

machen . Das Reiten in der erſten Stellung muß gleichſam als

Probe auf das Erempel ſehr oft geübt werden .

Der Zirkel.

Rommando: „ Auf dem

Zirkel geritten ! Ganze

Bahn !"

Der Zirkel (in der Reiter

ſprache ) iſt ein freis , der

durch das Abrunden der vier

Egen einer halben Bahn

entſteht.

Die Punkte , an denen die

Zirkellinie den Hufſchlag der

halben Bahn berührt, nennt

man Paradepunkte , weil an

diefen die Pferde meiſt das

Beſtreben haben , die Preiss

Linie zu verlaſſen und auf

die gerade Linie (ganze Bahn)

überzugehen , daher der Reiter

vor und an denſelben mit

feinen Hülfen einzuſdreiten

genöthigt wird.

Zum Reiten auf dem Zirkel

geht man über , wenn das

junge Pferd im Schritt,Mittel

und abgekürzten Trabe auf

gerader Linte in guter Sala

а .

tung bleibt.

Das Pferd foll auf dem

Zirkel in ſeiner ganzen Länge
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ſoviel gebogen ſein , als der Theil der Kreislinie , welchen es ein

nimmt, ohne daß es ſich in ſeinem Körper nach dem Mittelpunkt des

Kreiſes hineinlegt. Die Laſt des Körpers und des Reiters iſt auf

alle vier Füße vertheilt, die innere Seite des Pferdes ſchiebt ſich

zuſammen , während die äußere fich dehnt. Durch den Gang auf

dem Zirkel lernt das Pferd ſeine Beine in einer von der geraden

Linie abweichenden Richtung gebrauchen und wird ſomit zu den Wen

bungen und den Seitengängen vorbereitet.

Die inneren Füße ſind auf dem Zirkel die am weiteſten vor

greifenden , zumal der innere Vorberfuß, welcher frei aus der Schulter

heraustritt . Der innere Hinterfuß tritt unter den Schwerpunkt , um

die Laft zu ſtüßen , der äußere Hinterfuß iſt der am meiſten arbeitende,

er ſchiebt die Paſt vorwärts.

Beim erſten Reiten auf dem Zirkel, ehe das Pferd den inneren

Hinterfuß unter den Schwerpunkt unterſeßen , feine Laft zum größten

Theil auf denſelben aufnehmen und ſtüßen gelernt hat, fält ein

großer Theil der Laſt auf den äußeren Vorderfuß, welcher daher

auch nur ſehr wenig vorgreift und bald wieder , um die nöthige

Stüße abgeben zu können , an die Erde, ſo . zu ſagen , fält. Ruht

aber ſpäter die laft mehr auf dem inneren Hinterfuße, ſo tritt der

äußere Vorderfuß freier vor und hilft nur im geringen Grade ftüßen .

Damit das Pferd den Zirkel zunächſt kennen lernt, reitet man

es einige Male im Schritt auf demſelben herum , geht aber bald

zum Mittel- Trab über, weil in dieſer Gangart bas Pferd ſich nicht

fo leicht ſteifen , mit der Hinterhand ſchleudern und ſich eher dem

Zirkel anpaſſen wird. Der Reiter hat mit den Schenkeln nur den

Gang zu erhalten . Biele Zügelhülfen ſtören das Pferd in der Er

langung feines natürlichen Gleichgewichte , veranlaſſen es , ſich zu

fteifen und mit der Hinterhand auszuweichen .

Anfänglich werden die Pferde aus Mangel an Biegſamkeit bas

Beſtreben haben , in den Zirkel hineinzugeben ; die vorherrſchend

anzuwendenden iuneren Hülfen , beſonders der innere Sdientel, müflen

es daher veranlaſſen , den Zirkel zu erweitern ; die äußeren Hülfen

erhalten es auf der Zirkellinie und begrenzen den Zirkel.

Bei Pferden , die fich auf dem inneren Sinterfuße ſteifen , die

Rruppe in den Zirkel ſtellen und mit der Schulter ausweichen , wird

man hauptſächlich den inneren Schenkel und äußeren Zügel in An

wendung bringen müſſen . Es iſt wenig oder gar keine Kopfſtellung

zu nehmen .

Bevor man auf den Zirkel geht , kann , um die vier Parades

punkte des Zirkels genauer zu beſtimmen , auf der halben Bahn ge

ritten werden .

Rommando: Halbe Bahn !"
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Die Tete legt dann erſt den Zirkel an einem der Baratepunkte

auf das Kommando: „ Auf dem Zirkel geritten “ an. Ade übrigen

Reiter folgen der Tete.

Beim Uebergange von der geraden linie zum Zirkel iſt eine

geringe (faſt nur angedeutete ) Drehung mit der inneren Hanb , ein

Drud mit dem inneren Schenkel ausreichend. Der ſich nach rüd

wärts ſpannende äußere Zügel hält den þals gerade und verwahrt

die Schulter. Der äußere Schenkel verhindert das Ausfallen der

Sinterhand.

Während des Reitens auf dem Zirkel ſorgt der innere Zügel

für die nöthige Kopfſtellung und Weichheit der inneren Seite , der

äußere für die nöthige Haltung, auch verhindert er (im Verein mit

dem äußeren Schentel) das Abweichen des Pferden von der Zirkel

linie (die äußere Fauſt fdwebt über der Zirkellinie ) .

Der innere Sdyenkel, beſonders das Knie, ſorgen für Rippen

biegung, der äußere Schenkel verwahrt die Kruppe, beide Schenkel

erhalten das Pferb am Zügel und im Gange.

An jedem Paradepunkte wird der Þufſchlag der ganzen reſp .

halben Bahn, je nach der Größe des Zirkels, auf einen oder mehrere

Tritte berührt. Das ſehr häufig vorkommende Hineingehen der

Pferde in die Eden hat der äußere Zügel zu verhindern . Ritte man

in einem Zirkus, alſo einem geſchloſſenen Zirkel, fo würden ſich

die Hülfen , die der Reiter anzuwenden hat, ſtets gleich bleiben .

Auf einem Zirkel, den man ſich in eine halbe Bahn hineinlegt, ſtellt

ſich dies aber ander8 .

Die wichtigſten Paradepunkte find die, an denen man von der

Wand ab nach dem freiliegenden Paradepunkte zu reitet. Von der

Wand ab hat der Reiter traverøartig und von dem freiliegenden

Paradepunkte nach der Wand zu ſchulterhereinartig zu wirken .

Warum dies ſo ſein muß,wird jeder fühlende Reiter ſehr bald heraus

finden , wenn er darauf achtet, was das Pferd an dieſen Punkten

erſtrebt.

Zum Uebergange vom Zirkel auf die ganze Bahn hält der

Reiter den inneren Zügel und Schenkel (Anie) vermehrt vor und

ſieht frei über den Kopf des Pferdes hinweg nach der nächſten Ecke.

Nach dem Uebergang müſſen die Bferre wieder mehr vorwärts

geritten werden . Die richtige Benuşung des Zirkels gewährt bei

der Bearbeitung des Pferdes ſehr große Vortheile. So iſt z. B.

bei den Vorübungen zu den Seitengängen und zur Entwicklung des

Galopp8 der Zirkel ohne Nachtheil nicht zu entbehren , indeſſen hüte

man ſich vor Üebertreibung. Nur der rechtzeitige Wechſel zwiſchen

Zirkel und ganzer Bahn ſchafft wahren Nußen . Es wird ſtets von
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dem letzten Paradepunkte vor der freiliegenden Seite des Zirkel8

auf bie ganze Bahn übergegangen.

Die vorgelegene Ede darf nicht ausgeritten werden .

In einer hinreichend großen Bahn fann man die ganze Ab

theilung, falls nicht lectionen geritten werden ſollen , die größere

Diſtancen erfordern (z. B. das Entwickeln des Galopps ), auf einen

Zirkel nehmen . Doch iſt ſtreng darauf zu halten , daß die bisherigen

Diſtancen genau gehalten werden . 3ft auf Kommando bis auf eine

Pferdelänge aufgerügt worden, ſo wird dieſe Diſtance beim Wechſel

vom Zirkel auf die ganze Bahn ſo lange beibehalten , bis das Rom =

mando zum Vorwärts- Diſtancennehmen erfolgt iſt .

Sind größere Diſtancen zu einer Uebung nöthig, oder iſt es

ſonſt erforderlich , ſo reitet man auf zwei Zirkeln . Gewährt die

Bahn zur Anlage von zwei Zirkeln nicht Raum genug, ſo läßtman

den einen Zirkel etwas verkleinern und rühren , während man auf

dem andern arbeitet. Bei gleichzeitigem Reiten auf zwei Zirkeln

müſſen vor dem Uebergang auf die ganze Bahn die Teten einge

richtet ſein .

Reiten mit Stellung und vorgreifenden inneren Füßen

(zweiter Sang) .

Hat dae Pferd fid ) in ſeiner ganzen Länge auf dem Zirkel

biegen gelernt, ſo wird dieſe Biegung auch auf gerader Linie beim

Reiten in der zweiten Stellung beibehalten . Der auswendige Hinter

fuß wird, vermittelft des hinter dem Gurt wirkenden auswendigen

und am Gurt gegenwirkenden inwendigen Schenkels veranlaßt, in

der Richtung zwiſchen die beiden Vorderfüße vorzutreten .

Weichheit auf der inneren Seite und williger Hergabe der Kopfſtellung

geht das Pferd an den äußeren Zügel heran äußere Seite des

Pferdes wird durch äußere Hülfen zurücgehalten und die inneren

Füße greifen vor (zweiter Gang).

Zum Reiten in der zweiten Stellung, verbunden mit vorgret

fenden inneren Füßen , iſt eine gute Uebereinſtimmung der Hülfen

erforderlich . Die zweite Stellung bereitet die Pferde zu den Seiten

gängen und dem Galopp vor. Ein Pferd, das im abgekürzten Tempo

in guter Faltung rechts und links traben kann, iſt zum Galopp

genügend vorbereitet und wird bei der Entwickelung des Galoppe

keine Schwierigkeiten machen . Ohne dieſe Lection wird der Reiter

nie im Stande fein , eine richtige Arbeit der Füße und Fußfeßung

des Pferdes bewirken zu können .

Man erreicht das Vorgreifen der inneren Füße am beſten , wenn

man aus der Ecke den äußeren Schenkel ſtärker wirken läßt, ſo daß

der gleichſeitige Hinterfuß näher an den inneren vorbeitritt. Der
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innere Schenkel verhindert das Hereinfallen der Struppe, befördert

das Vorgreifen des inneren Hinterfußes und erhält gleichzeitig das

Pferd auf einem þufſchlage.

Dieſe einmalige Hülfe (aus der Ede) reicht meiſt für die ganze

vorliegende Wand.

Changiren (Wechſel) in der Stellung.

Unter Changiren in der Stellung verſteht man diejenigen Ver

richtungen , wodurch Stellung, Biegung und Fußfeßung des Pferdes

ſo geordnet werden , daß Ropf und þinterband – ohne den einen

Hufſchlag zu verlaſſen nach der entgegengeſeßten Seite gerichtet

ſind und die Füße einer Seite fortan die Verrichtungen der anderen

gegenſeitigen übernehmen . Ein derartiges Wechſeln iſt allemal vor

zunehmen beim Changiren von einer Hand zur anderen und zwar

in dem Moment, wo die Stellung des Pferdes verändert wird und

wo die Seiten des Reiters und Pferbes gegenſeitig ihre Benennung

inwendig und auswendig - vertauſchen, nämlich :

1. Beim Changiren durch die ganze und halbe Bahn in dem

Augenblid , wo der Reiter mit dem Ropf ſeines Pferdes bis etwa

auf einen Schritt vor der entgegengeſegten Wand Hufſchlag —

anlangt.

2. Beim Changiren aus und durch den Zirkel in dem Augen

blidt, wo die Wendung auf die andere pand beginnt.

3. Beim Changiren quer über die Bahn in dem Augenblick,

wo der Reiter von der Höhe der Volte ſich der Wand auf etwa

einen Schritt genähert hat.

4. Soll ein Changiren ftattfinden ohne Wechſel , ſo geſchieht

dies auf Avertiſſement: ,,ohne Wechſeln “ .

Durch dieſe Lection foll das Pferd genauer zwiſchen die Hülfen

des Reiters und in den Gehorſam kommen. Gleichzeitig dienen ſie

dazu , auf die einzelnen Körpertheile des Pferdes einzuwirken und

alå Borübung zu dem Wechſel in den Seitengängen und zum Change

ment im Galopp .

Ausführung und Hülfen.

Das Wechſeln in der Stellung wird nicht kommandirt, ſondern

die Reiter machen es jeder für fich, ſobald ſie auf den vorbezeichneten

Bunkten anlangen , auf folgende Ärt :

Zunächſt wird das Wechſeln mit jedem einzelnen Reiter vor

genommen .

1. Mit jedem Reiter einzeln , bis derſelbe die Hülfen richtig

anwendet. Nähert ſich der Reiter dem Punkt , wo das Umſtellen

ſtattfinden ſoll , ſo wird die Stellung etwas verringert. In der
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verringerten Stellung und bisherigen Fußfeßung bis auf etwa einen

Scritt vor dem Punkt felbft angekommen , wird das Pferb , nach

dem es geſammelt , zwiſchen Schenkel und Zügel durcyparirt. Bei

dieſer ganzen Parade hält der bisherige innere Schenkel den gleich

ſeitigen Hinterfuß gut heran und führen beide Zügel die Vorhand

um ein Geringes (etwa 1/2 Fuß) nach der Seite, wohin das Pferd

geſtellt iſt, ſo daß es genau auf der linie, auf welcher es zur Wand

ging, ſteht. Nächſtdem avertirt der Lehrer das Umſtellen , worauf

der Reiter Siß , Hülfen und Stellung wechſelt und ohne Weiteres)

mit dem neuen inneren Schenkel den neuen inneren Hinterfuß heran

holt und auf die andere Hand anreitet.

Das Wedſeln der Fäuſte und des Sißes muß ſanft und das

der Schenkel brudweiſe geſchehen .

2. Bei der Rehrtwendung in der ganzen Abtheilung kann der

Lehrer – um ſich von der richtigen Anwendung der Hülfen zu übers

zeugen – avertiren : „ Um þufídlage halt !" worauf jeder Reiter,

fobald er gegen den Hufſchlag tommt, ſein Pferd parirt, auf ein

weiteres Avertiſſement umſtellt und auf der anderen Sand in der

vorherigen Gangart wieder anreitet.

3. Sobald der Reiter die lectionen verſtanden und das Pferd

die dabei anzuwendenden Hülfen beachten gelernt hat, wird nicht

mehr parirt, ſondern nur unter Anwendung einer halben Parade

in der beſchriebenen Weiſe gewechſelt, ohne daß ein Stußen im

Gange ſtattfindet.

Bemerkung.

Bei dem Changiren durch die Bahn iſt ſtreng darauf zu achten ,

daß die gerade Linie gehalten und nicht mehr in S - Form durch

die Bahn changirt wird .

Aus dem Zirkel changiren .

(Siehe Fig. S. 102.)

Rommando: Aus dem Zirkel changirt!“

Das Changement aus dem Zirkel beſteht in einem Uebergang

auf die andere Hand durch eine engere Wendung, als ſie bisher

ausgeführt wurde. Auch bildet es eine Vorübung zur Rehrtwendung.

Man gelangt von dem einen zum anderen Zirkel vermittelſt

einer Schlangenlinie ; dieſe geht von einem der an der langen Wand

liegenden Barabepunkte nach dem ſchräg gegenüberliegenden des an

deren Zirkels durch den Mittelpunkt der Bahn . Auf dieſem wird

umgeſtellt.

Der Endbogen des einen , ſowie der Anfangsbogen des zweiten

Zirkel8 müſſen gut ausgeritten werden innere Hülfen ,
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das Umſtellen des Pferdes geſchieht recht allmälig, und geben

dabei die alten inneren Hülfen nur ſo viel nach, als die neuen

inneren nehmen , ſo daß ſich das Pferd unter dem Gefäß des

Reiters von einem Zirkel gewiſſermaßen auf den anderen mindet.

(Siehe Changiren des Pferdes bei dem Reiter mit Stellung.)

Um ſich zu überzeugen, ob die Reiter richtig einwirken , ihre

Pferde in der Gewalt haben und nicht nur hintereinander her

reiten , empfiehlt es ſich , beim Changiren aus dem Zirkel öfter einen

Tetenwechſel vorzunehmen . Der Lehrer ruft einen Reiter auf, der

die neue Tete übernehmen ſoll, und giebt dann das Kommando zum

Wechſel. Alle anderen Reiter folgen mit den gewöhnlichen Di

ſtancen .

Fühlt der Reiter, daß ſein Pferd nicht richtig auf dem neuen

Zirkel wenden will, ſo muß er bei Zeiten an das Erweitern mit

dem inneren Schenkel denken .

Durch die halbe Bahn changiren .

Durch die halbe Bahn wird nach denſelben Regeln changirt,

wie durch die ganze Bahn ; nur wendet der Reiter nach einem

Punkte , welcher zwei Pferdelängen vor der Mitte der gegenüber

befindlichen langen Wand liegt. (Siehe Fig . S. 69.)

Beim Reiten in der zweiten Stellung wird hier, wie beim

Changiren durch die ganze Bahn, das Pferd, wenn es ſich dem

Changirungspunkte auf ein bis zwei Schritte nähert, in der big

herigen , jedoch ſchon etwas verringerten Stellung durch eiue halbe

Parade geſammelt und im Uebrigen ſo verfahren , wie beim Change

ment durch die ganze Bahn .

Die Vorübungen zum Schulter herein .

Wenngleich das Remontepferd durch die vorangegangenen Lec

tionen auf der inneren Seite nachgiebig geworden ſein und dem

inneren Schenkel auch ſchon einigermaßen folgen gelernt haben wird ,

fo bedient man ſich doch noch beſonderer Vorübungen zum Schulter

herein . Es ſind dies : Schenkelweichen auf gerader Linie und Zirkel,

und Vorhand in den Zirkel geſtellt.

Das Pferd lernt durch dieſelben dem Druck des inneren

Schenkels mit der Hinterhand weichen und durch die vorherrſchend

angewandten inneren Hülfen an die paſſiven äußeren herankommen .

Das Schenkelweichen .

Rommando: „ Die Pferde dem rechten (linken ) Schenkel

weichen laſſen !"

Das Schenkelweichen wird auf dem Zirkel und zwar auf dem
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offenen Theil deſſelben vorgenommen . Am geeignetſten aus dem

Biegen im Gange, zunächſt im Schritt, wobei das Pferd ohnehin

ſchon den inneren Hinterfuß unterſeßen und mit demſelben vermehrt

ſtüßen gelernt hat, daher zum Nachgeben auf den Druc des in

wendigen Schenkels vorbereitet iſt.

Der Reiter läßt, ſobald er von dem Paradepunkte an der

langen Wand auf die Preislinie nach dem offenen Theil der Bahn

zuwendet, den auswendigen Zügel leicht anſtehen , wodurch gleich

zeitig die Vorhand verhalten wird. Gleich darauf drüdt der innere

Schenkel die Hinterhand in dem Moment, wo der innere Hinterfuß

von der Erde abfußt, ſeitwärts . Dieſer Druck wird ſo oft wie

nöthig anfangs von Tritt zu Tritt) wiederholt. Die Vorhand geht

auf dem bisherigen Hufſchlage des Zirkels, die Hinterhand höchſtens

einen Schritt davon nach außen . Der innere Finterfuß tritt nach

vorwärts über den äußeren . Der Schritt wird etwas langſamer

geritten , wie auf einem Hufidilage.

Der Reiter fißt, wie beim Biegen im Gange und, damit der

innere Fuß nicht zu ſehr belaſtet wird , mit dem Geſäß gut nach

rorwärts.

Dem Reiter muß es überlaſſen bleiben , wieder auf einem $ uf

ſchlage zu reiten , ſobald er füllt, daß die Uebung ſeinem Pferde

noch zu dywer wird.

Tritt der innere Sinterfuß zu viel über, ſo findet ein Schleu

dern der Rruppe ſtatt, die Hinterhand wird der Vorhand voraus

kommen , bie Borderfüße freuzen ſich, ſchlagen aneinander und die

Folgen davon ſind Ueberbeine. Hiergegen treten die äußeren Hülfen

zunächſt der äußere Sdyentel - vermehrt ein .

Stemmt ſich das Pferd gegen den inneren Schenkel und wirft

die Gruppe in den Zirkel, während die Vorhand nach außen geht

(was meiſt bei einem am Widerriſt loſen Halſe und auf der Seite

ſtattfindet, wo der Hals weich iſt, aud) mit einem Steifen des

inneren Hinterfußes zuſammenhängt), ſo ſtellt man mit geringer

Kopfſtellung den Hals am Widerriſt zwiſchen beiden Zügeln feſt, verhält

die Vorhand, drückt gleichzeitig die Hinterhand mit dem inneren Schenkel

und mit Beihülfe einer Gerte herum . ( Longe und Peitſche werden

hier ſehr am Plaße ſein ).

Nähert ſich der Reiter dem an der Wand liegenden Parades

punkte, ſo wird die Hinterhand burdy den äußeren Schenkel auf

den Hufſchlag der Vorhand eingerichtet. Der innere Schenkel ver

wahrt fo viel, daß die Aruppe nicht nach innen abweicht.

Auf dem geſchloffenen Theil des Zirkel6 wird wieder abgebogen .

Anfänglich iſt dieſe Lection nur in kurzen Repriſen zu üben und

ein öfterer Handwechſel vorzunehmen .
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Folgt das Pferd wilig dem inwendigen Schenkel und tritt

gleichſam das Bedürfniß ein , den Weg der Hinterbeine genauer zu

beſtimmen , fo geht man zu der Lection : Die Vorhand in den

Zirkel geſtellt“
über.

Die Vorhand in den Zirkel geſtellt.

Kommando: „ Die Vorhand in den Zirkel geſtellt!

Geradeaus !"

Beide Schenkel brüden an dem Paradepunkte, wo beim Schenkel

weichen die Hinterhand auf die Borhand eingerichtet wurde, das

Pferd fo viel nach dem Mittelpunkte des Zirkels vor – führen die

Hinterhand gegen die Vorband daß die Hinterfüße auf und

die Vorderfüße einen Schritt innerhalb der Zirkellinie gehen . Wird

auf einem Sufſchlage geritten und foll - ohne vorheriges Schenfels

weichen
zur Lection :

„ Vorhand in den Zirkel geſtellt" über

gegangen werden , fo führt der Reiter, nadidem er nochmals ſein

Pferd auf der Zirkellinie eingerichtet hat, die Borhand in einem

flachen Bogen auf einen Schritt in den Zirkel hinein , die innere

Fauſt wendet ab, der äußere Zügel wirkt am balfe anliegend nach

der inneren Bruſt des Reiters, die Schenkel drüden die Hinterfüße

heran. Gleich darauf drückt der innere Schenkel die Hinterhand -

wie beim Schenfelweichen ſeitwärts. Folgt das Pfert dieſem

Druck willig , fo fängt der äußere Schenkel bei jedem Tritt ſeitwärts

die Hinterhand auf. Das Pferd wird nicht mehr über , ſondern

vor den äußeren Hinterfuß treten , der innere Hinterfuß daher ver

mehrt gebogen werden . Die Schenkel drücken das Pferd gegen die

Zügel vor, wodurch bei einiger Weichheit auf der inneren Seite

daſſelbe vermehrt an den änßeren Zügel herankommt; Leşterer

wirkt zunächſt nur paſſiv . Dieſes Vorbrüden an den äußeren

Zügel geſchieht am geeignetſten an den Paradepunkten ; die er

weiternden inneren Hülfen haben dafür zu ſorgen , daß das Pferd

mit der Hinterhand wieder auf die Preislinie des Zirkels zurüds

geführt wird. Die äußeren Hülfen laſſen dies mehr oder weniger

gelaſſen zu .

Steift ſich das Pferd auf den inwendigen Sinterfuß und will

dem Druck des inwendigen Schenkels nicht folgen , ſo läßt man

wieder einige Tritte Schenkel weichen .

Mit dem Herangehen an die äußeren Hülfen bei der Lection :

„Vorhand in den Zirkel geſtellt“ bieten ſich die Pferde gewöhnlich

von ſelbſt zum Trabe an. Man läßt dann im abgekürzten Tempo

antraben . Allerding8 wird die Haltung bei den meiſt noch vor:

herrſchend anzuwendenden inneren Hülfen noch nicht derartig geregelt

ſein , wie in dem abgekürzten Trab auf gerader Linte.
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Will man auf einen Hufſchlag zurückgehen , ſo geſchieht dies

auf tem Zirtel ftete in der Weiſe, daß, wie beim Schenfelweichen ,

die Hinterhand in der Vorwärtsbewegung auf die Vorhand ein

gerichtet, dann das Pferd durch die erweiternden inneren Şülfen

auf die Zirkellinie geführt wird.

Bemerkung .

Das vermehrte Gehen des Pferdes auf der Vorhand in der

Lection : Vorhand in den Zirkel geſtellt“ verliert ſich, ſobald

der inwendige Hinterfuß vor den äußeren tritt, ſich biegt und die

Laſt vermehrt aufnimmt. Beide Hinterfüße müſſen nahe anein

ander vorbeitreten , was durch das Herangehen an die äußeren

Hülfen erreicht wird.

Iſt das Pferd in dieſer Vorübung hinreichend befeſtigt, ſo iſt

das Schenkelweichen auf der ganzen Bahn zu reiten . Das Pferd

bewegt ſich dabei ohne Kopfſtellung längs der Bande auf zwei

Hufſchlägen ſeitwärts, indem es mit den Vorder- und Hinterfüßen

gleichmäßig übertritt. Alsdann beginnt erſt das eigentliche

Schulter herein . Auf dem Zirkel kann der ſpäter angegebene

eigentliche Zweck der Lection Schulter herein nicht ſo vollſtändig

erreicht werden , wie auf der geraden Linie, weil die vinterhand

ſtets einen größeren Weg zu beſchreiben hat, als die Vorhand,

mithin das Pferd vermehrt auf der lekteren geht.

Schulter herein .

Kommando: „ Schulter herein Marſch ! Geradeaus !"

Shulter herein iſt ein Seitengang, in welchem das Pferd, bei

Ropfſtellung einwärts und vermehrter Rippenbiegung, mit der Vorhand

höchftens einen kleinen Schritt in die Bahn hineingeſtellt iſt und ſich

in gut verſammelter Haltung nach der, der Kopfſtellung entgegenge

feßten Seite dergeſtalt fortbewegt, daß die inneren Füße vor die

betreffenden äußeren und legtere in kleineren Tritten vorwärts treten .

Der Zwed dieſer Section iſt, das Pferd in der Biegſamkeit an

den Ganaſchen und in den Rippen , ſowie in der Nadigiebigkeit gegen

jeden Zügelanzug und Schenkelbrud zu vervollkommnen , es noch mehr

im Gleichgewicht zu befeſtigen , in allen Theilen zu entbinden und in

der Bankenbiegung und Schulterfreiheit auszubilden .

Der Siß im Schulter herein iſt, wie bei allen Seitengängen,

nach der inneren Seite, und muß der Reiter, um das freie Treten

des Pferdes nicht zu ftören , ſtete mit der Bewegung des Pferdes

mitgehen .

Man beginnt mit Schulter herein nach richtiger Ausführung

ter Lection „ Borhand in den Zirkel geſtellt" und zwar, um es bem

Pferde und Reiter verſtändlich zu machen , zunächſt, wie dies über

haupt bei allen neuen Lectionen erſt geſchieht, im Schritt. Es giebt
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Oos

verſchiedene Uebergänge zum

Schulter herein , fte find nad

ſtehend , vom Leichteren zum

Schwereren übergehend, aufge=

führt.

1. Die Pferde werden auf

dem Zirkel in die Lection ,,Vor

hand in den Zirkel geſtellt" ge

nommen , darauf avertirt der

Lehrer : ,,Ganze Bahn, die Tete

Schulter herein !“ An dem Pa

radepunkt des Zirkels angekom

men , wo auf die ganze Bahn

übergegangen werden fou , drückt

jeder Reiter ſein Pferd mit beiden

Schenkeln -- äußerer hinter dem

Gurt ein bis zwei Schritt

ſo vor, als wollte er es ge

radeaus auf die Zirkellinie ein

richten . Der Reiter führt nun

jein Pferd, nadybem er es To

vermehrt an den äußeren Zügel

herangebracht hat, im Seite

wärts- Vorwärtsreiten durch er

weiternde innere gegen gegen

wirkenden äußeren Hülfen auf

die Hufſchlagslinie der ganzen

Bahn zurück. Hier treten dann

bie nachſtehend für Schulter

herein angegebenen Hülfen in Wirkſamkeit. Für den erſten An

fang iſt es voltommen ausreichend, wenn man nur die lange Wand

herunter Schulter herein reiten und aus der Ecke vor der kurzen

Wand ſiehe Figur geradeaus reiten läßt. Hierauf geht man

wieder auf den Zirkel zurück und wiederholt vorſtehend beſchriebene

Uebung.

Gehen die Pferde im Schulter herein längs der Wand auf die

Hülfen der Reiter ein , ſo läßt man jeden Reiter für ſich allein

die nächſten beiden Eden im Schulter herein und zwar zunächſt wie

folgt durchreiten : Nähert ſich der Reiter der Ede, ſo hat er durch

erweiternde innere Hülfen dafür zu ſorgen , daß das Pferd mit den

Hinterfüßen auf dem Hufſchlagě längê der Wand bleibt und ſich

nicht ſelbſt – hinter dem Zügel einen Weg durch die Ecke ſucht.

Äuf eine Pferdelänge Entfernung von der nächſten Wand an

die
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gekommen , veranlaßt der Reiter mit beiden Bügeln , beſonders bem

äußeren , die Vorhand des Pferdes zum Nürzertreten und drüdt dte

Hinterhand mit dem inneren Schengel wie bei der Wendung auf

der Vorband um dieVorhand

berum , der äußere Scentel, mel

cher verwahrend am Pferde liegt,

forgt dafür, daß die Sinterhand

auf jeden Druc des inwendigen

Schenkels nureinen Tritt macht.

Beide Schenkel drüden während

der Wendung das Pferd leicht an

die Zügel. In dem Augenblic ,

in dem die Hinterhand die Ede

pafſirt und die Hinterfüße auf

dem Hufſchlagelängeder nächſten

Wand ankommen , drüden beide

Schenkel das Pferd gegen die Zü

gel vor, undwerden dann wieder

bie Hülfen zum Schulter herein

gegeben .

An dem Paradepunkte (bes

Zirtel8) hinter der zweiten Ede

Der nächſten kurzen Wand aver

tirt der Lehrer auf dem Zirtel

geritten , die Tete geradeaus!"

Die Reiter richten , jeder für ſich

ihre Pferde an dem vorbezeichne

ten Baradepunkte aufdie Zirtel

linie ein . Man wählt gerade dies

ſen Bunkt,weildort im Schulter

herein die Pferde bereits der Zir

tellinie angepaßt ſind . Esmüſſen

die verengenden äußeren Hülfen hauptſächlich eintreten und darf

weder ein Ausfallen der Aruppe noch der Schulter ſichtbar werden.

2. Entwickelung des Schulter herein auf gerader Linie mit der

Tete beginnend. Dieſer Uebergang bietet dem Lehrer den Vortheil,

daß er jeden Reiter und jedes Pferd der Abtheilung genau beobach

ten kann .

Man geht von der geraden Linie zum Schulter herein über,

nachdem der Reiter aus der Ecke heraus zwei Pferdelängen auf der

langen Wand fortgeritten ift . (G8 iſt dies die Stelle , wo ſich in

einer Reitbahn in der Regel die Changirungsmarke befindet.)

Der Lehrer avertirt : „ Die Tete Shulter herein !" Vorberei

Inſtr. z. Heit-Unterricht. II. Theil . 8
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tung und Uebergang zum Schulter herein geſchieht, wie nachſtehend

ad 3 angegeben , jedoch von der Tete nach und nach beginnend.

3. Gleichzeitige Entwickelung des Schulter herein in der ganzen

Abtheilung auf das Rommando: ,,Schulter herein - Marſd !"

Bevor man überhaupt zum Schulter herein übergeht, müſſen

die Pferde in die zweite Stellung genommen werden , womit ſtets

ein Vorgreifen der inneren Füße verbunden ſein ſoll. Ein guter

Reiter wird in der zweiten Stellung ſein Pferd ſtet8 ſo in der

Haltung und Verſammlung haben , daß es ohne weitere Vorbereitung

jeden Moment richtig zum Sculter herein übergehen kann. Bei

jungen Reitern iſt das nachſtehende Verfahren anzuwenden .

Auf das Avertiſſement , Schulter herein “ verbeſſert der Reiter

nochmals Stellung, Hohlbiegung und Fußfeßung des Pferdes, ver

fichert ſich durch ſcharfes Gegenhalten mit dem äußeren Schenkel,

des gleichſeitigen Hinterfußes und ſorgt mit dem inneren Schentei

für vermehrte Hohlbiegung und das Berbleiben des Pferbes auf

einem þufſchlage; auf „ Marſch !" * ) führt der Reiter das gut an

Den äußeren Zügel geſtellte Pferd mit der Vorhand durch Drehung

der inneren Fauſt, wie zur Wendung, in einem flachen Bogen in

die Bahn hinein , ſo daß die Hinterfüße auf dem bisherigen Huf

dlage bleiben , die Vorberfüße aber einen Kreis beſchreiben und

etwa einen Schritt einwärts von dem Hufſchlage der Hinterfüße treten .

Die innere Fauſt ſorgt nunmehr nur für die Ropfſtellung (mit

dem inneren Knie vereint für die Hohlbiegung der inneren Seite),

für Beibehaltung der zwei Hufſchläge und verhindert, im Verein

mit dem inwendigen Schenkel, das Hereinwerfen der Hinterhand.

Der äußere Zügel wird der führende und giebt durch wiederholte

hebende Anzüge die Haltung. Beide Schenkel liegen hinter dem

Gurt und wirken nach Bedürfniß . ( Im richtigen Schulter herein

wird ſtets der äußere Schenkel weiter zurüdliegen und etwas ſtärker

wirken , als der innere.)

Der innere Schenkel ſchiebt ſeitwärts und mit dem äußeren

vereint vorwärts an die Zügel heran .

Die Hülfen im Schulter herein erneuern fich, ſo oft e8 nöthig

iſt, um das Pferd bei richtiger Stellung, gleichmäßigem Tempo,

freiem Vortritt und richtig gebogener Hinterhand, in ununterbrochener

Bewegung zu erhalten .

* ) Es wird ſich, wenigſtens in erſter Zeit, empfehlen , nach dem

Avertiſſement ,,Schulter herein " eine Pauſe folgen zu laſſen , während

welcher ſich der Lehrer überzeugt, ob die Reiter alle ihre Pferde vor

bereitet haben , und dann erſt das Ausführungs -Kommando Marſch !"

zu geben .
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Zur Erlangung der „ Schulterfreiheit“ in dieſer Lection muß,

um die Vorhand zu erleichtern , der Hinterhand mehr Laſt zugeſchoben

werden . Dies kann nur geſchehen , wenn die Füße in folgender

Weiſe arbeiten :

Der innere Sinterfuß wird in einem großen Tritt unter den

Schwerpunkt geſeßt und ſtüßt die laſt des Pferdes hauptſächlich ;

der äußere Hinterfuß tritt in einem kleinen Tritt nach vorwärts

und ſchiebt träftig ab ; der innere Vorderfuß tritt in einem hohen

Bogen vor den äußeren , der ebenfalls nach vorwärts fret aus der

Schulter heraus, jedoch nicht dabin tritt, wohin er zeigt, ſondern

wieder etwas zurüdzieht. Je mehr nun der innere Hinterfuß unter

den Schwerpunkt tritt, ſich biegt und die Laft des Pferdes aufnimmt,

deſto weniger braucht der äußere Vorderfuß (ber ja gleichzeitig ein

ftüßender Fuß iſt) zu ſtüßen und beſto freier kann derſelbe aus der,

Schulter beraustreten ; je beſſer der äußere þinterfuß nach vorwärte

abſchiebt, deſto erhabener tritt der innere Vorderfuß.

Die Seitwärtsbewegung im Schulter herein bewirkt der innere

Hinterfuß. 3e biegſamer dieſer iſt, deſto angenehmer fißt der Reiter

im Gleichgewicht. Steift dagegen das Pferd den inneren Hinter

fuß und geht mehr Schenkel weichen als Schulter herein , ſo wird

der Reiter ſehr leicht im Siß nach außen geworfen .

Den jungen Reiter läßt man, bebufs leichterer Gewöhnung an

den Gebrauch des äußeren Zügels und Schenkels, bei der Einübung

der Lection Schulter herein nur ſehr wenig Ropfſtellung nehmen .

Zugleich zeigt man ihm ferner, wie der äußere Zügel die Schulter

verwahrt, bem Pferde die nöthige Haltung giebt und durch den

äußeren Schenkel auf den gleichſeitigen Hinterfuß wirkt, wie dagegen

der innere Zügel dem Pferde ſpielend die Kopfſtellung abgewinnt

und der äußere Schenkel den äußeren Hinterfuß heranzuhalten hat.

Am deutlichſten für Pferd und Reiter werden die Hülfen bei den

Paraden , anfangs aus dem Schritt und ſpäter aus dem Trabe zum

Halten . Die Reiter pariren ihre Pferde mit beiden Schenkeln , vor

züglich dem äußeren , der das weitere Seitwärtstreten verhindern

muß, in der bisherigen Abſtellung von der Hufſchlagelinie und drüden

während des Parirens einige Tritte in die Bahn hinein . Hierdurch

kommen auch die Pferde beffer an den äußeren Bügel , fallen nicht

mit der Schulter aus und nehmen den äußeren Hinterfuß mehr heran .

Die Parade aus dem Schulter herein wird in folgender Weiſe

ausgeführt : etwas in den inneren Bügel treten , Annehmen mit bei

den Zügeln, äußere Wade wirken laſſen und darauf Nachgeben mit

den Händen, ohne die Zügelanlehnung zu verlieren .

Die geignetſte Gangart für Schulter herein iſt der abgekürzte

Trab , weil die Pferre beſſer am Zügel bleiben und ſich nicht ſo

8 *
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Leicht entziehen können . Jedoch darf der Trab nicht früher begonnen

werben , bis bad Bferd im Schulter herein im Schritt genügende

Nachgiebigkeit, Biegung und Haltung erlangt hat. Geben dieſe Eigen

ſchaften bei der Arbeit im Trabe verloren , ſo ſucht man fte erſt im

Schritt wiederzugewinnen . Wie im abgelürzten Trabe auf gerader

Linie, iſt auch im Schulter herein , bei der beſtmöglichſten Baltung,

auf taktmäßiges Treten zu halten . Der Uebergang zum Trabe und

aus dieſem zum Schritt geſchieht allmälig und mit Beibehalt der

bisherigen Seitwärtsbewegung; die äußeren Hülfen ſind die vor

herrſchenden .

Nähert man ſich nach der paſſirten Ede dem Punkte (Parade

punkte), in welchem man ſonſt auf den Zirkel übergeht, ſo tſt es

fehr zweckmäßig, das Pferd , wenn auch nur auf ein oder zwei Tritte,

auf einem Suficlage auf die Zirkellinie vorzudrücken und im Seit

wärts-Vorwärtereiten wieder auf die Sufidläge länge der Wand

zurückzuführen . Dies iſt aber hauptſächlich Sache der Schentel; ein

Hinüberſchieben des Pferdes mit den Zügeln darf niemals ſichtbar

werden . Bei dem Vordrüden des Pferdes in die Bahn und wieder

Zurüdführen auf den Hufſchlag iſt darauf zu halten , daß der Winkel,

ben das Pferd im Schulter herein zur Wand 2c. bildet, ſtets der

ſelbe bleibt und ein Ausweichen der Schulter nicht ſtattfindet.

þat das Pferb im Schulter herein genügende Nachgiebigkeit,

Biegung und Haltung gewonnen , ſo paffirt man die Eden zunächſt

im Schritt und ſpäter im Trabe, mit höher geſtellten Anforderungen

als bisher, auf folgende Weiſe :

Der Reiter verſammelt das Pferb vor der Ede durch halbe

Baraden , feßt, damit das Pferd nicht auf die Borhand kommt, fich

vermehrt in den Sattel und verhindert , durch erweiternde innere

Hülfen , das Pferd gegen ſeinen Willen , den Hufſchlag länge der

Wand zu verlaſſen . Zwei Schritt vor der kurzen Wand in der

bisherigen Abſtellung angekommen , veranlaſſen die Zügel (wobei die

äußere Hand fich der inwendigen etwas nähert) die Vorhand zu

türzeren Tritten , während beide Schenkel dafür ſorgen , daß das Pferd

am Zügel bleibt. Die Hinterhand tritt in den bisherigen taktmäßigen

Tritten um die Vorhand herum . Die ſonſtigen Berrichtungen der

Schenkel find ſchon bei dem erſten Edenpaſſiren im Schulter herein

angegeben worden , jedoch muß jeßt der verwahrende auswendige

Schenkel, bei jedem Tritt ſeitwärts, die Aruppe auffangen und gegen

die Borhand " vorſchieben , damit beide Sinterfüße herangehalten

werden und beſonders der innere genöthigt wird, ſich zu biegen und

Laſt aufzunehmen . Der inwendige Zügel ſorgt beim Eckenpaſſiren

im Verein mit dem Inneren Schenkel für die nöthige Weichheit der

Inneren Seite, der äußere verwahrt die Schulter und giebt dem
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Pferde eine gute Haltung. Mit der Hinterhand auf der neuen

Hufſchlagslinie angetommen , drüden wieder beide Schenkel das Pferd

in der neuen Richtung vorwärts und ſeitwärts.

Beim Edenpafſiren müſſen die Vorderfüße während des Kürzer

tretens ben Tatt ber þinterfüße möglichſt beibehalten .

Wil das Pferd ben inwendigen þinterfuß nicht unterfeßen

und biegen , ſo iſt der inwendige, will es den äußeren Hinterfuß

nicht vornehmen und triecht hinter den Zügel, ſo iſt vorherrſchend

der äußere Schenkel zu gebrauchen . Der äußere Zügel iſt bei dem

Vordrüden in allen Fällen gut gegenzuhalten ; die Schulter des

Pferdes wird dadurch verwahrt.

Wenn das Vordrüden nach der paſſirten Ede anfänglich ſo

geſchieht, daß das Pferd mit den þinterfüßen den Hufſchlag länge

der Wand verläßt, ſo iſt dies ſehr zwedmäßig. Später, wenn der

Reiter das Geſchid erlangt hat, die Hinterhand zu biegen , ſo

geſchieht dies auf dem Hufſchlage ſelbſt und dürfen bie Pferde, bei

dem Vordrücken , den Hufſchlag läng8 der Wand nicht mehr verlaſſen.

Durch das richtige Paſſiren der Eden wird das Pferd auf

die Hülfen ſo aufmerkſam und ihm der Seitengang ſo verſtändlich

gemacht, daß der Reiter auf der langen Wand wenig oder gar

keine Hülfen anzuwenden braucht. Das Pferd kann in Folge deſſen

vielfreier und ungehinderter treten . Doch muß der Reiter bei

richtigem und ruhigem Siß ſo fühlen , aufpaſſen und mit ſeinen

Hülfen bei der Hand ſein, daß er jeglichem Herausgehen des Pferdes

aus der richtigen Stellung, Haltung und Fußfeßung vorbeugen kann.

Da Schulter herein die Ausbildung am meiſten fördert, ſo

muß dieſe Lection auch am meiſten und in längeren Repriſen ange

wendet werden , namentlich für kurze gedrungene Pferde eignet ſich

dieſelbe, weil dieſe ſich im Schulter herein mehr loslaſſen .

Auf den Uebergang aus Schulter herein auf einen Hufſchlag

– zum Geradeaus – muß von þauſe aus viel Gewicht gelegt

werden , da derſelbe für einige ſpäter folgende Lectionen , beſonders

zur richtigen Entwidelung des Galopps, von großer Wichtigkeit iſt.

Die Weichheit der inneren Seite, Biegung, Haltung, das Vor

greifen der inneren Füße und der Abſchub des äußeren Hinterfußes

müffen erhalten werden .

Am leichteſten macht ſich dieſer Uebergang auf folgende Weiſe :

1. Man reitet in die Ede Schulter herein und aus derſelben

geradeaus. (Im zweiten Gang) .

2. Man richtet die Vorhand auf die Hinterhand ein . Die

Sdulter iſt ſorgfältig zu verwahren und das Pferd ſo zwiſchen

Zügeln und Schenkeln in der Vorwärtsbewegung auf einen Huf

ſchlag einzurichten , daß die inneren Füße vorbleiben . Giebt bet



118

dieſem Uebergang die äußere Fauſt plößlich nach, und wirkt der

innere Schenkel nicht genügend auf den gleichſeitigen Hinterfuß, ſo

wird die Schulter allemal ausfallen .

3. Man läßt aus dem Sdulter herein eine volte auf einem

Hufſchlag reiten . (Siehe Volten auf einem Hufſchlage.)

Bemerkung.

Befindet ſich eine Abtheilung im Seitengang im Schritt, fo

wird auf das Kommando: „ Eskadron, Trab !" ſtets abgekürzter

Trab geritten . Befindet ſich eine Abtheilung im Seitengang im

Trabe , ſo bleibt dieſelbe auf das Kommando : „ Geradeaus !"

im abgekürzten Trabe.

Fehler, die beim Schulter herein vorkommen , und wie

dieſelben zu verbeſſern find.

Fehler im Schulter herein haben meiſt ihren Grund darin,

daß die Pferde in den vorhergehenden Lectionen , beſonders im

Schenkelweichen , nicht genügend oder nicht richtig bearbeitet ſind.

Andererſeits können auch zu hohe, dem Gebäude oder der körper

lichen Entwickelung des Pferdes nicht angemeſſene Anforderungen,

ſowie mangelhafter Siß und fehlerhafte Einwirkungen die Urſache

bilden. Fehler ſind :

1. Berwerfen des Halfes und Verbiegen des Genids. Dagegen

öfteres Halten und Abbrechen , mit Berückſichtigung des auf Seite 91,

,, Fehler, welche beim Abbrechen vorkommen , und Abſtellung" Geſagten .

Beim Wiederanreiten nimmt man möglichſt wenig Kopf

ſtellung, ſtellt den Hals gut zwiſchen beide Zügel und drückt das

Pferd an die ſtäten , möglichſt paſſiven Fäuſte heran , die nach

Bedürfniß auch im Gange ſo geſtellt werden tönnen , wie es auf

Seite 93 angegeben .

2. Das Pferd ſchießt mit ſteifem Genid , Hals und Hanken

in die Zügel und drängt (wie alle Pferde, die ſich ſteifen ) in den

Zirkel oder die Bahn hinein. Dagegen Abbrechen , Paraden ,

Zurücknehmen , um Genid und Hanken biegſamer zu machen , unter

Berüdſichtigung der körperlichen Beſchaffenheit.

3. Das Pferd bleibt hinter dem Zügel troß wiederholten

Vordrückens mit beiden Schenkeln . Dagegen Mittel - Trab. Ein

ſolches Pferd iſt überhaupt nicht eher zu Seitengängen geeignet, bis

és Anlehnung an das Mundfiüđ erlangt hat. Vortheilhafter iſt,

entweder auf gerader Linie oder in einer Contre- Lection im Schulter

herein zu arbeiten . Hierzu nimmt man das Pferd in entgegen

gefegter Ropfſtellung und Biegung, wobei die Borhand einen

größeren Kreis beſchreibt, als die Hinterhand.
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4. Das Pferd weicht mit der Schulter aus und will mit dem

inneren þinterfuß nicht vor- und untertreten . Dagegen verhalten

beide Zügel, beſonders der äußere , die Vorhand und ſtellen die

Shulter feſt , während der innere Schenkel die Rruppe (mit dem

Tritt) nach außen brüdt. Diefen Fehler findet man beſonders bei

Pferben mit ſehr biegſamen und am Widerriſt loſen Hälfen .

Richtiges Abbiegen im Gange beugt dem am meiſten vor. Mit

Pferden , die im Schulter herein in dieſen Fehler verfallen , gehe man

auf den Zirkel, biege, fie fleißig im Trabe und verbeſſere ſie durch

die Lection : Vorband in den Zirkel geſtellt . Ein häufiger Hand

wechſel wird ſich bei den meiſten Pferten , die aus Steifheit oder

Schwäche nicht nachgeben wollen oder tönnen , ſehr empfehlen ; dem

ſchwierigen Körpertheil wird dadurch Zeit gegeben , ſich wieder zu

erholen .

Longe und Peitſche , auch Gerte, ſind oft mit gutem Erfolg

anzuwenden , und zwar bei kräftigen Pferden mit Nachdruck.

5. Die Pferde ſchleudern mit der Hinterhand, eilen mit dieſer

der Vorhand voraus und treten mit den inneren Füßen zu viel

über. Dagegen vorherrſchender Gebrauch des äußeren Schenkels.

Hat man die Hinterhand wieder in ſeiner Gewalt, ſo drüden beide

Schenkel, bei geringer Kopfſtellung, das Pferd vermehrt an die Zügel

und veranlaſſen die Vorhand zum freieren Treten .

6. Das Pferd eilt; dagegen wiederholte halbe Baraden , um

das Pferd, mit Berückſichtigung der beſonderen Urſachen , zum takt

mäßigen Treten zu veranlaſſen . Hauptſächlich veranlaßt wird der

Fehler durch eine bem Gebäude des Pferde nicht entſprechende

Einſtellung , durch örtlichen Zwang, Schmerz (Schwäche), auch wohl

durch lebhafte8 Temperament oder mangelhafte Ausbildung.

Für Pferde, die eilen und nicht die nöthige Haltung haben ,

iſt das Zurüdgehen zum natürlichen Trabe, und wenn ſie ſich darin

losgelaſſen haben und ruhiger treten , das Ueben des abgefürzten

Trabes in kurzen Repriſen , im öfteren Wechſel mit dem Mittel

Trabe, ſehr zu empfehlen .

Travers.

Kommando: Travers Marid ! Gera !"

„ Im Travers durch die ganze (halbe) Bahn changirt !“

Travers iſt ein Seitengang, bei dem das Pferd mit Ropf und

Hinterband dahin geſtellt iſt, wohin es geht; der nach dem Innern

der Bahn 2c. zu liegende Hufſchlag der Hinterhand iſt von dem der

Borhand einen kleinen Schritt entfernt. Die auswendigen Füße

treten vor die betreffenden inwendigen .

Die inwendige Seite des Pferdes iſt zuſammengeſchoben , die
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auswendige verlängert. Die am meiſten arbeitenden Füße find :

der auswendige Hinterfuß, von dem die Bewegung ausgeht, und

der inwendige Borderfuß; die ftüßenden ſind : der inwendige Hinters

und äußere Vorberfuß .

Rann man fich im Schulter herein mit geringer Kopfſtellung

begnügen , ſo muß im Travers ſtärkere Kopfſtellung genommen

werden. Ropf, Hals , Schultern und Vorberfüße des Pferdes ſollen

faft parallel mit der Bande fein . Somit gehen die Vorderfüße

für das Auge eines Beſchauers, der in der Verlängerung des Buf

ſchlages der Vorhand ſteht, faſt geradeaus.

Der Travers dient zur Vervollſtändigung der durch das Schulter

herein erlangten Biegſamkeit, zur Ausarbeitung der Schultern nach

allen Richtungen , zur Erlangung größerer Folgſamteit gegen Schenkel

und Zügel. Er eignet ſich beſonders für lange Pferde mit weichem

Rücken , deſſen Tragkraft durch das Zuſammenſchieben vermehrt wird.

Der Travers wird nie von der Stelle entwidelt , ſondern nur

im Gange.

Vor dem Eingehen in den Travers wird das Pferd vermehrt

in Biegung genommen . Im Travers ſelbſt forgt der innere Zügel

für die Stelung und wirkt, zur Erlangung reſp. Erhaltung der

Weichheit, auf der inneren Seite von Zeit zu Zeit biegend. Der

äußere Zügel verwahrt die gleichſeitige Schulter und giebt die

nöthige Haltung. Der äußere Schenkel drüdt das Pferd ſeitwärts

und mit dem inneren vereint nach vorwärts . Der innere Schenkel

beſtimmt die Grenze für das Hereinſtellen der Hinterhand und

nöthigt den inneren Hinterfuß ,nachvorwärts zu treten und ſich zu biegen .

Das Pferd muß im Travers durch die Schenkel gut an den

äußeren Zügel herangebracht werden , ſo daß derſelbe am Halſe an

liegend anſteht; tritt ein Äuflehnen des Pferdes auf den äußeren

Zügel ein , ſo muß die äußere Fauſt in der Richtung gegen die

innere Bruſt del Reiter $ annehmen. Die innere Fauſt muß weich

und ftät ſein , damit es dem Pferde nicht unnöthigerweiſe erſchwert

wird , gegen ſeine Stellung zu treten .

Iſt der Reiter , beſonders ſpäter beim Uebergang zum Trabe,

mit ſeinen Fäuſten nicht ftät und macht wohl gar noch hebende

Anzüge, ſo fällt das Pferd leicht in den Galopp, in welchem Falle

der innere Zügel ſo wirken muß, als wolle man zum Schulter herein

übergehen , während beide Sdjentel mit langem Drud

drücken .

Wil man aus dem Travers wieder auf einen Hufſchlag über

geben, fo drüden beide Schenkel, vorherrſchend der innere, das Pferd

in der Vorwärtsbewegung in der Richtung der Vorderfüße vor.

Haltung und Tatt dürfen dabei nicht aufgegeben werden .

bor
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Edenpaſſiren . Hält ſich das Pferd auf der langen Wand

einigermaßen, fo paſſirt man auch die Eden im Travers, und zwar

wie folgt:

Der Reiter fißt vor der Ede vermehrt ein ohne jedoch mit

den Fäuſten zu ſteigen und drüdt mit den Schenkeln vor. Der

äußere Zügel in Berbindung mit dem äußeren Schenkel verſichert

ſich noch einmal des gleichſeitigen Sinterfußes und erhalten bas

Pferd in der Ede auf zwei Huffdhlägen.

Zwei Schritt vor der zunächſt liegenden Band ( $ ufſchlage)

verwahren beide Schenkel, vorherrſchend der äußere , die Hinterband

und veranlaſſen ſie , kleinere Tritte zu machen . Inzwiſchen wird

die Borhanb dadurch um die Hinterhand herumgeführt, daß der

äußere Zügel am Halſe anliegend wiederum mit dem äußeren

Schenkel auf den gleichfeitigen

Hinterfuß, und der innere Zügel

gewiſſermaßen wie biegend wirkt.

3ſt die Vorband auf dem neuen

Hufſchlage angekommen , ſo

drüden beide Schenkel das

Pferd an die Zügel beran und

veranlaſſen es mit der bis

herigen Abſtellung in der neuen

Richtung weiter zu gehen .

Anfänglich werden die Eden

mehr abgerundet und die Pferde

noch nicht ſo ſehr auf die

Hinterhand geſeßt, wie ſpäter.

Um den Pferden die Lection

Travers möglichſt leicht zu

machen , übt man dieſelbe zu =

näcft :

a ) Auf dyräger Linie beim

Changiren durch die Bahn .

(Hann auch in einigen Tritten

auf dem Zirtel geſchehen , wo

die äußere Sdulter beffer folgt

und dem Pferde in Folge deſſen

das Eingehen in den Travers

und Treten gegen ſeineStellung,

durch Nachgeben des äußeren

Zügels , anfänglich leichter ge

macht werden fann .)



122

1. Durch die ganze Bahn, entweder aus dem Geradeaus oder

aus dem Schulter herein . In erſterem Falle wird das Pferd

mit der Vorhand, als wenn man geradeaus (auf einem Huf

ſchlage) durch die ganze Bahn changiren wollte, auf die

Changtrungslinie geführt und gleich darauf, die Hinterhand

einen kleinen Schritt von dem Huffdlage der Vorhand (ber

Changirungslinie) abgedrückt.

Das Changiren aus dem Schulter herein im Travers

durch die Bahn , gewährt den Vortheil , daß das Pferd ſchon

in gebogener Stellung und mehr zum Travers vorbereitet iſt.

Hat die Hinterhand die Ede pafſirt, ſo drückt der äußere

Schenkel den gleichyfeitigen Sinterfuß heran. Bei Pferden ,

die ein richtiges Sdulter herein geben , wird dies teine Schwierig

feiten haben : Pferde aber, die nur Schenkel weichen, müſſen

im Seitwärtsſeßen des äußeren Hinterfußes aufgehalten werden ,

da ſonſt immer nody beim Eingehen in den Travers eine

Drehung des Pferbe8 ſtattfinden müßte. Gleich darauf drücken

beide Schenkel das Pferd an die ftäten Fäuſte heran und in

die neue Richtung hinein (wie bei der Volte auf einem Huf

ſchlage aus dem Schulter herein ). Das Pferd muß alſo fo

lange im Schulter herein bleiben , bis am Changirungspunkte

die Vorderfüße auf die Changirungslinie kommen . Die bis

herige Stellung und Rippenbiegung bleibt, die Hinterhand hat

ſchon die nöthige Abſtelluny.

Die Pferde neigen im Travers dazu mit der Hinter

hand zu viel von dem Hufſchlag der Vorhand abzuweidhen .

Der innere Schenkel wirkt bem entgegen . Hat man ſich

dem Changirungspunkte auf etwa eine Pferdelänge genähert,

ſo wird die Kopfſtellung etwas verringert und das Pferd in

dieſer Stellung, etwa einen Schritt vor dem Huffdlage zwiſchen

Sdyenkel und Zügel fo geſammelt, daß ein Ausweichen nicht

ſtattfinden kann und der bisherige innere Hinterfuß gutunter

geſchoben wird . Gleich darauf wird das Pferd umgeſtellt,

der Reiter wechſelt ſeinen Siß , verwahrt mit dem neuen aus

wendigen Sdientel die Gruppe und ſchiebt mit dein inwendigen

Schenkel das Pferd in die neue Richtung hinein .

Nach vollführtem Changiren wird wieder in der längs

der Wand gerittenen Section fortgefahren , z. B. wurde auf

einem Hufſchlage, ſo wird wieder auf einem Hufſchlage,

wurde Schulter herein , ſo wird wieder Sdulter herein

geritten .

Zum Uebergang zum Schulterherein nachdem im

Travers durch die Bahn changirt worden iſt , wird das

ܙ
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Pferd, wie vorher angegeben , umgeſtellt, die nächſte Ede auf

einem Hufſchlage richtig durchritten und dann erſt Schulter

herein von neuem begonnen .

2. Das Changiren durch die halbe Bahn geſchieht in derſelben

Weiſe, wie das durch die ganze Bahn ; nur iſt der Winkel,

in dem das Pferd von der Bahn abgewendet wird , kleiner

als bei dem Changiren durch die ganze Bahn.

Travers, auf welcher Linie und in welcher Richtung er

auch geritten werden mag, wird ſtets mit der vorgeſchriebenen

Stellung, Biegung und Abſtellung der Hinterhand von dem

Hufſchlage der Vorhand geritten .

b . Länge der Wand. Damit einestheils der Lehrer beſſer ſieht,

wie Reiter und Pferd zum Travers übergehen , anderentheils , weil

dieſer Uebergang aus einer Ece dem Pferde leichter wird, ſo beginnt

man auch damit aus einer Ecke. Man läßt die Tete, ſobald ſie von

der kurzen auf die lange Wand tommt, in dieſen Seitengang über

gehen . Die übrigen Reiter führen nach und nach an derſelben Stelle

den Uebergang aus. Der Lehrer avertirt hierzu : „ Tete Travers."

Am leichteſten wird dem Pferde auch hier der Uebergang aus

dem Schulter herein . Die Gründe dafür ſind ſchon angegeben

worden .

Man reitet an der kurzen Wand im Schulter herein ſo lange

fort, bis die Naſe des Pferdes beinahe an die zunächſt liegende lange

Wand tommt. Hier wird die Seitwärtsbewegung gehemmt, und

das Pferd durch die bekannten Travershülfen in der neuen Richtung

weitergeführt. Will man aus dem Geradeausreiten zum Travers

übergeben , ſo ſtellt und biegt man vor der Ede etwas mehr und

nimmt die Abſtellung der Hinterhand, ſobald die Vorhand die Ecke

paffirt hat.

Anfänglich muß man mit geringer Abſtellung zufrieden ſein ;

erſt mit der vermehrten Nadigiebigkeit der Pferde wird ſie auf etwa

einen kleinen Schritt verſtärkt. Werden die Uebergänge zum Travers

von Reiter und Pferd einzeln richtig ausgeführt, jo läßt man die

ganze Abtheilung auf Kommando zum Travers übergehen . Auf das

Ävertiſſement , Travers“ wird der Reiter, um die Weichheit des

Pferdes auf der inneren Seite zu verbeſſern , etwas an Schulter

herein benken. Auf das Kommando: ,,Marſch !" giebt der äußere

Schenkel und Zügel bem Pferde die zum Travers nöthige Abſtellung

und erhalten es, im Verein mit dem inneren Schenkel und abbiegend

wirkenden inneren Zügel, in der Vorwärtsbewegung.

Die Lection Travers wird erſt im Schritt, dann im abgekürzten

Trabe geritten .

Travers darf niemals ſo anhaltend geritten werden , wie
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Schulter herein , weil die fräfte des Pferdes mehr. in Anſpruch

genommen werden .

Zum Halten aus dem Travers muß der innere Schenkel etwas

ſtärker gegenhalten, damit die Seitwärtsbewegung aufgehoben wird .

Auch darf das Pferd nicht vom Zügel aus der Haltung kommen .

Die bisherige Abſtellung der Sinterhand iſt beizubehalten .

Der Uebergang aus dem Travers zum Reiten auf einem Huf

ſchlag wird gut zwiſchen Zügeln und Scenteln in der Vorwärts

bewegung ausgeführt. Haltung , Taft und Biegung müſſen bei

behalten werden und die inneren Füße die vorgreifenden bleiben .

Defterer Wechſel zwiſchen Schulter herein und Travers iſt ſehr

zu empfehlen .

Fehler , die im Travers vorkommen und wie dieſelben

zu verbeſſern find .

1. Das Pferd wil nicht in den Travers eingehen , dem Drud

des äußeren Schenkels nicht Folge leiſten .

Dies kann ſeinen Grund darin haben , daß das Pferd zum

Travers nicht genügend vorgearbeitet iſt, ſich an den Ganaſchen,

Genic , Rippen , Rüden und Hinterhand oder audy nur an einem

der angegebenen Rörpertheile ſteift und nicht willig dem Schenkel weicht.

Hiergegen ſind löſende Lectionen , beſonders Biegen im Gange,

(im Trabe) auf gerader Linie und dem Zirkel, öfteres Halten ,

wobei der äußere Schenkel, um dem Pferde verſtändlicher zu werden ,

die Hinterhand vermehrt in die Bahn hineindrüdt, anzuwenden .

Oder man ſtellt das Pferd nach außen nimmt es in die

Contre-lection Schulter herein und, ſobald es dem Druce des

im Travers äußeren Schenkels nachgiebt, vorſichtig wieder um und

verſucht von neuem , ee gegen ſeine Ropfſtellung treten zu laſſen .

Es wird ſich empfehlen, hierbei den Hals nicht zu fehr zuſammen

zuſchieben .

Auch kann der Lehrer, in der einen Hand eine Gerte und in

der anderen eine Longe, das Pferd auf der äußeren Seite, etwa in

der Höhe des gleichſeitigen Hinterfußes , begleiten . Die Longe

iſt in das Kinnſtüd der Trenſe eingeſchnallt und wird an

der äußeren Schulter des Pferdes vorbeigeführt. Während die

Vorhand vermittelft der Longe verhalten wird, treibt man die

Hinterhand mit der Gerte nad innen . Der Reiter wirkt dabei

angemeſſen ſtärker mit dem äußeren Schenkel.

2. Das Pferd feßt den inneren Hinterfuß zuviel ſeitwärts

und will ihn nicht biegen . Dies iſt gewöhnlich mit einem zu ſtarken

Hereinſtellen der Hinterhand verbunden . Hiergegen muß der innere

Schenkel ſtärker in Anwendung gebracht werden , um das Herein
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treten der Hinterhand auf das richtige Maß zurüdzuführen , und

dahin wirken , daß der innere Hinterfuß mehr vorwärts , wie ſeit

wärts tritt.

Biegen im Gange und Schulter herein , werden hier mit Nußen

anzuwenden ſein .

3. Das Pferd . verweigert die Kopfſtellung und Hohlbiegung

der inneren Seite. Siergegen Biegen im Gange und auf der

Stelle, Abbrechen auf der Stelle und Lectionen , die löfend wirken .

4. Das Pferd fällt mit der äußeren Schulter aus, bleibt

mit der Vorhand zurüd und eilt mit der Hinterhand voraus.

Leußerer Zügel und innerer Schenkel treten hiergegen mehr in Wir

tung; die innere Hand muß zur Erlangung der Kopfſtellung weich

einwirken .

5. Das Pferd verliert den freien Vortritt und tommt hinter

die Zügel. Dies findet man häufig mit den vorſtehend angegebenen

Fehlern verbunden . Dagegen geringere Abſtellung der Hinterhand.

Während beide Fäuſte etwas nach innen geſtellt ſind (als wollte

man zum Schulter herein Übergehen ) , drüden beide Schenkel,

beſonders aber der innere, gut vor. Mit ſolchen Pferden reitet

man wenig Travers und ſucht fie durch geeignete Lectionen (Mittel

Trab und ſpäter Mittel- Galopp) wieder an die Zügel zu bringen .

6. Die äußeren Füße treten über die inneren . Dagegen wirkt

der innere Zügel von Zeit zu Zeit biegend, der innere Schenkel

verhindert, daß die Hinterhand zuviel in die Bahn hineingeſtellt wird.

Wendung auf der Vorhand mit entgegengeſeşter

Kopfſtellung.

Rommando : „Mit entgegengeſegter Kopfſtellung auf der

Borhand rechts (Linte ) um Marſch !" „Mit entgegengeſeşter

Stopfſtellung auf der Porband rechts (links ) um Sehrt – Marid !"

Die Wendung auf der Vorhand mit entgegengeſeßter Kopf

ſtellung iſt für das Pferd, wenn ſie richtig ausgeführt wird , ſehr

belehrend, muß aber mit Vorſicht geübt werden . Das Pferd wird

im Genid und an den Ganaſchen gearbeitet, lernt gegen ſeine Kopf

ftellung treten . Die Schulter fann nicht ſo leicht ausfallen und

der Hals ſich im Widerriſt nicht verwerfen . Das Pferd muß fich

dabei etwas nach vorwärts, nie rüdwärts bewegen . Die inneren

Füße find die vorgreifenden . Beim leßten Tritt in der Wendung

iſt es vortheilhaft, das Pferb einige Tritte traversartig vorzudrüden .

Während man beim Beginn der Unterrichtsſtunde die Wendung

auf der Vorband mit Kopfſtellung nach innen macht, um das Pferd

zum Loslaſſen zu bringen , wird am Schluſſe ber Stunde die

0
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Wendung auf der Vorhand mit entgegengeſetzter Kopfftellung

gemacht , um das Pferd bei genauer Beobachtung der Zügel- und

Schenkelhülfen , ohne daß es ſich feſt over ſteif macht, wieder mehr

zuſammenzuſchieben .

Vor dem Beginn der Wendung macht man ſich das Pferd durch

Abbrechen auf der inneren Seite weich , nimmt dann Stellung, an

fänglich wenig. Der innere Zügel erhält die nöthige Weichheit auf

der inneren Seite ; der äußere Zügel muß, um das Ausfallen der

Schulter zu verhindern , gut gegenhalten . Während der äußere

Schenkel die Hinterhand berumdrüdt, ſorgt der innere Sdenkel für

Takt, Größe der Tritte und Biegung, beide Schenkel erhalten das

Pferb am Zügel. Sollte ſich das Pferd während der Wendung an

der inneren Sanajde ſteif madyen , ſo wir” man gut thun, ſo lange

halten zu bleiben , bis die nöthige Weichheit durch Übbrechen auf der

Stelle wieder hergeſtellt iſt.

Contre- Rection .

Die Contre-lection unterſcheidet ſich von der mit Stellung und

Biegung nach innen dadurch, daß das Pferd nach der äußeren Seite

der Bahn 2c. geſtellt iſt und daß die Füße auf dieſer Seite vor

greifen .

Zwed und Hülfen dieſer Lection ſind im Allgemeinen dieſelben ,

wie beim Reiten in Stellung, im Beſonderen bereiten ſie das Pferd

zum Renvers vor.

Die Contre- lection kann nur geritten werden in der Bahn 2c.

und während der Wendung .

Die Eden werden flach abgerundet, und wirkt der Reiter, wie

bei der Wendung auf der Vorhand, mit entgegengeſegter Ropfſtellung

in der Vorwärtsbewegung. Haltung und Fußleßung des Pferdes

darf nicht geſtört werden .

Renvers.

Kommando : „ Renvers Marſch ! Geradeaus ! "

Renvers iſt ein umgekehrter oder Contre- Travere.

Beim Renvers geht die Hinterhand auf dem Hufſchlage, die

Vorband iſt einen kleinen Schritt in die Bahn geſtellt, die Ropf

ſtellung und Biegung iſt nach der Außenfeite der Bahn, alfo dahin,

wohin das Pferd geht, die äußeren Füße treten vor die inneren .

Der Zwed des Renvers iſt im Adgemeinen , wie der des Travers.

Der Renvers iſt beſonders für phlegmatiſche Pferde geeignet, ferner

für ſolche, die im Travers fich im Salfe verwerfen , die Stellung

und Blegung verweigern , hinter dem Zügel ſind, gegen die inwen
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digen Schentel brängen , nicht gegen ihre Stellung und Biegung

treten wollen .

Zur Vorbereitung muß das Pferd im Contre- Ganggeübt werden .

Siß und Hülfen find wie im Travers, doch wird im Render:

der äußere Zügel mehr und beſtändiger anſtehen müſſen , da ſonſt

das Pferd mit der Schulter ausfällt. Die Schenkel müffen das

Pferd gut an die Zügelherantreiben ,beſonders der innere, um dasSteifen

des inneren Hinterfußes und Voreilen der Sinterhand zu verhindern .

Der Renvers wird anfänglich aus dem Changement im Tra

vers durch die halbe* ) Bahn entwidelt. Der Reiter changirt an

der neuen Wand ſein Pferd nicht ab, ſondern reitet mit Beibehalt

der bisherigen Stellung und Fußfeßung auf der anderen Hand weiter.

Der Lehrer avertirt dazu : „ Tete – Renvers."

Dicht vor dem inneren Hufſchlagørande wird die Vorhand durch

beide Zügel, vorherrſchend den äußeren , verhalten uud zu kleineren

Tritten genöthigt, während die Hinterband zwiſchen beiden Schenteln

in den bisherigen taktmäßigen Tritten fo weit herumgedrüdt wird,

bis ſie auf dem Hufſchlage angelangt ift**). Der innere Schenkel

treibt den inneren Hinterfuß gut vor. Die Vorhand iſt jeßt einen

kleinen Schritt in die Bahn hineingeſtellt. Nunmehr wird das

Pferd, ohne zu ſtußen, durd, bie bekannten Sülfen mit Beibehalt

der bisherigen Stellung und Biegung in der neuen Richtung fort

geführt und befindet fid im Renver .

Dc8 Edenpafſiren im Renvers iſt eine Wendung auf der Vor

hand in der Vorwärt&bewegung mit entgegengeſeter Kopfſtellung .

Ungefähr zwei oder drei Schritt vor der zunächſt liegenden Wand

verhalten beide Zügel, vorherrſchend der äußere , die Borhand und

nöthigen ſie, bei mäßiger Ropfſtellung, kleinere Schritte zu machen .

Der äußere Schenkel drüdt die Şinterhand herum , der innere ſorgt

für Beibehalt des bisherigen Tempos und verhindert das Schleudern

der Kruppe; beide erhalten das Pferd an den Zügeln . Nach ge

machter Wendung wird der Seitengang auf der neuen Linie fort

gefeßt.

Hat das Pferd im Edenpafſiren einige Uebung, ſo haben die

Schentel ferner für die Biegung der Hinterhand zu ſorgen , da fonft

das Pferd beim Edenpaſſiren im Renvers auf den Kopf tommen

und die freie Sculterbewegung verlieren würde.

*) Niemals darf dieſes Changement durch die ganze Bahn ausge:

führt werden.

**) Fehlerhaft würde es ſein , wenn der Reiter zu früh auf Hen

vers hinarbeitet, wodurch beim Travers auf der Changirungslinie die

Hinterhand der Vorhand vorausgebracht werden würde.
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Die Parade aus dem Renvers lft dieſelbe, wie aus dem Travers .

Will man aus dem Renders auf einen Buffdlag übergehen ,

ſo wird die Vorhand in der Vorwärtsbewegung auf die Hinterhand

eingerichtet, und dann das Pferd in der bisherigen Stellung weiter

geritten . Die Lection Renvers wird erſt im Schritt, dann im ab

gefürzten Trabe geritten .

Die Uebergänge aus einem Seitengang in den anderen .

Die Uebergänge in den Seitengängen haben den Zweck , das

Pferb aufmerkſamer und folgſamer auf die Hülfen , und durch die

hintereinander folgenden Wechſelungen , in den Blegungen und Fuß

feßungen gewandter zu machen . Däufig können die in einem Seiten

gang vorkommenden Fehler durch einen darauf folgenden anderen

Seitengang verbeffert werden . Auch muß der Wechſel als eine Er

holung für das Pferd angeſehen werden .

Uebergang aus Schulter herein zum Travers.

Rommando: ,, Travers - Marích! Dete Travers ! “

Der Uebergang aus Schulter herein zum Travers, von der

Tete beginnend, iſt beim Travers ſchon beſchrieben worden .

Befindet ſich ein Reiter (oder eine Abtheilung) im Schulter

berein längs der Wand und ſoll zum Travers übergegangen werden ,

ſo wird das Pferd zuvor nochmals verſammelt, dann die Vorhand

in der Vorwärtsbewegung auf die Hinterhand eingerichtet. Ropf

ftellung und Rippenblegung bleiben unverändert. Die äußere

Schulter darf nicht ausweichen , die inneren Füße müſſen die vor

greifenden bleiben . Hierauf wird das Pferd mit den bekannten

Hülfen in den Travers gefeßt.

Zu beachten iſt noch , daß der Reiter , während er die Hinter

hand in die Bahn ſtellt, die Fäuſte recht ftät hält, da ſonſt das

Bferd ſehr leicht hinter die Zügel kommt, und, wenn der Uebergang

während des Trabes geſchieht, in den Galopp fällt.

Uebergang aus Travers zum Schulter herein .

Rommando: ,,Schulter herein March ! Tete

Schulter herein !"

3m Travers iſt das Pferd ſchon zum Schulterherein vors

bereitet, da es in ſeiner ganzen Länge um den inwendigen Schenkel

gebogen ift . Die Hinterhand befindet ſich in der Gewalt des

Reiters. Der Uebergang zum Schulter herein iſt daher leicht zu

bewerkſtelligen . Während der innere Zügel die Wendung leicht ans

deutet, drüden beide Schenkel das Pferd in einem flachen Bogen

äußere Hülfen beſtimmen die Größe deſſelben zum Schulter
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herein in die Bahn hinein , worauf die bekannten Schulterbereins

hülfen eintreten . Ein Hineineilen des Pferdes in die Bahn barf

nicht ſtattfinden , daſſelbe muß in guter Haltung zwiſchen Schenkel

und Zügel bleiben .

Soll dieſer Uebergang von der Tete beginnend ausgeführt

werden , ſo geht jeder Reiter zum Schulter herein über, nachdem er

hinter der Ecke zwei Längen auf der langen Wand fortgeritten iſt.

Uebergang aus Schulter herein zum Henvers .

Kommando: Renvers – Marſch ! Tete Renvers !"

1. Das Pferd wird , nachdem ſich der Reiter nochmals durch

eine halbe Barade des inwendigen Hinterfußes , der im Renvers

der äußere wird, verſichert hat, zwiſchen Scenkel und Zügel um

geſtellt und greift auf den Druc des gleichſeitigen Schenkels mit

den neuen inneren Füßen vor ; die Hülfen zum Renvers treten in

Wirkſamkeit.

Dieſer Uebergang iſt für das Pferd außerordentlich belehrend.

2. Hält der Reiter (oder eine Abtheilung) im Schulter herein ,

fo kann durch eine Wendung auf der Hinterhand zum Renvers

übergegangen werden . Kopfſtellung und Rippenbiegung bleibt hier

dieſelbe.

Kommando: „ Zum Renvers Kehrt Marſch !"

Uebergang aus Travers zum Renvers.

Kommando: ,, Changirt !"

1. Der Reiter führt die Vorhand , wie zum Schulter herein ,

in die Bahn hinein, behält die Kopfſtellung ſo lange bei, bis der

inwendige Hinterfuß gut untergeſchoben iſt, ſtellt dann um und führt

das Pferd mit den Renverehülfen weiter. Später, nach einiger

Uebung hierin , greifen die hier angegebenen Momente mehr in

einander.

2. Vermittelft Changiren durch die halbe Bahn , wobei vor

der neuen Wand (Hufſchlag) „ Tete Renverg “ avertirt wird. (Siehe

Seite 127 ).

3. Vermittelſt der Rehrtwendung durch das Kommando:

„ Zum Renvers Kehrt Marſch !" Dieſe Wendung iſt ganz die

ſelbe wie die Kehrtwendung auf einem Hufſchlag. An dem Punkt,

wo bei jeder Rehrtwendung das Pferd aus der Volte herausgeführt

wird , tritt eine Wendung auf der Vorhand in der Vorwärtsbewegung

mit entgegengeſeßter Kopfſtellung ein ; der Reiter verhält hierzu die

Vorhand mit dem auswendigen Zügel , treibt die Hinterhand mit

dem auswendigen Schenkel an und geht mit dem Gewicht in die

Bewegung des Pferdes ein . Die Hinterfüße treten auf dieſe Weiſe

Inſtr. 3. Reit-Unterricht. II. Theil. 9
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in erweitertem Bogen um die Vorberfüße herum , bis die Renvers

ſtellung an der Wand erreicht iſt .

Uebergang aus Renvers zum Schulter herein .

Bermittelſt einer halben Parade wird der bisherige inwendige

Hinterfuß etwas verhalten , das Pferd umgeſtellt und die Schulter

hereinhülfen angewendet.

Uebergang aus Renvers zum Travers.

Rommando : „ Changirt!"

1. Das Pferd wird wie zur Contre-Lection Schulter herein * )

geführt und ſonſt verfahren , wie beim Uebergang vom Travers zum

Renvers.

2. Dieſer Uebergang fann auch durch das Changiren durdy

die ganze oder halbe Bahn ohne Wechſel der Stellung geſchehen .

3. Durch Kehrtwendung.

Rommando: „ Zum Traver: Rehrt Marſch !"

Auf Marſch wird eine volte auf zwei Hufſchlägen angetreten ,

wobei mit den bekannten Hülfen die Hinterhand um die Vorhand

herumgeführt wird. Sobald die Hälfte des Kreiſes zurückgelegt iſt,

wird der bewegliche Drehpunkt von der Vorhand auf die Hinterhand

übertragen und die Wendung fortgefeßt, bis das Pferd in der

Traversſtellung an der Wand antommt.

Das Schließen .

Rommando: Eskadron recht8 (links ) ſchließt Euch !

Marſch ! Halt! Geradeaus !"

Zweck des Schließens ſiehe I. Theil der Reit- Inſtruktion

Seite 52.

Beim Schließen tritt das Pferd mit den äußeren Füßen gleich

weit über die betreffenden inneren über und iſt dahin geſtellt , wohin

es geht.

1. Zum Schließen aus dem Halten längs der Wand, drückt

der Reiter die Hinterhand des Pferdes , wie bei der Wendung auf

der Vorhand mit entgegengeſeßter Kopfſtellung, ſo viel in die Bahn

hinein , daß es rechtwinklig zur Bande (Hufſchlag) ſteht. Dann

drüden beide Schenkel an die Zügel vor und der auswendige wie

im Travers ſeitwärts fort. Die Vorhand muß etwas voraus ſein .

* ) Contre - Lection im Schulter herein ſiehe Seite 118 , pass. 3

Dieſelbe wird nur zur Correctur der bei einzelnen Pferden vorkommenden

Fehler , ſowie bei einigen Changements , wo dies beſonders angegeben ,

gebraucht.
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Damit ein Aneinanderſchlagen der Beine nicht ſtattfinde, muß das

Pferd, nach jebem Tritt ſeitwärts, wieder vorgedrüdt werden .

Zum Schließen aus dem Schritt längs der Wand wird die

Borhand verhalten und unterdeß die Hinterhand herumgebrüdt.

Zum Geradeausreiten führt der Reiter das Pferd mit dem

inneren Zügel geradeaus, während der äußere die Schulter verwahrt

und beide Schenkel die Hinterhand in der Vorwärtsbewegung auf die

Vorhand einrichten . Das Schließen im Gliebe muß ſtets vorwärts ,

ſeitwärts geſchehen .

Zur Erleichterung für junge Pferde läßt man aus dem Travers

auf einige Tritte zum Schließen übergehen .

Wendung auf der Hinterhand.

Rommando : ,,Rechts (links) um -- Marſch ! Rechts um

Kehrt Marſch ! Links um Kehrt Marſch !"

Die Wendung auf der Hinterhand iſt als eine Vorübung zum

Edenpafſiren im Travers und zu der Kurzfehrtwendung zu betrachten .

Der Drehpunkt liegt zwiſchen den beiden Hinterfüßen , welche einen

Preis beſchreiben , deſſen Durchmeſſer ihre Entfernung von einander

iſt; die Vorderfüße beſchreiben einen größeren Kreis um die Hinter

füße herum .

Das Pferd iſt nach der Seite geſtellt, wohin es die Wendung

machen ſoll. Beide Schenkel drücken das Pferd an die Zügel, der

äußere, hinter dem Gurt liegende verwahrt im Berein mit dem aus

mendigen Zügel, welcher dicht am Halſe anliegt und in der Richtung

nach dem , nach oben verlängert gebadyten inneren Hinterfuß anſteht,

die äußere Schulter und den äußeren Hinterfuß . Der innere Schenfel

forgt dafür, daß die Rruppe nicht nach innen ausweidyt , der innere

Zügel führt von Tritt zu Tritt gleichſam nur andeutend tie

Vorhand herum .

Das Vordrüden mit den beiden Schenfeln gegen die leicht ver

haltenden Fäuſte, womit die Wendung beginnt, muß auch während

der Wendung fortgelegt und das Pferd beſonders an den äußeren

Zügel herangebracht werden .

Gefäß, Schenkel und Hand müſſen in der größten Ueberein

ſtimmung wirken , beſonders ſind die Zügelhülfen genau abzumeſſen .

Gegen das Ausfallen der Hinterhand nach außen empfiehlt es

fich , für Reiter, bei denen eine richtige Uebereinſtimmung der Hülfen

noch nicht vorhanden iſt, auf einer Linie, die man ſich unter einem

rechten Winkel zur länge des Pferde gezogen denkt, ein bis zwei

Tritte nach innen zu ſchließen, um ſid , ror der weiteren Ausführung

der Wendung wieder des äußeren Hinterfußes zu verſichern . Auch

g *
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muß fich dabei das Pferd eher nach vorwärts, als nach rüdwärt &

bewegen .

Changiren durch den Zirkel.

Fig . S. 102.

Rommando: ,,Durch den Zirkel dyangirt!"

Das Changiren durch den Zirkelbedingt eine noch engereWendung,

als das Changiren aus dem Zirkel.

Es iſt daher mehr Biegung und Gewandtheit des Pferdes

erforderlich.

Der Reiter wendet von einem Paradepunkte in den Zirkel und

reitet auf einer durch den Mittelpunkt deſſelben gehenden Schlangen =

linie (ſiehe Seite 102 Figur, Linie b ) nach dem gegenüberliegenden

Paradepunkt.

Am Mittelpunkt des Zirkels ſtellt er das Pferd um und wendet

auf die andere Hand. Der Reiter muß ſein Pferd gut zwiſchen

Schenkel und Zügel behalten , ſonſt weicht es ſehr leicht von der

vorgeſdhriebenen Huffdlagolinie ab. In dem Moment, mo man

auf die andere Hand wendet, inüſſen beide Fäuſte etwas nach der

neuen inneren Seite gehen und der neue innere Schenkel recht nach

drüdlich wirken , während der äußere paſſiv gegenhält.

Praktiſch iſt es beim Changiren durch den Zirkel, ſtets an dem

Paradepunkt, wo die freie (offene) Seite des Zirkels beginnt, in

einer etwas engeren Wendung abzuwenden . Man hat dadurch den

Vortheil, beim Wenden auf die andere Hand die freie Seite des

Zirkels vor fich zu haben und in einem etwas größeren Bogen auf

die andere Hand reiten zu fönnen .

Den Zirkel verkleinern .

Rommando: ,, Den Zirkel verkleinern !"

Der Zwed dieſer Uebung iſt, die Herbeiführung einer engereu

Wendung als Vorübung zu den Volten .

Die Abtheilung wirð hierzu am geeignetſten auf zwei Zirkel

vertheilt.

Das Rommando zum Reiten auf zwei Zirkel iſt: „Auf zwei

Zirkel geritten !" worauf die eine Hälfte der Abtheilung auf den einen ,

die andere auf den zweiten Zirkel der Bahn übergeht.

Auf Kommando wird der Zirkel nach und nach bis höchſtens

zur Größe der vorſchriftsmäßigen Volte 6 Schritt im Durch

meſſer – verengt. Die auswendigen Hülfen * ) verengen , während

die inneren den Grad des Verengens beſtimmen .

* ) Travers-Hülfen.
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Weicht das Pferd mit der Schulter nach außen und ſtellt die

Rruppe nach innen, ſo muß der äußere Zügel und innere Schenkel

vermehrt angewandt werden.

Rommt beim Berengen des Zirkele die Abtheilung auf Glieder :

Diſtance, ſo müſſen die Reiter, um das öftere Stußen der Pferde

im Gange zu vermeiden , nad der äußeren Hüfte des Vorberpferdes

zu reiten , ohne die Stellung und Hohlbiegung der inneren Seite

aufzugeben.

Es darf nie lange auf dem verkleinerten Zirkel geblieben

werden , vielmehr muß ein angemeſſener Wechſel zwiſchen dem Ver

kleinern und Vergrößern des Zirkels, verbunden mit Handwechſel,

ſtattfinden .

Den Zirtel vergrößern .

Kommando: ,, Den Zirkel vergrößern !"

Zweck der Uebung iſt, wieder auf den Zirfel zu kommen . Der

kleine Zirkel wird allmälig bis zum großen ausgerehnt.

Die inneren Hülfen * ) vergrößern die Wendung und bringen

das Pferd vermehrt an die äußeren Hülfen heran, dieſe beſtimmen ,

um wie viel das Pferd den Zirkel auf einmal vergrößern darf.

Weicht das Pferd mit Schulter oder Aruppe aus, ſo wird

Zügel und Schenkel der Seite, wohin das Ausweichen ſtattfindet,

vermehrt gebraucht.

Bemerkung.

Gewöhnlich verkleinert oder vergrößert man den Zirkel auf

einmal nur auf ein bis zwei Schritte und wiederholt dies ſo oft ,

bis die gewünſchte Größe erreicht iſt.

Wurde gleichzeitig auf zwei Zirkeln geritten , ſo müſſen vor

dem Uebergang auf die ganze Bahn die Teten eingerichtet ſein .

Die Tete des hinteren Zirkels hat ſich ſteis nach der des vorderen

ſo einzurichten , daß ſie beim Uebergange auf die ganze Bahn in

der befohlenen Diſtance hinter dem leßten Reiter des vorderſten

Zirkels ſich befindet.

Die Kehrtwendung.

Rommando: ,, Estabron Stehrt - Maríd !"

Die Rehrtwendung hat den Zweck, ſchneller und durch eine noch

engere Wendung , als dies beim Changiren durch die Bahn der

Fall war, auf die andere Hand zu gelangen .

Bor dem Eingeben in die Wendung verbeſſert der Reiter burde

eine halbe Parade die Haltung des Pferdes und verhindert gleich

* ) Schulterhereinhülfen .
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zeitig das oft ſtattfindende Hineineilen in die Wendung. Von der

Höhe der Wendung wird ſchräg gegen die Wand (Hufſchlag) auf

einen Punkt zu geritten , welcher etwa drei Pferdelängen rüdwärts

von dem Anfangspunkte der Kehrtwendung liegt. Nähert ſich der

Reiter dieſem Punkt, ſo wird, wie Seite 107 angegeben , verfahren .

Die Kurzkehrtwendung .

Rommando: „ Kurztebrt - Marſh!" (Stehe Seite 156.)

Die Volte .

Rommando: „ Volte Marſch !"

Die Volten haben den Zwed , das Pferd in engereren Wendungen

mit richtiger Blegung zu üben .

Erſt wenn das Pferd den Zirkel verkleinern und ſich in ſeiner

ganzen Länge der Zirfellinie anpaſſen gelernt hat, iſt der Zeitpunkt

für dieſe Lectionen gekommen .

Ein zu frühes Voltenreiten hat vielfache Nachtheile.

Während die inneren Hülfen dahin wirken , die Volte zu ver

größern , beſtimmen die äußeren die Größe derſelben und erhalten

das Pferd auf der Kreislinie .

Die Volten werden ſtets in der zweiten Stellung geritten , der

innere Zügel ſorgt für die Stellung und Weichheit der inneren

Seite und führt das Pferd von Tritt zu Tritt, der äußere giebt

die Haltung und verhindert das Ausfallen der Schulter. Der innere

Schenkel am Gurt und der äußere hinter dem Gurt erhalten die

nöthige Pohlbiegung und Zügelanlehnung.

Bei Pferden , die ſich ſteifen und die Kruppe in die Wendung

ſtellen , wird wiederum ber äußere Zügel und innere Schenkel ver

mehrt gebraucht werden müſſen .

Da die meiſten Pferde gern in die Volte eilen und aus der

Volte langſam werden , ſo muß der Reiter mit ſeinen Hülfen bem

entſprechend aufpaſſen . Zur Volte wird ſtets im VorwärtBreiten

und nicht plößlich in die Bahn gewendet.

Vor dem Beginn der Volte hat der Reiter genau zu überlegen ,

ob er richtig wenden kann, oder ob er die Volte im Schwenken

reiten muß. Geht das Pferd nicht richtig in die Wendung ein ,

weicht mit der Schulter aus und ſtellt die ſich ſteifende Hinterhand

nach einwärts , ſo iſt das Reiten der Volte im Schwenken angezeigt .

Es wird für die Ausarbeitung des Pferdes ſehr nüßlich wirten ,

die Reiter in der Volte mehrere Male* ) herumreiten zu laſſen , wo

bei fie mehr auf die richtige Führung ihrer Pferde, als auf ihre

* ) Zedoch nicht öfter als zwei, höchſtens drei Mal.
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Nebenleute Rückſicht zu nehmen haben . Erſt ſpäterhin , bei vorge

ſchrittener Ausbildung, tann auf gleichmäßigkeit in den Diſtancen

und Richtung nach Vorber- und Hintermann geſehen werden .

Die Volten müſſen ſchließlich möglichſt regelmäßig, in der vor

geſchriebenen Größe, in gleichmäßigem Tempo und guter Haltung

ausgeführt werden .

Es empfiehlt fich, nicht viel Volten mit der ganzen Abtheilung

reiten zu laſſen , wohl aber , ſie beim Einzelnreiten fleißig zu üben ,

wo Reiter und Pferd genau beobachtet werden können .

Die Volten werden im Schritt , abgekürzten und Mittel-Trab

geritten.

Volten auf einem Hufſchlage aus Schulter herein .

Rommando: ,,Volte auf einem Sufſchlage Marſch !"

Eine ſehr gute Uebung iſt, aus der Lection Schulter herein zur

Bolte auf einem Hufſchlage überzugeben*). Die äußeren şülfen

verhindern das Pferd , die Seitwärtsbewegung des Schulter herein

fortzuſeßen , beide Schenkel, beſonders der innere, ſchieben das Pferd

zur Volte hinein ; ſonſt die bekannten þülfen . Gegen die Bande

reſp. Hufſchlag angekommen , iſt es praktiſch, ein paar Tritte, ſowie

Travers zu reiten , um den äußeren Hinterfuß heranzuhalten , worauf

man von Neuem zum Schulter herein übergeht. Da man dem

Pferde vermittelft des Schulter herein mehr Biegung abgewonnen

hat, fo gelingen dieſe Volten meiſt beſſer.

Die Glieder - Diſtance.

Rommandos:

1. Wenn die Abtheilung mit

Diſtance hält . Auf Gliederbiſtance aufgerüdt

Marſcy! reſp . Trab ! Galopp

Marſch !"

2. Wenn die Abtheilung in der

Bewegung iſt und die Tete

Halten reſp . die nächſt kürzere

Gangart annehmen fou . . AufGlieder-Diſtance aufgerückt

Marſch ! Tete Halt ! reſp .

Tete Schritt, oder Trab !

3. Diſtancenehmen
Vorwärts-Diſtance genommen

Marſch ! Trab ! Galopp

Mario !

*) Da hierbei die äußeren Hülfen ſehr zur Geltung kommen , To

gewinnt das Pferd durch dieſe ſehr zu empfehlende Uebung auch im

Schulter herein ſelbſt an Haltung.
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Das Reiten auf Glieder-Diſtance bereitet die Pferbe auf das

Reiten im Gliede vor. Der Abſtand vom Ropf des hinteren Pferdes

zum Schweif des vor ihm gebenden beträgt einen Schritt. In dieſer

Uebung macht ſich die richtige Uebereinſtimmung der Zügel- und

Scenfelhülfen recht bemerkbar. Der Reiter wird gewiſſermaßen

genöthigt, ſie rechtzeitig anzuwenden .

Das Vorwärts - Diſtancenehmen und Wiederaufrücken aufGlieber

Diſtance iſt für Reiter und Pferd gleichbelehrend und giebt dem

Lehrer Gelegenheit, die Hülfen jedes einzelnen genau zu beachten ,

ſowohl bei dem Entwideln der verſchiedenen Gangarten , als auch

bei den vorkommenden halben und ganzen Paraden .

Die jungen Pferde gewöhnen ſich daran, rnhig zu bleiben , wäh

rend das Vorderpferd oon ihnen fortgeht. Es iſt deshalb ſehr gut,

ab und zu mit mehr Diſtance, als zwei Pferdelängen , zu reiten .

Auf die rechtzeitige Entwidelung der befohlenen Sangart, ſowie

auf die halben und ganzen Paraden , iſt wohl zu achten .

In der Bahn wird das Rommando „ Marſch !" zum Aufrücken

auf Glieder- Diſtance in der Regel gegeben , ſobald ſich der Teten

reiter vor der zweiten Ede der kurzen Wand befindet. Der Teten

reiter kann dann ſelbſt die ganze Ábtheilung überſehen und , wenn

nöthig, helfen .

3m Trabe wird am geeignetſten Vorwärts- Diſtance genommen ,

wenn der Tetenreiter ein bis zwei Pferdelängen nach der paſſirten

Ede auf der langen Wand der Bahn fortgeritten iſt.

Im Galopp wird Diſtance genommen nus der zweiten Ecke

der kurzen Wand. Indeſſen müſſen Reiter und Pferd damit nicht

verwöhnt werden .

Changiren quer durch die Bahn .

(Durch die Wendung rechts (links) um .)

Rommando: ,,Rechte (links ) um - Marſch ! - Geradeaus!"

Der Zweck dieſer Uebung iſt, die Pferde aufmerkſamer auf die

Hülfen und gewandter zu machen .

Die Wendung bildet immer einen Theil der Volte, niemals

wird ſie enger ausgeführt; die Richtung iſt, wenn die Abtheilung

ge der Front durch die Bahn geht, nach der Seite, wohin die Pferde

inſtellt ſind.

Zu den Wendungen ſind die beim Edenpaſſiren angegebenen

Hülfen anzuwenden , ganz beſonders das innere Anie gut in Wirt

ſamkeit zu bringen, um das beim Eingeben der Pferde in die Wen

dung oft vorkommende Eilen rechtzeitig zu verhindern . Nähern fich

die Reiter der Mitte der Bahn, ſo müſſen ſie ihre Pferde wiederum
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gut vordrücken , weil ſie daſelbſt meiſt gewohnt ſind, halten zu bleiben .

Das Kommando zur Wendung auf die andere Hand iſt ſo frühzeitig

zu geben , daß die Reiter noch vollkommen Zeit haben , ihre Pferde

vorzubereiten.

Die Volte auf Glieder- Diſtance .

(Große Volte.)

Kommando: „ Vo olte ! Ganze Bahn ! Aus der

Volte changirt!"

Der Zweck der großen Volte iſt derſelbe, wie der der Glieder

Diſtance. Jedoch muß ſich das Pferd gleichzeitig mehr biegen lernen ,

und die Hülfen des Reiters auf das Genaueſte beachten , wenn die

Uebung gut gehen ſoll.

Dieſe Lection wird in allen Gangarten , mit Ausnahme des

ſtarken Trabes und ſtarken Galopps, geübt und iſt dann, wenn Alles

glatt und ohne zu ſtußen von Statten geht, ein Prüfſtein für die

Ausbildung des Pferdes .

Die Hülfen ſind dieſelben , wie beim Reiten auf dem Zirkel

und beim Verkleinern reſp . Vergrößern beſfelben .

Die Volte wird in der erſten Ede der kurzen Wand angelegt

und zwar ſo, daß fie den Hufſchlag an der vorliegenden langen

Wand und an der nächſten kurzen Wand berührt, während der Huf

ſchlag an der anderen langen Wand freibleibt. Zwiſchen Tete und

Queue der Abtheilung bleibt eine Pferdelänge Diſtance. Iſt die

Abtheilung unter 9 Pferde ſtart, ſo empfiehlt es ſich, zwiſchen Tete

und Queue entſprechend mehr Diſtance zu nehmen . Jedermann

muß, um ohne Stußen ſein Tempo zu halten , unter Beibehalt der

richtigen Stellung nach der äußeren Hüfte des Vorderpferdes zu

reiten .

Das Verkleinern des Zirkels bis auf Glieder-Diſtance fann

als Vorübung zur großen Volte angeſehen werden .

Wil man das Reiten auf der Volte beendigen , ſo wird ent=

weder auf die ganze Bahn gegangen oder aus der Volte changirt.

In leßterem Falle wird das Pferd von der Höhe der Volte ſchräg

gegen die Wand geführt und daſelbſt mit den bekannten und früher

ſchon unter Changiren angegebenen Hülfen umgeſtellt.

Edenpaſfiren .

(Genaueres.)

Der Zwed dieſer Uebung iſt, das Pferd richtig gebogen durch

die Eden zu führen , mithin die Pferde biegſamer und wendiger zu

maden .
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Die Ecken find bisher allerdings ſchon ausgeritten , doch nicht

in dem Grade und mit der Biegung, wie es ießt geſchehen ſoll ,

nachdem die Pferde durch das Verkleinern des Zirkels in der engen

Wendung geübt und gearbeitet ſind . Man denkt ſich eine kleine

Volte in die Ede gelegt und paffirt dieſe auf dem entſprechenden

Kreisbogen. Im ſtarken Trabe und ſtarken Galopp werden die

Eden mehr abgerundet.

Die Hülfen ſind folgende :

Rechtzeitig vor der Ede wird das Pferd vermittelſt einer halben

Parade geſammelt. Sollte die Weichheit auf dem inneren Zügel

und Biegung der inneren Seite verloren gegangen ſein , ſo muß ſie

durch wiederholtes leichtes Eindrehen der inneren Hand, verbunden

mit einem verhältniſmäßigen Druc des gleichſeitigen Schenfels ,

wiedererlangt werden . Der äußere Schenkel wirkt paſſiv ; in der

Ede felbft thut die innere Hand nichts, der innere Zügel wird

durch die Biegung des Pferdes lođer , der äußere Zügel verwahrt,

am Falſe anliegend, die Schulter und beſtimmt auch mit dem äußeren

Schenkel die Größe der Wendung. Während der Wendung erhalten

Gefäß und Schenkel das Pferd am Zügel und ſchieben es nach vollen

beter Wendung in die neue Richtung vor ,

Der Galopp .

Man (dreitet zur Einübung des Galopps, wenn das Pferd

in den vorſtehenden Lecticnen hinlänglich befeſtigt und an die

äußeren Hülfen herangekommen iſt.

Einzelne Pferde, die ſich im Trabe verhielten und beim Vor

brüden galoppirten, find allerdinge, um ſie an die Zügel zu bringen ,

ſchon in dieſer Gangart gearbeitet worden und iſt ihnen dieſelbe

daher nicht neu .

Der Galopp erhöht die Biegſamkeit der Hinterhand und fräftigt

deren Muskeln . Er dient aber niđịt nur zur Bearbeitung, ſondern

lehrt das Pferd eine Gangart, in welcher es idyneller (und mit

mehr Schonung ſeiner träfte ) vorwärts kommt, ale im ſtarken Trabe.

Zur fyftematiſchen Einübung des Galopps geht man auf den

Zirkel. Erſt nachdem das Pferd ficher angaloppiren gelernt und

Haltung im Galopp gewonnen hat, geht man auf die gerade linie

(ganze Bahn) über.

a ) Auf dem Zirkel.

Die Gründe, aus denen man das Pferd zur Einübung des

Galopps auf dem Zirkel nimmt, ſind folgende :

Einmal kann man auf demſelben das Pferd beſſer zum Galopp

vorbereiten , eg fann daſelbſt nicht ſo fortſtürmen , wie auf gerader
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Linie , nicht ſo leicht die Hinterhand in die Bahn werfen , iſt leichter

in den Galopp zu ſeßen und darin zu erhalten , da die inneren

Füße ſchon vorgreifen . Endlich fann der inwendige Þinterfuß zum

Abſchieben nicht ſoviel Kraft verwenden , da er fich vermehrt biegen

muß, wodurch das Pferd verhindert wird, falſch anzuſpringen .

Um den Galopp auf dem Zirtel ficher entwideln zu tönnen ,

nimmt man das Pferd im Trabe in Schulter herein . Durch den :

ſelben wird es 1. auf dem inneren Zügel nachgiebig , an der gleich

ſeitigen Ganaſche weich gemacht, 2. fommt es mehr an den äußeren

Zügel heran und findet an demſelben ſeine Haltung, 3. läßt es den

Rüden 108, 4. muß es den inneren þinterfuß gebogen unter den

Schwerpunkt legen und ſeine Laſt aufnehmen , 5. muß es den

äußeren Hinterfuß heranhalten , 6. müſſen die inneren Füße vor

greifen , 7. lernt es Zügel und Schenkel genauer beachter..

Durch den abgekürzten Trab wird das Bierb in einen höheren

Grad der Verſammlung geſeßt, in Folge deſſen die Entwicelung

des Galopp8 erleichtert. Hieraus geht hervor, daß der abgekürzte

Trab die geeignetſte Gangart zur Entwidelung des Galopps iſt.

Vor dem Angaloppiren wird das Pferd auf die Zirkellinie

eingerichtet.

Das Einrichten des Pferdes muß in der früher angegebenen

Weiſe mit der größten Sorgfalt geldjehen , damit alle durch die

Lection Schulter herein erlangten Vortheile zur Geltung kommen .

Sieht der Lehrer, daß dies nicht geſchehen iſt, fo läßt er den Galopp

nicht entwideln , ſondern wiederholt den Uebergang, bis er richtig

ausgeführt wird .

Beim Eingaloppiren der Remonten iſt es beſſer, die Reiter zu

avertiren, den Galopp zu entwideln , da ſie ſich dann ſelbſt den

richtigen Moment zum Angaloppiren herausfühlen tönnen . Im

Allgemeinen iſt zum Angaloppiren die Stelle des Zirkel8 am

geeignetſten , wo das Pferd von dem freien Paradepunkte zur

Wand wendet.

Iſt das Pferd durch die vorhergehenden lectionen richtig vor

bereitet und geht es einen richtigen abgekürzten Trab, ſo hat die

Entwidelung des Galopps gar keine Schwierigkeiten . Man hat

dann nur die Verſammlung im Trabe durch vermehrtes Einwirken

mit dem äußeren Zügel und Belaſten des gleichſeitigen þinterfußes

ſo zu ſteigern, daß das Pferd durch das Anſpringen gewiſſermaßen

eine Erleichterung ſucht.

Zum Angaloppiren giebt der Reiter mit der inneren Fauſt

die nöthige Stellung und ſucht mit der äußeren durd einen hebenden

Anzug die Schwere des Pferdes auf den äußeren þinterfuß zu

legen . Beide Schenkel drüden das Pferd vorwärts, der äußere,
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hinter dem Gurt, verwahrt den äußeren Hinterfuß und verhindert

das falſche Anſpringen ; der innere Schenkel am Gurt ſtört durch

einen kurzen Druck reſp. Klopfen die Trabbewegung, treibt die innere

Seite vor und nöthig ſo das Pferb , in den Galopp zu fallen .

Hebt ſich das Pferd zum Sprunge, ſo geben beide Fäuſte zum

Herauslaſſen des Sprunge& etwas nach und wiederholen bies bei

jedem neuen.

Die Schenkelhülfen werden anfänglich bei jedem Sprunge

wiederholt, ſpäter wirkt der weiche Scenfel durch die Salopp

bewegung von ſelber.

Fäčt das Pferd in den Trab, ſo wird es von Neuem ver

fammelt und aus dem abgekürzten Trabe wieder angaloppirt.

Der Galopp, den man mit den Pferden zunächſt entwickelt, iſt

ein folder, der dem natürlichen Galopp am nächſten kommt. Derſelbe

hat den Zweck, eine Reihe gleichmäßiger Sprünge zu erlangen , das

Pferd auf dem richtigen Fuß zu erhalten (befeſtigen ), die Hinter

hand zu kräftigen , zu biegen und unterzuſchieben . Fehlerhaft

würde es fein , in dieſem Galopp dieſelbe Form des Halfes zu

verlangen , wie etwa im abgekürzten Trabe.

Ein beſtimmtes Tempo läßt ſich für das Eingaloppiren nicht

angeben . Zunächſt iſt man zufrieden , wenn ſich das Pferd in

einem ruhigen Sprung hält, ſpäter wird derſelbe bei Pferden , die

ſich verhalten , freier geritten , bei heftigen Pferden , die vorwärts

ſtürmen , ſudit man den Sprung durch wiederholtes Verhalten und

Nachgeben zu mäßigen .

Halten ſich die Pferde in dieſem Galopp auf der Zirkellinie,

To läßt man ſie aus dem Galopp in ten abgefürzten Trab und

dann erſt in den Schritt itbergehen . Bei dieſem Uebergange müſſen

die Anzüge bis auf die Hinterfüße durchwirken , und muß der äußere

Hinterfuß gut herangehalten werden (wie in einem ſehr geringen

Grade von Travers).

Vor jedem Angaloppiren wird das Pferd durch Schulter herein

u . f. m . fo lange noch vorbereitet, bis es ficher anſpringt.

Nach und nad , läßt man die Pferde länger auf ein und der

felben Şand galoppiren , um ſie auf dem Fuße zu befeſtigen und in

dem ungewohnten Gange zu beruhigen . Man nennt dies Ver

fahren das Pferd eingaloppiren .' Jedoch dürfen die Repriſen

niemals die Kräfte des Pferdes überſteigen und bis zur Athem

loſigkeit andauern.

Halten ſich die Pferde im Galopp auf dem richtigen Fuß . To

geht man öfters aus dem Galopp zum abgekürzten Trab und aus

dieſem mit etwas Travershülfen zum Schritt über und galoppirt

bald darauf wieder an. Dies wird mehrere Male hintereinander
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wiederholt, wodurch die Pferde ſicher auf dem richtigen Fuß an

ſpringen lernen . Die Band wird jeßt häufig gewechſelt. Der

Wedſel geſchieht entweder durch eine Wendung auf der Stelle oder

durch die bekannten Changements. Leştere vorläufig aber uur im

Sdritt und Trabe.

Springt das Pferd ſicher an und behält Haltung und Tempo ,

ſo wird es jeßt nicht immer nöthig ſein , den Galopp noch durch

Schulter herein vorzubereiten . Auch wird nunmehr zur Entwidelung

des Galopps das Kommando gegeben .

Da die Remonte-Abtheilungen gewöhnlich zu groß ſind, als daß

man ſie zum Eingaloppiren auf einen Zirkel nehmen könnte, ſo ver

theilt man ſie auf zwei Zirkel. Hierdurch kann man einerſeits

größere Diſtancen nehmen , andererſeits fönnen die Pferde auf dem

einen Zirkel inzwiſchen ausruhen , während die auf dem andern

Zirfel galoppirt werden .

3ſt in einer Garniſon eine ſehr kleine Bahn, in der der Zirkel

ſo flein iſt, daß es den Pferden zu ſchwer werden würde, ſich darauf

zu halten , ſo iſt es beſſer , ſich mit der Ausbildung des Pferdes ſo

einzurichten , daß man die Remonten im Freien auf einem genügend

großen Zirkel eingaloppirt. Späterhin werden ſie dann auch auf

kleinem Zirkel in der Bahn mit Haltung gehen können . Hierdurch

wird man die Pferde ſchonen .

Die Erfahrung lehrt, daß das junge Pferd lieber links wie

rechts galoppirt, e$ empfiehlt ſich daher, mit dem Linkogalopp zu

beginnen .

b ) Abwechſelnd ganze Bahn .

Wenn die Pferde auf dem Zirkel Haltung und Tempo behalten ,

geht man abwechſelnd vom Zirkel auf die ganze Bahn über.

Damit die Pferde die ganze Bahn halten und nicht wiederum

auf den Zirtel wenden , müſſen die Reiter ſchon vor dem Parade

punkte, an welchem ſie vom Zirkel auf die ganze Bahn übergehen

ſollen , die inneren Hülfen gut gegenhalten und, damit die Pferde

im Galopp bleiben , mit beiden Schenkeln etwas kräftiger vordrücken .

Nöthigenfalls hilft der äußere Zügel rurch einen hebenden Unzug.

Die Reiter ſehen beim Uebergang auf die ganze Bahn gut geradeaus.

Reitet man auf zwei Zirkeln , ſo wird der ausruhende Zirkel

etwas verkleinert, damit die Reiter vom anderen Zirkel den Huf

ſchlag der ganzen Bahn frei haben . Späterhin kann man auch

auf den beiden Zirkeln zu gleicher Zeit galoppiren laſſen und müſſen

dann, wenn man auf die ganze Bahn übergehen will, die Teten

beider Zirkel gut eingerichtet ſein .
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Fehler, welche beim Eingaloppiren vorkommen und wie

dieſelben zu verhindern find.

1. Das #ferd galoppirt falſch an .

In der Regel gehen auch Stellung und Haltung verloren , be

ſonders in den Wer:dungen . Die inwendige Schulter leidet, weil

die ganze Laſt des Körpers auf dieſen Theil geworfen wird.

Ein falſches Anſpringen tro richtiger Hülfen und das Er

zwingen einer falſchen Stellung fommt größtentheils daher, daß das

Pferd ſich an der inneren Ganaſche ſteift und im Halſe, den Rippen

und dem inneren Hinterfuß nicht biegen will und deshalb ſeine eigene

Sowere, ſtatt auf den äußeren , auf den inneren Hinterfuß legt.

Dieſer Fehler wird beſeitigt durch viel Abbrechen, Reiten auf

dem Zirkel im abgekürzten Trabe auf einem þufſchlage, ſowie durch

Sculter herein und Travers. Galoppirt ein Pferd falſch , ſo wird

geringe Ropfſtellung nach der Seite genommen , auf welcher die Füße

vorgreifen , der gleichſeitige Schenkel , während der entgegengeſeşte

paffio wirkt, träftiger gebraucht und das Pferd in dieſer Stellung

(alſo mit etwas Stellung nady außen ) zum abgekürzten Trabe durch

parirt, gleich darauf umgeſtellt und mit geringer Stellung von

neuem angaloppiit. Durch die Parade mit Stellung nach außen

verſichert man ſich des betreffenden Hinterfußes.

Bei gut vorgearbeiteten Pferden haben faſt ausnahmslos die

falſchen Hülfen des Reiters Sduld an den Fehlern, die das Pferd

beim Anſpringen oder im Galopp macht.

Ein wiederholt vorkommendes falſches Anſpringen , bei ſonſt

richtigen Hülfen auf ein und derſelben Hand, kann bisweilen in der

noch ungenügenden Ausbildung der inneren Schulter begründet ſein

oder auch daran liegen , daß der innere Hinterfuß ſich ſteift. Schulter

herein auf dieſer und Travers auf der anderen Hand, ſowie öfteres

und längeres Galoppiren auf dem Fuß der ſchwierigen Seite dienen

zur Abhülfe.

2. Der Galopp über's Kreuz.

Alle Regelmäßigkeit und Haltung hört auf und die Sicherheit

des Ganges iſt beſonders in den Wendungen doppelt gefährdet. Dieſer

Fehler beruht anfänglich hauptſächlich im Mißverſtehen der Hülfen .

Man ſeßt das Pferd wieder in den Trab oder Schritt und in der

nächſten Ede, bei gut wirkendem äußeren Zügel, von neuem in den

Galopp. Späterhin , wenn lediglich eine Irrung des Pferdes dieſen

Fehler veranlaßt, verſammelt man es im Galopp durch eine halbe

Barade mit fräftiger Wirkung der auswendigen Hülfen und drüdt

es aus dieſer Haltung gleich wieder vor.

Am wirkſamſten ſind dieſe Hülfen in den Eden. Häufig ent
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ſteht aber dieſer Fehler aus einer übertriebenen verſammelten Haltung,

die das Pferb vermöge ſeines Ausbildung&grades und Gebäuber nicht

ertragen kann . In dieſem Falle wird zum Trab oder Schritt parirt,

von neuem richtig angeſprengt und das Pferd mehr auseinander ge

laſſen . Jede andere Þülfe würde der Hinterhand chaden , ohne den

Fehler zu beſeitigen .

3. Das Abdangiren im Galopp .

Changirt das Pferd mit allen vier Füßen zugleich gegen den

Willen des Reiters ab, ſo hat man den falſchen Galopp . Findet

das Changiren nur mit den Vorbers oder Hinterfüßen ſtatt, ſo ſagt

man, das Pferd hat vorn oder das Pferd hat hinten changirt.

Unruhiger Siß veranlaßt viele Pferde zum öfteren Abchangiren .

Gleichmäßige ſtäte Führung, ſehr ruhiger Siß und anhaltendes Ver

wahren mit dem auswendigen Schenkel ſchaffen Beſſerung. Changirt

das Pferd dennoch , ſo verhält man es entweder und ſprengt es von

neuem an, oder man giebt ihm nur eine halbe Parabe und wieder

holt die Hülfen zum richtigen Anſpringen . Hißige, noch nicht völlig

gehorſame, ſowie ſchwache oder ſchlecht gebaute Pferde werden mit

Ruhe abchangirt und von neuem angaloppirt.

Geſchieht das Abchangiren aber aus offenbarer Widerſeßlichkeit,

jo läßt man nach kurzer Parade zur Strafe ein Paar Tritte leb

haft zurüdtreten und galoppirt mit nachdrüdlichen Hülfen wieder an .

Pferde, denen der Galopp noch fremd iſt , werden wieder auf

dem Zirkel in längeren Repriſen links und rechts eingaloppirt.

4. Das Hineinſtellen der Hinterhand im Galopp deutet auf

Schwäche der Hinterband, oder das Pferd will ſich der Biegung

entziehen . Man läßt ein ſolches Pferd anfangs mehr auf die Vor

hand gehen und bemüht ſich, indem man bei geringer oder garfeiner

Kopfſtellung beide Hände etwas nach innen führt, und der äußere Zügel

am Halſe anliegend, gegen die gleichſeitige Schulter wirkt, die Vorhand

eine Kleinigkeit in die Bahn zu ſtellen , während der innere Schenkel,

bei gegenwirkendem äußeren , den inneren Hinterfuß nach und nach

zum Untertreten veranlaßt und die Hinterhand auf den Hufſchlag

der Borhand einrichtet. Wollte man allein durch den nneren

Schenkel die Hinterhand herausdrüđen , ſo würde man den gleichſeitigen

Hinterfuß auf einmal zu ſehr in Anſpruch nehmen . Das Pferd

würde widerſtreben und die Aruppe erſt recht nach innen ſtellen oder

abchangiren .

5. Das Kollen im Galopp iſt ein Eilen gegen den Willen

des Reiters, wobei das Pferd in die Fauſt drängt, ſeine Haltung

auf dem Mundſtück ſucht, die Hanken nicht biegt, auf den Blättern

fortſchießt und ſich häufig dermaßen übereilt, daß es durch das träf
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tigſte Verhalten nicht mehr auf einmal aufgehalten werden kann,

ade Empfindlichkeit im Maule verliert und, vermöge ber beſchwerten

Vorhand, Gefahr läuft, vorn überzufallen .

Heftige Pferde, bei denen das Rollen aus Unbiegſamteit ent

ſteht, müſſen im Rüden , Santen und Genic gebogen werden . Pferde

aber, die in der Hinterhand noch ſchwach ſind , werden durch abwech

felndes gelindes Annehmen und Sammeln in beſſere Haltung gebracht.

Gebundene oder ſteife Sdultern müſſen erſt möglichſt frei ge

macht werden .

Oft iſt mit dem Rollen noch ein Abchangiren und Durcheins

andergehen der Füße verbunden . Dieſer nachtheilige und ſelbſt ge

fährliche Fehler iſt nicht im Galopp felbſt zu verbeſſern, fondern

durch Lectionen, die dem Pferde gehörige Haltung verſchaffen . Steife

Genicke und kurze, feſte Rücken ſind meiſt die Veranlaſſung. Solche

Gebäude muß man auseinander reiten und ihnen lange, ruhige Ar

beit geben . Ein gewaltſames Anfaffen iſt nicht rathjam , die Pferde

widerſeßen und ſteifen ſich immer mehr und gehen bei der Arbeit

zu Grunde. Longiren mit mäßiger Einſtellung und darauf folgen

des Reiten wirken ſehr heilſam .

6. Der Saſengalopp iſt ein Galopp mit ſteifem Rücken und

Hanken, vorgeſtredtem Halſe, tiefer Vorhand und erhabener Hinter

hand. Das Pferb ſpringt im langſamen , weitläufigen Sprunge

mit den Vorderfüßen in die Erde, ſcheint aber hinten faſt auszu

ſchlagen . Dieſer Gang iſt langen . Pferden mit ſchwerer Vorhand

und w em Temperament häufig eigen . Zuweilen drücken die

Pferde dabei auf'e Mundſtüct; häufiger ſind ſie aber ganz hinter

dem Zügel. Beides iſt ein Zeichen , daß ſie nicht genug in den

Hanken gebogen , in's Gleichgewicht geſeßt und im Falſe zurüdgear

beitet ſind. Pferde mit ftarrem Hals , ſchwerer Vorhand, ſteifem

Rücken und ſchwachem Sprung- und Köten - Gelenke find in dieſer

Beziehung ſehr ſchwierig , nur das ſchonendſte Verfahren und die

größte Geduld, wenn es überhaupt ihr Gebäude zuläßt, führen

zum Ziel.

Bei der Ausbildung ſchwacher und heftiger Pferde bleibt der

Gebrauch der Longe und event. Des ſpaniſchen Reiters dem Ermeſſen

des Lehrers anheimgeſtellt.

Der Mittel -Galopp.

Rommando : ,, Eskadron - Galopp Marid

Sind die Pferde eingaloppirt, ſo wird der Galopp allmälig

durch verſammelnde Hülfen und vermehrtes Herantreiben der Hin

terhand ſchwunghafter gemacht und das Pferd dadurch nach und nach
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in's Gleichgewicht gebracht. In Folge davon findet ſich der Mittel

Galopp.

Nur die Einwirkungen des Reiters , welche zugleich mit dem

Sprunge gegeben werden , bringen das Pferd in eine gute Haltung.

Der innere Zügel ſorgt für die Weichheit, der äußere wird

gleichmäßig ſtärker zum Ünſtehen gebracht; die Schenkel drücken das

Pferd an die Zügel heran. Im Augemeinen wirken die Fäuſte

mehr paffiv. Macht ein zu ſtarkes Herangehen des Pferdes an die

Zügel, oder das Auffriſchen der Gangart eine Zügelhülfe nothwendig ,

To tritt der äußere Zügel ein .

3m Mittel-Galopp werden in der Bahn 350 Schritt in der

Minute zurüdgelegt.

Der Mittel-Galopp nöthigt das Pferd zur Bergabe des Rückens

und Biegung der Hinterhand. Durch ihn werden die anderen Ga

lopparten vorbereitet.

Der Galoppſprung muß ein weitgreifender (geräumiger) fein ;

je mehr das Gleichgewicht hergeſtellt iſt, deſto angenehmer ſißt der

Reiter . Steift das Pferd dagegen die Hinterhand und galoppirt,

ſich auf die Zügel legend, mit hoher Kruppe, ſo wird der Reiter

mehr oder weniger aus dein Sattel herausgeworfen . Um dieſen

Fehler zu corrigiren , wirkt der Reiter bei ſtäter Fauſt mit Gefäß

und Schenkel kräftiger ein ; möglicherweiſe wird man ein ſolches

Pferd bei leidytem Einſißen gut vorwärts treiben müſſen , bis die

Hinterhand die nöthige Biegſamkeit erlangt hat.

Dehnt ſich das Pferd aus Steifheit im Genick oder an den

Ganaſchen , fo geben die Fäuſte momentan etwas nach und nehmen

gleich darauf wieder an (fangen das Pferd ein ).

Baraden und Abbrechen auf der ſchwierigen Seite und Rüd

wärteridhten ſind als Gegenmittel anzuwenden .

Haben die Pferde im Mittel- Galopp eine gute Haltung erlangt,

ſo iſt auf gleichmäßiges Tempo und richtige Diſtancen beſonders

zu achten .

In dieſer Zeit werden auch die Uebergänge aus den verſchie

benen Gangarten in den Galopp und aus dieſem wieder in jene

geübt. Ab und zu wird wieder auf den Zirkel gegangen und iſt

dabei auf das genaue Einhalten der Zirkellinie zu achten .

Der abgekürzte Galopp.

Rommando : „ EskadronEskadron - im abgekürzten Tempo Galopp -

Marſch ! Mittel-Galopp ! - 3m abgekürzten Tempo!"

Wenn das Pferd im Mittel- Galopp gleichmäßige und cadencirte

Sprünge madt und der Reiter das Gefühl hat, daß das Pferd

im Galoppſprunge bei kräftiger wirkendem Schenkel und ftäten

Inſtr . 3. Heit-Unterricht. II. Theil. 10
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Fäuſten die Hinterhand mehr biegt, genau auf einem Hufſchlage

bleibt, am Widerrift höher wird und fich vollſtändig losgelaſſen hat,

ſo iſt der Zeitpunkt für den abgekürzten Galopp gekommen .

Der abgekürzte Galopp gewährt bei der Ausbildung des Pferdes

weſentliche Vortheile, er befördert die Biegſamkeit der Hinterhand,

giebt dem Pferde eine volltommenere Haltung und bereitet es fomit

zu den Paraden aus ſtärkeren Gangarten vor. Auch trägt er ſehr

viel dazu bei, den Reiter zum vollkommenen Herren des Pferdes zu

machen .

Dieſe Gangart eignet ſich zum einzelnen Gefecht mit der blans

ken Waffe, weil ſie zu den engen Wendungen geeignet iſt und for

wohl den Uebergang in den ſchnellſten Lauf geſtattet, als auch das

Pferd zu kurzen Paraden geſchickt macht.

Der abgekürzte Galopp entſteht dadurch, daß das Pferd mit

gebogenen Hanfen längere Zeit auf der Hinterhand ruht; daher der

Zeitverluſt und der langſame Sprung. Die bis unter den Schwer

punkt untergeſchobenen Hinterfüße müſſen die Laft kräftig und elaſtiſch

abſchieben . Dieſer unter dem Gefäß des Reiter& fich markirende

kräftige Abſchub ſoll beim abgekürzten Galopp immer fühlbar ſein ,

widrigenfals das Pferd hinter dem Zügel iſt .

Fehlerhaft iſt, wenn das Pferd bei kurzem , raſchen Sprunge

die Hinterhand nicht genügend biegt und die Laſt zu ſchnell der

Vorhand wieder zuſchiebt.

Daher darf dieſe Gangart nicht übertrieben verkürzt, muß viel

mehr mit großer Behutſamkeit geübt werden , da nicht alle Pferde

ſo gut gebaut und ſo fräftig ſind, ſie in völlig richtiger Stellung

und Baltung zu gehen .

Beim abgekürzten Galopp unterſcheidet man drei verſchiedene

Zeiten . In der erſten Zeit feßt ſich das Pferd auf die Hinterhand

und erhebt die Vorhand. In der zweiten ſpringt es nach vorn und

gewinnt nach vorwärts Raum , die Hinterbeine fußen auf. In der

britten kommt die Vorhand zur Erde und zugleich fängt die erſte

Zeit wieder an . Somit erhebt ſich beim Galopp der inwendige

Vorderfuß zuerſt, dann der auswendige Vorderfuß, faſt gleichzeitig

ber inwendige Hinterfuß und zulegt ber auswendige Hinterfuß, welcher

einen Moment die ganze Laſt des Pferdes nach vorwärts abzuſchieben hat.

3m abgekürztcn Galopp markiren ſich durch das Niederſeßen

der Füße brei Tempos:

1. auswendiger Hinterfuß,

2. inwendiger Hinter- und auswendiger Vorderfuß gleichzeitig,

3. inwendiger Vorderfuß.

Zum Uebergang aus dem Mittel- zum abgekürzten Galopp fißt

der Reiter mehr auf den loøgelaffenen Rüden ein , die Schenkel
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nöthigen die Hinterhand durch die rückwirkende äußere Hand, ſich

zu biegen und Laft aufzunehmen.

Das Verhältniß der Hülfen zu einander richtet ſich nach dem

Gebäude und der Empfindlichkeit des Pferdes (ſiehe Baraden ).

Zum abgekürzten Galopp nimmtman die Abtheilung auf den

Zirkel reſp . zwei Zirkel und läßt den Mittel- Galopp aumälig ver

kürzen . Eine gewiſſe, dem Reiter- und Pferde-Material angemeſſene

Bodkommenheit im abgekürzten Galopp verlangt ſeine Zeit, jede

Uebereilung iſt ſchädlich. Ein öfterer Wechſel von einer Hand zur

andern zwiſchen dem Reiten auf dem Zirkel und dem auf der ganzen

Bahn, ſowie zwiſchen abgekürztem und Mittel-Galopp iſt unbedingt

nöthig, leşteres beſonders , ſobald der freie Sprung im abgetürzten

Galopp aufhört. Ein beſtimmter Sprung muß ſid, im abgekürzten

Galopp bei jedem Pferde bemerkbar machen , ein Rollen darf nicht

ſtattfinden .

Bei der Entwidelung des abgekürzten Galopps wird der Reiter,

der in Folge richtigen Sißel und Gefühls in die Bewegungen des

Pferdes am beſten einzugehen verſteht, am erſten ſeinen Zweck

erreichen .

Der Galoppſprung wird dadurch geregelt, daß während die

Schenkel das Pferd vermehrt zum Unterſchieben der Hinterhand ver

anlaſſen , durch öfteres ſanftes Verhalten mit den Fäuſten , beſonders

der äußeren , in dem Moment, wo ſich das Pferd zum Sprunge

hebt, der Hinterband mehr faſt zugeſchoben wird. Das Nachlaſſen

der Fäuſte erfolgt mit dem Sprunge. Dies Verfahren wirb nad

Bedürfniß wiederholt.

þat das Pferd Selbſthaltung gewonnen , ſo wirfen die Fäuſte

mehr paſſiv und wird der weiche Schenkel bei jedem Galoppſprunge

von ſelbſt zur Erneuerung deſſelben helfen ; nur wenn das Pferd

-Neigung zeigt, im Sprunge nachzulaſſen , wirken die Schenkel

fräftiger.

Hat ein oder das andere Pferd im abgekürzten Galopp noch

nicht die genügende Haltung, ſo geht man mit demſelben auf einige

Tritte in den abgekürzten Trab über , verſammelt und ſprengt von

neuem an. Das häufige Durdypariren und wieder Angaloppiren

dient zur Beförderung der guten Haltung.

Wollteman das Pferd in den abgefürzten Galopp hineinzwängen ,

ſo würde es ſich ſteifen , ganz aus der Haltung kommen , fortſtürmen

und auf ſeinen Gliedmaßen ruinirt werden .

Hält ſich das Pferd im abgekürzten Galopp richer auf dem

richtigen Fuße, ſo richtet man durch einen geringen Grad von

Sdulterhereinſtellung die Vorhand vermehrt auf die Hinterhand ein ,

wodurch der Reiter die Schultern mehr in ſeine Gewalt bekommt,

10 *
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den inneren Hinterfuß vermehrt zum Unterſeßen zwingt und die

Hinterhand biegt. Der Hals darf hierbei nur im Verhältniß der

Hohlblegung des ganzen Pferdes gebogen ſein . Das innere Ohr ſteht

über der inneren Hufſchlagetante.

Im abgekürzten Galopp werden 250 bis 260 Schritt in der

Minute zurückgelegt.

Die im abgekürzten Galopp vorkommenden Fehler ſind dieſelben ,

wie im Mittel-Galopp , ſie werden auf dieſelbe Art beſeitigt, und

zwar am beſten durch den Mittel-Galopp ſelbſt.

Häufig wird das Pferd durch fehlerhafte Einwirkungen mit

der inneren Hand Ziehen mit dem inwendigen Zügel - veranlaßt,

fich durch Ausfallen mit der Schulter Erleichterung zu verſchaffen

und gleichzeitig die Hinterhand in die Bahn zu ſtellen .

Dergleichen Fehler , die bei ſadygemäßer Arbeit meiſt nur bei

einzelnen Reitern und Pferden vorkommen , find durch Einzelarbeit

am Beſten zu beſeitigen , die Abtheilung darf dadurch nicht aufgehalten

werden . Die Uebergänge aus dem Schritt und den verſchiedenen

Trabarten zum Mittel- und abgekürzten Galopp und umgekehrt, der

Wechſel zwiſchen den beiden Galopparten , ſowie der Uebergang aus

dieſem zum Halten , ſind nunmehr mit allmälig ſich ſteigernden An

forderungen zu üben. Abbrechen , Rüdwärtsrichten und Seitengänge

ſind als Zwiſchenlectionen einzulegen .

Der Lehrer muß fich bemühen , die für die Mehrzahl der Pferde

der Abtheilung paſſenden Lectionen ausfindig zu machen . In den

Lectionen muß Åbwechſelung ſein , da man ſie nicht jeden Tag alle

durchreiten kann .

Das Bantenbiegen .

Das Hankenbiegen beſteht darin , daß ſich das Pferd in den

Lenden und allen hinteren Gliedmaßen etwas biegt, ſo daß die

Hinterhand einen größeren Theil der Laſt auf ſich nimmt. Dieſe

Lection bewirkt Verbeſſerung der Haltung und Erleichterung der

Vorhand, durch weldie die Scultern Freiheit zur Bewegung vorwärts

erhalten .

Vermöge der Anſpannung der Muskeln und Sehnen der

hinteren Gliedmaßen gewinnt die Hinterhand an Schnellkraft und

Biegſamkeit.

Das Hantenbiegen wird auf der Stelle geübt; die Hinterfüße

des Pferdes treten unter den Schwerpunkt, D. h. bis unter die Siß

linie des Reiters.

Begonnen wird dieſe Uebung, ſobald das Pferd fich im abge

fürzten Galopp im Gleichgewicht erhält. Durch das Sammeln , die

Paraden und beſonders das Zurücnehmen iſt das Pferd dazu vor
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bereitet. Zum Hankenbiegen fißt der Reiter mit zurückgehaltenem

Oberleibe feſt im Sattel, beide Schenkel liegen hinter dem Gurt.

Das Pferd ſteht geſammelt leicht am Zügel, beide Schenkel drücken

die Hinterfüße nach und nach bis unter den Schwerpunkt vor, während

die Fäuſte wiederholt nach rückwärts annehmen und wieder nachgeben .

Durch die in dieſer Weiſe gegeneinander wirkenden Schenkel- und

Zügelhülfen wird das Pferd genöthigt, feine Laft aufdie Hinterhand

aufzunehmen , es ſteht vollſtändig gerade auf einem Sufſchlage, ein

Ausweichen darf nicht ſtattfinden . Zügel und Schenkel der Seite,

nach welcher das Pferd Neigung zeigtauszuweichen ,wirkenvorherrſchend.

Entzieht ſich das Pferd durch einen Sprung nach vorwärts oder

Steigen , ſo beweiſt dies , daß die Hülfen nicht in der richtigen

Uebereinſtimmung wirken ; gewöhnlich iſt die Fauſt zu feſt , oder

das Pferd iſt durch die vorhergehenden Lectionen noch nicht richtig

vorbereitet .

Durch das Hankenbiegen muß das Pferd leicht und angenehmer

in der Hand werden .

Bei der Einübung mit jungen Pferden iſt jedoch die größte

Vorſicht, Geduld und aUmäliges Vorſchreiten erforderlich, ſowohl um

die Pferde nicht widerſeßlich zu machen , als auch um die Hinter

ſchenkel und Sprunggelente zu ſchonen .

Der ſtarte Galopp .

Rommando: „ Stärker ! Kürzer !"

Der ſtarte Galopp wird geübt , wenn das Pferd im Mittel

Galopp ficher iſt und im abgekürzten Galopp einigermaßen Haltung

hat. Man bedient fich deſſelben nicht nur zur weiteren Ausbildung,

ſondern vornehmlich zum ſchnellen Zurüdlegen größerer Stređen .

Bei dem ſtarken Galopp muß der Reiter ſeinen feſten Siß be

halten , darf das Gefäß nicht lüften , muß die Schentel, bei Weich

heit im Anie , ſtets am Pferde haben und die Fäuſte , ſich der Be

wegung des Pferdes anſchmiegend, ſtät halten, ſo daß das Pferd bet

jedem Galoppſprung ſich ſtređen kann und doch am Zügel bleibt.

Nur dann hat der Reiter ſein Pferd in der Gewalt und iſt im

Stande , es zu jeder Zeit zu pariren , wenn er ſowohl durch den

träftiger vortreibenden Schentel den Sprung verlängern , als aud

durch die mit dem Sprunge zurüdwirtenden Fäuſte und die auf die

Hinterhand in Verbindung mit dem Gefäß biegend wirkenden Schenkel

den Sprung verkürzen tann .

Kurze übereilte Sprünge ſind ganz verwerflich.

Nur lange , gleichmäßige Sprünge geſtatten ein freies Athem

holen und längere Dauer dieſer Gangart.

Das Pferd muß im Gleichgewicht und gerade bleiben , d. h. e $
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darf ſich am Halſe und an den Schultern nicht verwerfen und

namentlich bei den Wendungen feine Traversſtellungen annehmen .

Durch längeres Stređen des Halſes und des geſammten Körpers

wird die Zügelanlehnung bermehrt werden.

der Bahn läßt der Lehrer zur Entwicelung des ſtarken

Galopps ben Mittel-Galopp nad und nady ſo viel verſtärken , wie

es die Größe der Bahn und der Ausbildungsgrad der Pferde ge

ſtattet. An den furzen Wänden müſſen die Pferbe gut am aus

wendigen Zügel ſtehen , und darf Stellung nach innen nicht geſtattet

werden . Der wiederholte Uebergang aus dem freien Galopp in ben

Mittel- Galopp iſt für Reiter und Pferd ſehr belehrend.

Der ſtarke Galopp wird in der Bahn felten richtig geritten .

Die Pferde gewöhnen ſich, um ſich der ſtarken Anforderung zu ent

ziehen , meiſt einen Gang an , der fehlerhaft und im höchſten Grade

unſdjön iſt, außerdem Schulter und Vorderfüße ſchädigt.

Ein großer Zirkel im Freien eignet ſich am beſten zur Ein

übung. Dieſer Zirkel iſt ſo groß anzulegen , daß etwa 15 Pferde

mit zwei Längen Diſtance hinreichend Plaß haben . Die Reiter

müffen genau auf Vordermann und auf ſchmalem Şufſchlage reiten .

Die Pferde werden auf dem Zirkel in den Mittel-Galopp ge

feßt. 3ft der Sprung in der ganzen Abtheilung gleichmäßig . To

wird er nach und nach bis zum ſtarken Galopp verlängert. Das

Tempo, welches der Lehrer beſtimmt, muß ſtets feſtgehalten und in

der ganzen Abtheilung von der Tete abgenommen werden .

Aus dem ſtarken Galopp gehtman durch ein almaliges Mäßigen

des Sprunges, was der Lehrer anzuordnen hat, zum Mittel-Galopp

zurüd , aus dieſem zum Trabe u. 1. w .

Erſt wenn die Pferde ſicher im langen Sprunge ſind, geht

man auf das Kommando : „ Stärker “ aus dem Mittel-Galopp zum

ſtarken Galopp über und aus dieſem wieder auf „Kürzer“ zum

Mittel-Galopp zurüc .

Der ſtarke Galopp auf dem Zirkel verſchafft dem Pferde gleich

mäßigen Sprung, gute Haltung und Athem .

Der Reiter lernt ſiten .

Vom Zirkel geht man auf ein großes Viered * ) über. Die

Eden werden gut abgerundet; beim Paſſiren derſelben muß der aus

wendige Zügel ſtraff anſtehen . Vor ber kurzen Wand darf kein

Stußen ſtattfinden .

Verlieren die Pferde die Haltung, ſo gehe man auf den großen

Zirkel zurüc.

* ) In Betreff des „ Anlegen des Vierecks" ſiehe I. Theil der Reit

Inſtruktion .
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Im ſtarken Galopp werden 500 Sdritt in der Minute zurüd

gelegt.

Zu bemerken iſt hier noch, daß in dieſer Ausbildungs-Beriode,

bei einer geregelten Bearbeitung der Pferde, leştere allerdings in

einer gewiffen Condition und in Athem ſein werden ; troßbem darf

man jedoch den Pferden anfang& im ftarken Galopp nicht ſo lange

Repriſen geben , wie dies ſpäter der Fall ſein muß. Defteres

Wenden greift die Pferde auch mehr an, als wenn ſie auf gerader

Linie galoppiren. Ferner muß raſche mit langſamer Arbeit in an

gemeſſener Weiſe wechſeln . Tägliche raiche Arbeit halten die wenigſten

Pferde aus .

Volten im Galopp .

tommando: „ Volte Marſch !"

Zur Vorübung zu den Volten im Galopp geht man, wie es

aud Thon zur Vorübung zu den Volten im Schritt und Trabe ge

dhab , auf den Zirkel und reßt die Pferde in den abgekürzten Galopp.

Nach und nach wird der Zirtel bis zur Größe der vorſchriftsmäßigen

Bolte verkleinert, unter Anwendung der bekannten Hülfen . Steden

fich Härten auf der inneren Seite ein , ſo müſſea innere, löſende

Hülfen eintreten . Zu beachten iſt, daß der Reiter gut auf dem

inneren Geſäßknochen fißt, wobei jedoch bas innere Snie tiefer bleibt,

den Weg der Hinterfüße durch die Schenkel genau beſtimmt und

möglichſt wenig mit der Hand arbeitet. Der äußere Zügel unter

ftüßt ben gleidſeitigen Schenfel, indem er in der Richtung nach der

inneren Hüfte des Pferdes anſteht. Geringe Schulterhereinſtellung

beugt dem Reiten auf zwei Huffdlägen vor, und lehrt das Pferd

mit dem inwendigen Hinterfuß gut unterſchieben .

Höchſtens 5 Pferde ſind auf einmal auf den Zirkel zu nehmen ,

in kleineren Bahnen weniger .

Nach einiger Zeit wird der Zirkel zur Erholung der Pferde

in einer Art Schulterhereinſtellung wieder vergrößert. Dies

Verfahren wird ſo oft wiederholt, bis die Pferde auf der kleinen

Volte Haltung gewonnen haben .

Eine weitere Vorübung iſt die, daß man die Pferde mit

wenigſtens zwei Pferdelängen Diſtanze auf dem Zirkel in den Ga

lopp feßt und bei guter Haltung die Reiter von der Tete ab einzeln

Volten reiten läßt, welche erſt größer und ſpäter kleiner zu bemeſſen

find . Nach beendeter Volte feßt ſich der Reiter hinter ſeinen Hinter

mann, der dadurch Plaß erhält. (Es iſt dies vorher im Trabe zu

üben .)

Nach einiger Uebung nimmt man die Reiter einzeln auf die

ganze Bahn und läßt ſie, am beſten in den Eden , Volten reiten .
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Dieſes Einzelnreiten iſt ſpäter noch ſehr zu empfehlen , da der Lehrer

jeden Fehler ſehen und auch abſtellen tann .

Schließlich läßt man die Bolten in der ganzen Abtheilung zu

gleich reiten . Die Volten und Diſtancen dürfen anfänglich auch hier

nicht zu klein verlangt werden . Viele Volten in der ganzen Ab

theilung ſchädigen die Ueberſicht. Einzelnreiten verſchafft großen Nußen .

Vielfach vorkommende Fehler ſind : das Fineineilen der Pferde

in die Volten und das Wenden hinter dem Zügel auf zwei Huf

fchlägen . Sie ſind durch die nunmehr ſchon bekannten Mittel ab

zuſtellen .

Das Anſpringen von der Stelle .

Kommando: Eskadron – im abgekürzten Tempo Galopp

Marſch !" Eskadron Galopp - Marſch !"

Das Anſpringen von der Stelle dient als Vorübung zu den

Changements und iſt oft zu üben .

Zur Ausführung müſſen die Hinterfüße des Pferdes dem Schwer

punkt möglichſt nahe ſtehen , da die Laſt einen Moment auf der

Hinterhand ruht unddurch dieſe zum Galoppſprunge vorgeſchnelltwird.

Zum richtigen Anſpringen muß, bei der nöthigen Stellung

und Biegung, die innere Seite etwas vor ſein .

Da die gewünſchte Biegung der hinteren Gliedmaßen nicht

immer zu erreichen iſt, ſo muß man anfänglich zufrieden ſein , wenn

das Pferd vor dem Anſpringen einige Schritt- oder Trab- Tritte

macht, welche dann nach und nach vermindert werden , bis ſie ganz

fortfallen .

Einigen Pferden wird es, ihres fehlerhaften Gebäudes wegen ,

nie möglich ſein , von der Stelle anzugaloppiren ; ſolchen muß man

ſtets geſtatten , ein bis zwei Trabtritte dazwiſchen zu legen . Ein

Angaloppiren auf 2 Hufſchlägen iſt unter allen Umſtänden zu ver

meiden .

Changements im Galopp.

Die Changements im Galopp werden nur im abgekürzten

Galopp ausgeführt.

1. Durch die ganze und halbe Bahn.

Beim Abwenden von der Hufſchlagslinie der ganzen Bahn auf

die Changirungslinie hat der Reiter darauf zu achten , daß das

Pferd gut am Zügel bleibt, nicht plößlich (aus eigenem Antriebe)

die Wendung ausführt. Die inneren Hülfen haben, wie bei jeder

Wendung, vergrößernd zu wirken , während die äußeren die Wen

dung begrenzen , alſo in dieſem Falle das Pferd gleich auf die rich

tige Hufſchlagslinie führen .
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Sehr oft fteht man , daß Reiter, ſtatt, wie die Vorſchrift be

ſagt, noch eine Pferdelänge nach der paſfirten Ede geradeaus zu

reiten und dann im richtigen Bogen zu wenden , gleich aus der Ede

durch die Bahn changiren . Dieſer Fehler wird bei einiger Aufmerk

famkeit und bei der richtigen Anwendung der oben angegebenen

Hülfen nicht vorkommen .

Befindet fich das Pferd auf der Changirungslinie, fo brüden

bei ſtäten Fäuſten beide Schenkel das Pferd gut geradeaus vor .

Der Reiter ſieht dabei zwiſchen den Ohren hindurch nach dem Chan

girungspunkt.

Dort angekommen , wird das Pferb durch eine rechtzeitig ange

wandte Barade ſo durchparirt, daß es den Galoppſprung mit Beis

behalt der bisherigen Ordnung der Füße beenden fann, gleich darauf

wird die Fußſegung geändert, ſo daß die bisherigen äußeren Füße

die inneren und vorgreifenden werden .

Selbſtredend läßt ſich dies mit einem jungen Pferde nicht gleich

in der Vollkommenheit ausführen , und iſt nachſtehendes ſtufenweiſes

Verfahren anzuwenden .

Befindet fich der Reiter im Galopp auf der Changirungslinie,

ſo verringert er etwa zwei Pferdelängen vor dem Changirungspunkt

die Kopfſtellung, wobei die Schenkel die Hinterhand vermehrt heran

halten und auf der Changirungslinie genau einrichten . Am Chan

girungspunkt wird – in ſehr geringer Stellung, wie zu Schulter

herein auf der bisherigen Hand zum Schritt durchparirt, wobei

der innere Schenkel den gleichſeitigen Hinterfuß vermehrt unterzuſchie

ben hat. Gleich daraufwerden die Schenkel in ihrer Lage gewechſelt

(d. h . der neue äußere hinter und der inwendige an den Gurt ges

nommen ), der Reiter fißt um und ſtellt das Pferd um , reitet einige

Tritte Schritt, dann abgekürzten Trab mit möglichſt guter Bic

gung – durch die nächſte Ede und entwidelt ben Galopp auf die

andere Hand.

Von Nußen iſt auch vor der Entwidelung des Galopps die

kurze Wand im Schulter herein zu paſſiren und aus der zweiten

Ede, vor der das Pferd auf einem Sufſchlage einzurichten iſt, ans

zugaloppiren . Dies Berfabren dürfte ſich beſondere für ſolche Pferde

eignen , die, ohne die Hülfen des Reiters abzuwarten , hinter dem

Zügel von ſelbſt abchangiren .

þat das Pferd im Changiren einige Uebung und Ruhe erlangt,

ſo fädt der abgekürzte Trab fort. Das Pferd wird zum Scritt

parirt , nach einigen Schritttritten in den Galopp geſegt, bis es

joließitch im Stande iſt, das oben beſchriebene Changement auszu

führen .

Sein Hauptaugenmert hat der Reiter bei dieſem Changement
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darauf zu richten , daß die Barade auf die Sinterfüße durchgeht,

daß das Pferd zwiſchen den Zügeln und Schenkeln bleibt, nicht von

der Changirungelinie abweichen tann, und daß es baldmöglichſt die

genügende Weichheit auf der neuen inneren Seite erhält.

Da bei dieſem Changement nicht alle Pferde im Stande fein

werden , Fußleßung, Kopfſtellung und Rippenbiegung gleichzeitig zu

wechſeln, ſo muß der Reiter je nach Gewandtheit und Nachgiebig

keit des Pferdes , wie oben angegeben , vor der Changirungsmarke

allmälig die Kopfſtellung verringern und in ſehr mäßiger Schulter

hereinſtellung auf der bisherigen Band pariren . Durch dieſe Parade

in febr mäßiger Stellung des Pferdes zu Schulter herein , welche

bei allen Changements im Galopp, wenn auch in faum merkbarer

Weiſe, Anwendung findet, erlangt der Reiter Folgendes : Er fann

die bisherige Fußleßung aufheben , bekommt den bisherigen inwendi

gen Hinterfuß vermehrt in feine Gewalt, ſo daß es ihm leicht

wirb, ihn als neuen äußeren feſtzuhalten . Der Reiter hat dann

nur nöthig, die Hülfen zu wechſeln , umzuſißen , das Pferd auf die

andere Hand zu ſtellen und zu biegen und den neuen , inwendigen

Hinterfuß vermittelſt des gleichſeitigen Schenkels vorzutreiben . Hat

der Reiter aber die Hinterfüße, ſo kommen damit auch die Vorder

füße, das Angaloppiren auf die andere Hand wird erleichtert und

geſichert.

2. Quer durch die Bahn .

Der Reiter wendet ſein Pferd auf einem Bogen , der circa den

vierten Theil einer Volte beträgt, in die Bahn und reitet dann

ſenkrecht gegen den gegenüberliegenden Hufſchlag, vor dem das Pferd ,

wie oben , auf die andere Hand gewendet wird. Ehe die Wendung

beginnt, wird das Pferb , wie bei dem Changement auf der ganzen

Bahn, zum Schritt parirt, umgeſtellt und ſogleich wieder auf der

anderen Hand angaloppirt.

Will man dies mit der ganzen Abtheilung gleichzeitig ausführen

laſſen , ſo muß diefelbe auf Glieder-Diſtance aufgerückt und darf

nur ſo ſtart ſein , daß ſie auf der langen Wand Plaß hat.

Vor der Tete und hinter der Queue muß noch ein freier Raum

von circa zwei Pferdelängen bleiben .

3. Durch die Rehrtwendung.

Die Hülfen und Regeln für die Kehrtwendung fiehe „ Volten

im Galopp “. Statt die Volte zu ſchließen , reitet der Reiter von

der Höhe der Bolte ſchräg gegen die Wand zurüd und wendet, hier

angekommen, ganz daſſelbe Verfahren an, wie vor der Changirungs

marke beim Changement durch die Bahn. Daß Pferd muß nach

einiger Uebung faſt bis an den Hufſchlag auf demſelben Fuß galop
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piren und darf beim Changement nicht von der ſchrägen Linie, auf

der e $ zur Wand geht, abweichen .

Je beſſer ein Pferd geritten iſt, deſto achtſamer wird es auf

die Hülfen des Reiters ſein . Dieſer darf daher niemals verſäumen ,

bei den Volten und Wendungen , vor dem Eintreten der verengenden

äußeren Hülfen, die erweiternden inneren Hülfen , beſonders das innere

Knie in Wirkung treten zu laſſen , widrigenfalls die Volte 2. ſtets

zu eng und auf zwei buffdlägen geritten wird. Legteres roll in

Der Soldatenreiterei nicht ſtattfinden.

Der Contre-Galopp .

Den Gefahren , welche beim Ererziren durch das Ab- und Ein

dhwenken , Frontſchwenten nach allen Seiten , das Evolutioniren im

Galopp für die Sehnen und Knochen der Pferde entſtehen , wird

dadurch vorgebeugt, daß man den Contre-Galopp als Dreſſurmittel

an wendet.

Eine Galoppbewegung, in der das Pferd ſich nach der Seite

be8 zurüdſtehenden Beine hinwendet oder auf größeren ober auf

kleineren Bogen , Linien oder Kreiſen bewegt, nennt man Contre

Galopp .

Bei der Remontepreffur wird von dem Contre-Galopp Ges

brauch gemacht:

1. beim Changiren durch die halbe Bahn ohne Wechſeln ,

2. bei der Kehrtwendung ohne Wechſeln ,

3. beim Changiren auf gerader linie reſp . an der Wand,

4. beim Einzelnreiten .

Der Contre- Galopp wird nur im abgekürzten Galopp geritten ,

und findet ſeine Vorübungen

a ) in der Wendung auf der Vorhanb mit entgegengeſekter

Ropfſtellung,

b ) beim Reiten in Stellung und bei allen Wendungen auf

einem Sufſchlage ohne Wechſeln ,

c ) im Renvers.

d ) bei ten Uebergängen vom Renvers zum Travers, vom

Traver8 zum Renvers , durch Changiren und Rehrtmachen ,

(zum Renvers reſp . zum Travers Rehrt).

1. Changiren durch die halbe Bahn ohne Wechſeln !

Rommando: „ Durch die halbe Bahn changirt ohne

Wechſeln !"

Das Kommando erfolgt, ſobald der Tetenreiter die Edepaſſirt und

ſich der Changirung&marke nähert. Derſelbe verfährt zunächſt wie beim

Changiren durch die halbe Bahn. Sobald er ſich der Changirungs

marke an der halben Bahn nähert, wendet er die Renvershülfen in
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girt !"

der Art an, daß das Pferd genöthigt iſt, die Fußleßung beizube

halten und auf einem Hufſchlag in den Contre-Galopp überzugehen .

Die folgenden Reiter verfahren wie die Tete. Soll eine Abtheilung

in den richtigen Galopp zurüdgehen , ſo erfolgt das Kommando :

,,Chan – girt!" Auf .girt“ , welches als Ausführungs-Rommando

zu betrachten iſt, verfahren die Reiter gleichzeitig, wie dies beim

Changiren durch die ganze, halbe Bahn gelehrt iſt.

2. Die Kehrtwendung ohne Wechſeln .

Rommando: , Estadron tehrt - March ohne Wechſeln !"

Die Reiter verfahren wie bei: ,vom Travers zum Renvers fehrt.“

Haupterforderniß iſt , daß die Pferde in der Fußleßung und auf

einem Hufſchlage verbleiben, die Vorhand wird dreift vorausgewandt,

die Hinterhand gut mitgenommen .

3. Changiren auf grader Linie reſp . an der Wand.

Kommando: „ Chan

Auf: , girt“ wenden die Reiter mit dem Kopfe von der Wand

ab und mit der Hinterhand gegen dieſelbe zu . Nach Vollendung

dieſer Wendung erfolgt Verſammlung und Abchangiren , wie beim

Changiren durch die Bahn im Galopp. Auf daſſelbe Kommando

wird zum richtigen Galopp zurüddhangirt.

Beim Edenpaſſiren im Contre-Galopp tommen im Allgemeinen

die Hülfen zur Anwendung, welche beim Changiren durch die halbe

Bahn ohne Wechſeln an der Changirungsmarke der halben Bahn

bedrieben find.

4. Einzelnreiten reſp . Achte ohne Wechſeln .

Die Reiter reiten einzeln die ad 1, 2 und 3 beſchriebenen

Lectionen , gehen , unter Anwendung der dort angeführten Hülfen , auch

auf den Zirkel und reiten die Achte ohne Wechſeln , indem ſie durch

Anwendung der Renvershülfen von Sprung zu Sprung die Contre

Volte zur Ausführung bringen . Haupterforderniß hierbei iſt : Reiten

auf einem Hufídlag, indem die Hinterhand der Vorhand folgt und

die leştere beſtimmt und unter Feſthaltung der Stellung und der

Fußfeßung dreift vorausge.vandt wird.

Die Kurztehrtwendung .

Rommando : „Kurz tehrt Marſch !"

Die Aurzkehrtwendung iſt eine beſchleunigte Wendung anf der

Hinterhand während des Ganges. Die Vorhand four in einem

Sprunge um den auswendigen Hinterfuß herumgehen .

Die Kurzkehrtwendung kommt beim Einzelgefecht in Anwendung.

Ohne die größte Uebereinſtimmung von Gefäß, Schentel und Zügel

wird dieſe Wendung zum mindeſten fehlerhaft, vielfach werden die
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Pferde dadurch widerfeßlich. Zur Vorübung dient die Wendung auf

der Hinterhand.

Das ſtufenweiſe Verfahren bei der Einübung der Kurzlehrt

wendung iſt Folgendes :

Das Pferd wird auf der Stelle gut an die Zügel geſtellt.

Dann läßt man die Vorhand in etwas raſcheren Tritten , als bisher

bei der Wendung auf der Hinterhand, um die Hinterhand herum

treten , ſo daß einige Trabtritte herauskommen. Die Hinterhand

bleibt durch Gefäß und beide Schentel gut untergeſchoben , und das

Pferd muß leicht am Zügel ſtehen .

Pferde, die die Hinterhand nicht gern unterſchieben , läßt man

einige Tritte zurüdtreten , wodurch die Hinterfüße mehr untergeſchoben

und gebogen werden . In dem Augenblic , in dem die Hinterfüße

gut untergeſchoben ſind, verhindern Gefäß und beide Schenkel das

weitere Zurücktreten und halten die interfüße feſt.

Gleichzeitig wird die Vorhand mit den bekannten Hülfen um

die þinterhand herumgeführt.

Später ſammelt man das Pferd, wie zum Angaloppiren auf

der Stelle, und läßt es in einigen Galoppſprüngen in die Wendung

hineingeben . Auch tann man zwiſchen jedem oder nach zwei Galopp

ſprüngen eine Pauſe machen und das Pferd wieder an die Zügel

drüden . Trägt ſich das Pferd während der Wendung ſelbſt auf der

Hinterhand und drüdt nicht auf die Zügel, ſo erweitert man die

Galoppſprünge mehr und mehr, bis das Pferd ſchließlich die Geſchid

lichkeit erhalten hat, die Wendung in einem Galoppſprunge auszu

führen . Die Borhand darf ſich dabei nicht viel über den Boden

erheben .

Dieſe Uebungen läßt man zunächſt jeden Reiter einzeln durch

machen . Zur Erleichterung fann man auch das Pferð mit der

Hinterhand gegen eine Ede ſtellen , wo es dann nur die halbe Wendung

zu machen hat und nicht ſo leicht ausweichen kann.

Später ſchreitet man zur eigentlichen Kurzfehrtwendung während

des Ganges. Es empfiehlt ſich, das Pferd zu dieſer Wendung aus

dem Gange mit vorherrſchenden äußeren Hülfen ,wie zu einer geringen

Schulterhereinſtellung, zu pariren , dabei die Hinterfüße gut unterzu

dieben und gleich darauf die Borhand um die Hinterhand herum

zuführen . Je größer die Verſammlung vor der Parade iſt , je mehr

der äußere Schenkel - gleichſam bas Pferd umfaſſend – fich des

äußeren Hinterfuße8 verſichert und der äußere Zügel für Haltung

ſorgt, deſto leichter, gleichſam nur andeutend, müſſen die Hülfen zur

Wendung gegeben werden .

Die Parade in geringer Schulterhereinſtellungmitvorherrſchenden

äußeren Hülfen hat den Vortheil, daß das Pferd ſchon in die zu
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machende Wendung hineingeſtellt iſt. Beide Hinterfüße nahe beein

ander ſtehend, treten mehr nach dem Schwerpunkt des Bferdes zu

und ftüşen mehr. 3e geſchidter das Pferd die Wendung macht,

deſto ftäter und ſicherer muß der Siß des Reiters ſein . Der Blid

wendet ſich über den Ropf des Pferdes hinweg nach der inneren

Seite. Sobald die Wendung vollendet iſt , muß der Reiter fich be

ſonders burch den neuen auswendigen Schenkel des neuen auswendigen

Hinterfußes verſichern, das Pferd umſtellen , den Siß wechſeln und

in der bisherigen Gangart, mit richtiger Fußfeßung weiterreiten .

Tritt nach der Parade zur Kurzkehrtwendung eine längere Pauſe

ein , ſo hört der Vortheil der durch die Parade erlangten Verſamm

lung meiſt wieder auf. Die Vorderfüße treten vor oder die Hinter

füße zurüd .

Nicht alle Pferde werden die Rurzehrtwendung mit gleichem

Geſchick ausführen können. Die Anforderung richtet ſich nach dem

Gebäude und dem Ausbildungsgrade. Oft wird man ſich mit einer

beſchleunigten Wendung auf der Hinterhand, wobei die Vorhand in

einigen Trabtritten oder Galoppſprüngen ſich um die Hinterhand her

umdreht, begnügen müſſen .

Die Fehler bei der Kurzkehrtwendung beruhen meiſt auf un

genügender Vorbereitung des Pferdes, Mangel an Uebereinſtimmung

der Hülfen , oder darauf, daß der Reiter eine Hülfe mit der Hand

giebt, die dem Schenkel zukommt.

Solche Fehler ſind:

1. Das Pferd iſt bei der Wendung nicht in der gehörigen

Haltung, drückt auf die Zügel, fällt mit der Hinterhand aus und

behält nicht die richtige Ropfſtellung (Weichheit der inneren Seite).

2. Das Pferb iſt hinter dem Zügel und weicht mit der Sin

terhand aus.

3. Das Pferd macht die Wendung hinter dem Zügel, ohne

die Hülfen und den Willen des Reiters.

4. Das Pferd verweigert die Wendung, was meiſt daher kommt,

daß die Anforderungen zu hoch geſtellt werden oder Hand und

Schenkel nicht in richtiger Uebereinſtimmung wirken . Das Pferd

empfindet irgendwo Schmerz und friecht hinter den Zügel.

Die Abſtellung dieſer Fehler iſt bereits früher beſprochen .

Das Springen .

Wenige Pferde haben in ihrer erſten Jugend Gelegenheit

gehabt, ſich im Springen zu üben . Die jungen Pferde müſſen

daher ſyſtematiſch darin geübt und nicht gleich unter dem Reiter an

das Hinderniß herangebracht werden .

Eine unzeitige Hülfe des Reiters, beſonders aber ein mangel
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hafter für das Pferd unbequemer Sik Hineinfallen mit dem

Gefäß in den Sattel , Rucken mit den Zügeln , fann oft auf

lange Zeit ein Pferd verderben und ihm das Springen verleiden .

Hat das Pferd aber erſt ohne Reiter ficher ſpringen gelernt, ſo

läßt es ſich unter dem Reiter auch nicht ſo leicht im Sprunge

ſtören .

Es empfiehlt ſich, die jungen Remonten , die zum größten Theil

vierjährig und wenig bei Kraft ſind , in den erſten ſechs Monaten

nur an der Hand und im zweiten halben Jahre unter dem Reiter

über mäßige Hinderniſſe ſpringen zu laſſen .

Das ſyſtematiſche Einſpringen geſchieht:

I. An der Hand in der Bahn .

Zum erſten Einſpringen bedient man ſich einer ziemlich diden

und etwa 5-6 Meter langen Springſtange. Eine zu leichte

würde beim Sprung leicht fortgeſchleudert werden und dem Pferde

zwiſchen die Füße kommen .

An dem dicen Ende der Stangewird ein ſtarker eiſerner Zapfen

zuin Einſteden in die Wand angebracht. Den Theil der Stange,

über welchen geſprungen wird, umwideltman mit einer Strohflechte.

Auf der Mitte der langen Band wird , gleich über dem þuf

ſchlag , eine 10 Centimeter breite und 95 Centimeter hohe Eiſen

ſchiene, mit möglichſt vielen Löchern zum Einſtecken des Zapfens,

angebracht und in das Golz der Bande eingelaſſen .

a ) Zunächſt werden die Pferde mehrere Tage am Schluß der

Unterrichtsſtunde von den abgeſeſſenen Reitern über die an die

Erde gelegte Springſtange geführt. Es geſchieht dies ſo , daß die

Pferde über die Stange gleich aus der Bahn geben können . Bleiben

die Pferde ruhig, ſo legt man die Stange in das unterſte Loch ein

und läßt auf das andere Ende einen Mann mit dem Fuße treten .

Admälig wird die Stange ſo hoch gelegt, daß der Führer noch

bequem über ſie hinwegſchreiten kann, ohne das Pferd dabei im Maul

zu beunruhigen .

Iſt dieſe Vorübung richtig ausgeführt, ſo werden

b ) die Pferde einzeln ohne Reiter an das Hinderniß geführt.

Der Führer (hier A genannt) geht ſtets auf der äußeren Seite.

Ein zweiter Mann ( B ) ſteht jenſeits des Finderniffes mit dem

Rüden gegen die Bande.

Zwei Pferdelängen vor der Stange verhält A ſein Pferd , der

Lehrer geht heran , faßt es in das innere Bađenſtüd , beruhigt es,

ſtellt es möglichſt gerade und führt es , rüdwärts gehend, gegen das

Hinderniß , A geht dabei mit und übergiebt , ſobald es geht, bem

B die Enden der Trenſenzügel. Bleibt das Pferd geradeaus und
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zeigt Luft zum Springen , ſo läßt e8 der Lehrer los und treibt es,

wenn nöthig, mit der Gerte an. B ſucht nach dem Sprunge mit

dem Pferbe mitzugehen. Iſt das Pferd vor der Stange unruhig,

und weicht aus, ſo ſtellt es der Lehrer wiederholt gerade und läßt

nicht eher ſpringen , bis es volftändig beruhigt ift.

Pferde, die nicht ſpringen wollen , läßt man vor dem Hinder

niß wiederholt möglichſt gerade einige Tritte zurüdtreten und treibt

dabei die Hinterhand mäßig heran . Die Springſtange wird niedrig

eingelegt.

Es wird ſich überhaupt empfehlen , mit dem Höherlegen des

Hinderniſſes nicht zu raſch vorzugehen , auch daſſelbe ſofort wieder

tiefer zu legen , ſowie das Pferd ſich beim Sprunge ungeſchickt zeigt.

Man läßt den Führer A auf der äußeren Seite gehen , damit

der Lehrer auf der inneren Seite helfen kann . Auch iſt das Geben

auf der äußeren Seite für die nachſtehend beſchriebene Uebung vor.

theilhafter. B geht auf der äußeren Seite jenſeits des Hinderniſſes,

damit das Pferd nach dem Sprunge möglichſt auf gerader Linie

(länge der Bande) bleibt. Die Aufſtellung an der Bande hat

außerdem den Vortheil, daß das Pferd nicht leicht nach dieſer

Richtung ſchlägt, der Führer (B ) mithin nicht ſo gefährdet iſt, als

wenn er auf der entgegengeſeßten Seite ginge, wo das Pferd nach

dem Sprunge häufig um thn herumgehen würde und beim Verhalten

auf der Schulter parirtwerden müßte. Leşteres vermeidet man gern .

c) Haben die Pferde auf dieſe Weiſe ſpringen gelernt, fo bez

ginnt man das Freiſpringen . 3ft ein Springgarten bequem zu ers

reidhen , ſo iſt derſelbe vorzuziehen .

In der Bahn werden die Pferde, nachdem die Reiter abgeſeffen ,

an einer furzen Wand Front nach außen Bügel an Bügel, fo auf

geſtellt, daß der nach dem Hinderniß zu gelegene Flügel zwei Schritt

von der langen Wand entfernt bleibt. Die Reiter ſtehen zwiſchen

der kurzen Wand und den Pferden . Die Zügel werden unter den

Rehlriemen eingeſchleift und feſtgebunden .

Jedes Pferd wird durch einen Mann, wie ad b gegen das

Hinderniß geführt. Das Abführen geſchieht ſtets von dem Flügel,

der nicht zunächſt der langen Wand ſteht, an welcher geſprungen

wird. (Siehe Figur.)

Zur Erlangung von Ruhe und Sicherheit beim Sprunge wird

erſt aus dem Schritt geſprungen . Deshalb darf das Hinderniß

nicht zu hoch ſein . Aurz vor dem $ inderniß wird das Pferd log

gelaſſen. Ein Ausweichen vor dem Sprunge ſucht der Lehrer burdy

Borhalten der Gerte zu verhindern . Einige jenſeit der Stange auf

geſtellte Leute ſorgen burch Händehochhalten dafür , daß das Pferd

nach dem Sprunge länge der Wand fortgeht und in die an der
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b0111 m

Wand gelaffene Lücke hinein
IN

läuft. Die Lüde dientzum Ein

fangen des betreffenden Pferdes,

welches der zunächſt ſtehende

Mann zu beſorgen hat. 3ſt

dies geſchehen , ſo wird die Lücke

von zwei Scritt durch Seit

wärtsſchieben der Abtheilung

wieder hergeſtellt. Losgelaſſen

zum Sprunge wird nur immer

ein Pferd , iſt dies wieder ein

gefangen und die Lücke wieder

hergeſtellt, fo folgt das nächſte.

Sind mehr Pferde frei, ſo

werden dieſelben unruhig, das

Einfangen dauert länger , auch

können ſich die Pferde leicht

dlagen .

Springt das Pferd gut aus

dem Schritt, ſo führt man es

im Trabe an das Hinderniß

heran und läßt es auch etwas

früher los . Das Hinderniſ

wird nach und nach erhöht.

Pferde, die Luſt zum Springen

haben ,werden vor dem Sprunge

meiſt in den Galopp fallen .

Bei Unruhe und Heftigkeit vor

cem Sprunge geht man wieder zu dem Sprunge ad b zurück.

Es giebt Pferde, die an ein Hinderniß heranlaufen und vor

demſelben , die Bruſt an daſſelbe herangelegt, mit unter den Körper

geſchobenen Hinterfüßen ſtehen bleiben und nicht ſpringen wollen.

Für ſolche Pferde wird die Stange niedrig eingelegt und eine zweite

Stange vor die hochgelegte an die Erde gelegt. Das Pferd wird

dann nicht beſinnungslos gegen das Hinderniß laufen und leichter

ben richtigen Abſprung lernen .

Durch unrichtiges Verfahren ſchon verdorbene Pferde ſpringt

man an der Longe ein .

Bei einem richtigen Verfahren lernen die Pferde auf dieſe

Weiſe ziemlich hohe Hinderniſſe überwinden . Es empfiehlt ſich aber, die

jungen Pferde nicht höher als 80 bie höchſtens 90 Centimeter ſpringen

zu laſſen. Ein zu hoher Sprung iſt häufig die Veranlaſſung zum

Ausbrechen oder Verweigern des Sprungee .

Inſtr. 3. Reit-Unterricht. II. Theil. 11
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Der Mann, welcher die Stange hält, ſteht ſtets auf der Seite,

von welcher geſprungen wird.

II. 3m Springgarten .

Die Einrichtung eines ſolchen hängt von den verhandenen Räum

lichkeiten ab.

Man zäunt eine Bahn in einer Breite von 10 Schritt mit

einem 1,75 Meter hohen Lattenzaune ein . Die Hinderniſſe werden

in angemeſſenen Entfernungen von einander quer über die Bahn

angelegt. Alle Hochſprünge müffen feſt, aber möglichſt zum Höher

oder Niedrigerſtellen , ſowie zum Fortnehmen eingerichtet ſein .

Die Gräben ſind in ſandigem Boden durch Balken , Faſchinen ,

Bretter und eine Miſchung von Lehm und Sand feſt und dauer

baft und ſo einzurichten , daß fich die Pferde baran nicht beſchädigen

fönnen . Die meiſte Dauer hat ein ausgemauerter Graben .

Sehr gut iſt, wenn man in dem Springgarten auch einen

Waſſergraben anbringen kann,

Die Ein- und Ausgänge des Springgartens werden in geeig

neter Weiſe verſchloffen .

Nach dem Auslauf der Springbahn zu , muß der Boden mög

lichft rampenartig anſteigen. Es iſt dies günſtiger zum Bariren .

Anfänglich werden die Pferde bei niedrig geſtellten Hochſprüngen

über die Hinderniſſe geführt. Eine Longe und Beitſche ſind zur

vand, damit der Lehrer nöthigen Fals helfen kann .

Ein Hinüberpeitſchen der Pferde über die Hinderniſſe iſt ſehr

fehlerhaft und muß vermieden werden .

Zum Freiſpringen werden die Zügel, wie früher ſchon ange

geben , in den Kehlriemen eingeſchleift.

Damit die Pferde beim Nehmen der Hinderniſſe im Spring

garten willig vorwärts gehen , empfiehlt es ſich , die Pferde der Ab

theilung außerhalb und am Ende des Springgartens aufzuſtellen.

Die Pferde, die zum Springen durch den Eingang des Spring

gartens geführt werden , wird der Trieb , zu den anderen zu kommen ,

zum Vorwärtsgehen veranlaſſen . Auch kann man zwei Pferde zu

gleicher Zeit ſpringen laſſen , ein Pferd, welches weniger gern ſpringt

und ungern vorwärts geht, wird durch ein ſolches mit mehr Paſſion ent

ſchieden angeregt.

Pferde außerhalb des Springgartens dicht an demſelben auf

zuſtellen , ſtört das Einſpringen , auch können die Pferde durch einen

event. Gebrauch der Beitſche beunruhigt werden .
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III. Springen unter dem Reiter .

Nachdem die Pferde an der Hand hinreichende Fertigkeit im

Springen erlangt haben , läßt man ſie in der Bahn oder auf dem

Reitplaße unter dem Reiter ruhig über die an die Erde reſp. niedrig

eingelegte Springſtange ſchreiten und übt das Springen unter dem

Reiter auf folgende Art ein :

Die ganze Abtheilung wird auf einen Zirkel genommen , der

ſoviel zu verkleinern iſt, daß der Hufſchlag freibleibt. Die Spring

ſtange wird in der Bande zunächſt niedrig eingeſteckt und an ihrem

dünnen Ende von ein bis zwei Mann hoch und feſtgehalten . Wil

man auf der rechten Sand ſpringen , ſo wird die Abtheilung rechts ,

auf der linken Hand links auf den Zirkel genommen . Nun läßt

man einzelne Reiter , die dazu namentlich aufgerufen werden * ), in

der Gangart , aus der man ſpringen laſſen will, auf die ganze

Bahn geben und über das Sinderniß hinwegjeßen. Geſprungen

wird zunächſt nach der Abtheilung zu . Nach dem Sprung muß man

das Pferd anfänglich auslaufen laſſen , um ihm durch feinen Zügel

anzu ; unbequem zu werden . Scharfe und plötliche Paraden ſind

häufig die Veranlaſſung, daß das Pferd ſpäter den Sprung ver

weigert. Auch kommt es vielfach vor , daß Pferde , die unter dem

Reiter erſt ſehr gut ſprangen , nicht wieder ſpringen wollen , weil

ihnen in Folge unſtäten Sißes des Reiter8 und dadurch entſtandenem

harten Einfallen in den Sattel, fowie durch Ruden mit dem Zügel

Schmerz verurſacht wird. Man iſt deshalb darauf gekommen , mit

jungen Reitern viel ohne Zügel zu ſpringen , was ſehr gut geht,

wenn die Pferde ohne Reiter ſpringen gelernt haben .

Springen die Pferde auf dieſe Weiſe ſicher , ſo kann man die

ganze Abtheilung mit 2 , 4 oder 6 Pferdelängen Diſtance oder auch

in jeder anderen Weiſe ſpringen laſſen .

Zur Beruhigung wird nach dem Springen im Schritt, Trab

oder auch Galopp über die auf die Erde gelegte Springſtange hin

meggeritten . Die Pferde müſſen die verſchiedenartigſten Hinderniſſe

kennen lernen und empfehlen ſich auch ſolche , die in der Mitte der

Bahn aufgeſtellt und mit Leichtigkeit wieder fortgenommen werden

tönnen .

Während der Unterrichtsſtunde werden ab und zu Reiter nam

haft gemacht, die das Hinderniß zu ſpringen haben . Dabei iſt

gleichzeitig auf ein ſachgemäßes Abwenden vom Hufſchlage zu halten .

Fauſthülfen dürfen nicht zu ſehen ſein .

* ) Tamit man nicht unnöthig Zeit verliert , muß dies rechtzeitig

geſchehen , ſo daß, wenn ein Reiter fich der Stange nähert , ein zweiter

ichon auf die ganze Bahn geht.

11*
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Reitet man im Schritt oder Trab gegen ein Hinderniß und

das Pferd fällt vor demſelben in Galopp, ſo muß man es ruhig im

Galopp ſpringen laſſen . Nachdem die Pferde ganz ſicher eingeſprun

gen ſind, hat der Reiter die Gangart genau zu beſtimmen , aus der

das Pferd ſpringen fol .

Beim Anreiten zum Sprunge muß der Reiter fein Pferd gut

zwiſchen Schenteln und Zügeln haben und vor dem Hinderniß ver

hältniſmäßig vortreiben . Im Sprunge ſelbſt iſt ſcharfer Schluß

mit Oberſchenkeln und Knieen zu nehmen und gut mit den Hüften

und dem Gefäß in die Bewegung einzugehen . Weder ein Vorfallen noch

Zurücwerfen des Oberkörper darf ſtattfinden. Der Reiter macht

dem Pferde das Springen dadurch möglichſt bequem , daß er ſtät

und ſider fißt, beſondere die Fäuſte recht ruhig hält und, wie vor

her ſchon geſagt, das Einfallen in den Sattel und Rucken mit den

Zügeln vermeidet. Es giebt nur wenige Reiter, die die Fertigkeit

haben , burd) ridytig angewandte Hülfen den Sprung im Moment

des Abſpringens zu befördern ; meiſtens wird das Pferd durdy ſolche

Hülfen im Abſprunge geſtört.

In welcher Gangart das Hinderniß zu nehmen iſt, richtet ſich

darnach , ob lekteres mehr oder weniger bedeutend iſt, und ob das

Pferd fidher ſpringt.

Nod nicht ganz ſichere Pferde reitet man gegen das Hinderniſ

nur in der Gangart und in dem Tempo, in dem man ſie in der

Gewalt behält.

Die geeignetite Gangart zum Sprunge iſt ſelbſtredend der

Galopp, doch muß gerade das Soldatenpferd Hinderniſſe im Schritt

und Trab nehmen .

Es muß im Felde tiefe und breite Gräben durchklettern fönnen ,

die es in Folge des von ihm zu tragenden , bedeutenden Gewichtes

oder der Anſtrengungen , die es vorher gehabt, nicht fliegend ſpringen

kann .

Vor Hochſprüngen ſammelt man das Pferd, während vor

einem Weitſprung (Grabenſprung ) der Galoppſprung etwas ver

längert werden fou .

Pferde, die richtig eingeſprungen ſind, bleiben vor dem Sprunge

ruhig und regen ſich in keiner Weiſe auf.

Pferde, die ungern ſpringen , nimmtman wieder in den Spring

garten oder an die Longe und läßt ſie ohne und mit dem Reiter

ſpringen .

Die Anforderungen im Springen ſind ſtets nach dem Gebäude

und den Kräften des Pferbes zu bemeſſen .

Sind alle Pferde ſicher, ſo ſucht man Hinderniſſe im Terrain

auf. Selbſtverſtändlich fängt man auch hier wieder bei mäßigen
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Hinderniſſen an. Gegen feſte Hinderniffe von genügender Front

länge und Gräben reitet man mit 6—8 Pferden (im Rudel) im

Scritt an. Einige beherzte Pferde werden ſehr bald vorgehen und

die übrigen folgen dann leicht. Loſe Hinderniſſe werden der Ge

fährlichkeit wegen nur einzeln geſprungen.

Nach einiger Uebung hierin läßt man in den anderen Gang

arten , ſowie auch einzeln ſpringen .

Zu erwähnen iſt ſchließlich nod), auf welche verſchiedene Arten

das Pferd nach dem Sprunge wieder zu Boden kommt:

1. Es kommtmit den Vorderfüßen zuerſt an , was immer der

Fall ſein wird , wenn das Pferd bedeutende Hinderniſſe fliegend

ſpringt ; es greift gleich darauf mit den Hinterfüßen unter den

Schwerpunkt und kommt ſo ohne Zeitverluſt wieder raſch vorwärts.

2. Es kommt mit allen vier Füßen zugleich zur Erde. Pferde,

die ſich beim Sprunge zuſammenziehen und unnöthig hoch ſpringen ,

fieht man vielfach in dieſer Weiſe ſpringen . Dies giebt ſich jedoch,

wenn ſie in freieren Gängen ſpringen gelernt haben .

3. Das Pferd fommt mit den Hinterfüßen zuerſt zur Erde:

Der ſogenannte Schulſprung.

Pferde , die beim Springen den Gehorſam verweigern .

Verweigert ein Pferd den Sprung, was bei einem richtigen

Verfahren bei dem Einſpringen nur ſelten vorkommen wird , ſo iſt

dies meiſt Schuld des Reiters. Der Lehrer hat dann die Fehler,

die der Reiter gemacht hat , vor Adem zu berichtigen . Außerdem

iſt Folgendes zu beachten :

Zunächſt iſt die größte Ruhe und Geduld erforderlich. Ferner

hat der Reiter fein Pferd ſtets am Zügel zu erhalten. Der Un

gehorſam wird in den meiſten Fällen dicht vor dem Hinderniß

eintreten , das Pferd wird von der geraden Linie, auf der es ſpringen

fol , feitwärts abweichen , oder wohl gar Rehrt machen . In beiden

Fällen drüdt der Reiter die þinterband gegen die Borhand, bringt

dadurch das Pferd vermehrt an die Zügel und ſtellt die Vorhand

feſt. Alsdann wird durch eine halbe oder ganze Wendung auf der

Vorhand Front gegen das Hinderniß gemacht. War das Pferd

mit der Vorhand nach linte ausgewichen , fo richtet der rechte

Schenkel die Hinterhand auf die Vorhand gegen das Hinderniß ein

und umgekehrt. Nach dem Einrichten wird das Pferb, – ohne

daß ſich der Reiter um das Hinderniß fümmert auf gerader

Linie, je nach dem Gebäude mehr oder weniger geſammelt, mehrere

Tritte zurüdgerichtet und wieder vorgeritten , bis es felbft Neigung

zeigt, nach vorwärts über das Hinderniß zu gehen . Hebt das Pferd

fich zum Sprunge, ſo giebt der Reiter mit der Sand nach. Gut
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gearbeitete Pferde werden durch dieſes Verfahren fehr bald in

Gehorſam kommen . Sucht das Pferd ſich durch Steigen vom Zügel

loszumachen , ſo darf der Reiter durch Loslaſſen des Zügels ihm

nicht den Willen thun . Ein guter und ſicherer Siß iſt hierbei ſehr

am Plaße, jedoch iſt bei allem Anfaſſen Geduld nöthig, um ein

Pferd auf die Dauer zu verbeſſern . Niemals iſt ein Pferd in den

Stall zu bringen , ohne das Hinderniß zu nehmen , gegen welches es

geritten wurde.

Verweigert das Pferd den Gehorſam , ſo iſt dies für den

Reiter, wenn er das Pferd in den Gehorſam zurüdzubringen ver

mag, allerdings ſehr belebrend, jedoch iſt es beffer, wenn durch

richtiges Verfahren der Ungehorſam überhaupt "vermieden wird .

Das Pferdematerial wird dann weniger leiden .

Pferde, die als ſchlecite Springer bekannt ſind , müſſen daher

ſo lange, bis ſie die nöthige Siderheit erlangt haben , nur unter

guten Reitern geſprungen werden . Auch wird es häufig gut ſein ,

mit folchen Pferden wieder zu den Vorübungen zurüdzugehen .

Eilt ein Pferd, gleichſam ohne Beſinnung, gegen ein Hinderniß,

fo iſt es mangelhaft eingeſprungen . Solche Pferde müſſen, bis ſie ſich

berubigt haben , in mäßigen Gangarten und über kleinere Hinderniſſe

geſprungen werden .

Einzelnreiten auf einer Hand.

Das Einzelnreiten iſt in den vorhergehenden Berioden ſchon

vielfach geübt. Fede neue Lection ift – wie dies wiederholt

geſagt – ten Reitern einzeln zu zeigen und verſtändlich zu machen .

Die Anforderungen , die man dabei an Pferd und Reiter ſtellt,

richten fich nach der Ausbildungeperiode, in der ſich das Pferd

gerade befindet. Werden dieſelben zur Unzeit hodigeſchraubt, ſo

fann das Einzelnreiten oft mehr Schaden als Vortheil bringen.

Das Einzelnreiten wird , mit dem leichteren beginnend, auf

verſchiedene Arten betrieben .

1. Die ganze Abtheilung wird in der Bahn aufgelöſt und

jeder Mann reitet für ſich . Der Lehrer giebt die Hand an, auf

der geritten werden ſoll , ſowie die Gangarten 2c.

Die vorkommenden Fehler ſind zu corrigiren . Auch fann der

Lehrer einzelne Reiter beſonders vornehmen .

2. Die Abtheilung reitet oder hält mit zwei Pferdelängen

Diſtance oder auf Glieder-Diſtance aufgerückt auf dem þufſchlage,

während ein oder mehrere Reiter innerhalb der Bahn reiten. Auch

können einzelne Reiter aufgerufen werden , die unter Anwendung

richtiger – daher möglichſt wenig ſichtbarer Hülfen – von ihrem
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Blaß ab in die Bahn hineinwenden , dort ihr Pferd gut aufſtellen

und dann wieder in die Abtheilung einrüden .

3. Die Abtheilung marſdirt ohne Intervalle paralel mit einer

kurzen Wand auf. Ein oder mehrere Reiter reiten auf der gegen

überliegenden halben Bahn, Zirkel u . 1. w .* )

4. Die Abtheilung reitet auf einem Zirkel , während auf dem

andern Zirkel einzeln geritten wird. Auch kann, während der Lehrer

die Abtheilung reiten läßt, ein Mann innerhalb der Bahn ſein

Pferd ſelbſtſtändig arbeiten u . f. w .

Einzelnreiten auf verſchiedenen Händen .

Beim Einzelnreiten werden die Lectionen entweder auf Over

tiſſement des Reitlehrers oder nach eigenem Ermeſſen der reſp.

Reiter geritten .

Die ad 1 angegebene Art des Einzelnreitens kann man bei

mäßigen Anforderungen mit jungen Pferden ſchon frühzeitig ans

fangen . Das Einzelnreiten auf verſchiedenen Händen darf man hin

gegen nie eher beginnen , als bis die Pferde ſicher zwiſchen Schenkel

und Zügel ſtehen und einigermaßen in der Gewalt des Reiters find;

es ſtellen ſich ſonſt leicht ingezogenheiten heraus, die in der Folge

ſchwer abzugewöhnen ſind. Sehr viel Schaden bringt es , wenn

Lehrer oder Reiter beim Einzelnreiten ihre Anforderungen zu hoch ,

bis zur Widerſeßlichkeit ſteigern . Hat man dies Verſehen gemacht,

ſo find ſoldie Pferde unter dem Reiter gleich an die Longe zu

nehmen . Es iſt der vorgefallene Fehler aber niemals als Böswillig

teit des Pferdes anszulegen .

Beim Einzelnreiten iſt beſonders auf richtige Einwirkungen , Hal

tung und taktmäßiges Reiten zu halten ; es wird dies hierbei leicht

außer Adt gelaſſen .

Ferner iſt darauf zu halten , daß die Reiter die Hufſchlage

figur, die ſie zu reiten beabſichtigen, feſthalten und nicht das gerade

annehmen , was ihnen das Pferd bietet. Der Reiter muß überhaupt

alles das anwenden , was ihm gelehrt worden iſt und nur Lectionen

reiten , die zur Zeit ſchon in den Abtheilungen geritten worden ſind.

Das Herausreiten aus dem mit oder ohne Intervalle auf

geſtellten Gliede, ſowie das Durchreiten durch die aufgeſtellte Ab

theilung iſt gleichfalls häufig zu üben. Sollte ſich das eine oder

andere Pferd weigern , herauszugehen , ſo geſchieht die Correctur auf

folgende Weiſe:

* ) Um ſich zu überzeugen , ob die Pferde gut einzeln gehen , läßt

man nur einen Reiter aus dem Gliede herausreiten .
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1. Der Lehrer zieht das Pferd vermittelſt einer eingeſchnallten

Ponge vor.

2. Der Reiter läßt ſein Pferd in ſtarker Verſammlung auf

gerader Linie am Zügel eine balbe Länge zurüdtreten. Die Vor

hand iſt dabei mit Schulterhereinhülfen nach der Seite hinüber zu

führen , nach welcher der Hinterfuß ausweicht. Dieſes in aller

Ruhe auszuführende Rückwärtsrichten mit ſofortigem Vorbrücken

veranlaßt das Thier ſehr bald , willig aus dem Gliede heraus

zugeben .

Steigt das Pferd bei dem Zurücktreten und wirft ſich auf die

Nebenpferde, ſo ſdnalle man gleich die Longe ein und verfahre dann,

wie vorher angegeben. Ein Heraustreiben des Pferdes aus dem Gliede

vermittelſt der Peitſcje hat für ſpätere Zeit lange nicht den Erfolg,

als die vorſtehend angegebene Correctur. Außerdem beunruhigt es

die Nebenpferde.

Die Achte und andere Øufſchlagsfiguren .

Die Adite fann don nach den Volten auf einem $ ufſchlage

geübt werden.

Man legt ſie Anfangs an den kurzen Wänden , ſpäter in der

Mitte der Bahn oder an einer beliebigen Stelle an.

Sou die Achte an der kurzen

Wand geritten werden , ſo denkt man

ſich in die beiden Ecken je eine Volte

a und b hineingelegt , deren jede fo

d
groß iſt, daß fich die Streiſe inches

al

rühren . Vor dem Punkt c iſt das

Pferd auf die andere Hand zu ſtellen .

Die Achte wird ſtets aus der zwei

ten Ede der kurzen Wand begonnen ,

damit man nach dem Changiren die

freie Seite vor ſich hat. Dies iſt be

ſonders von Wichtigkeit, wenn man

ſpäter die Adyte ohne Wechſel - im

Contre - Gange reitet. 3. B. a

befindet ſids auf der rechten Hand und

fou die Achte reiten , fo reitet er bis

an den Punkt d , den Hufſchlag der

ganzen Bahn ; von d reitet er auf die

Volte a und dyangirt über c auf die Volte b . Mit jungen Pferben

reitet man erſt die Achte in der Art der Schwenkungsvolte , um

beim Wenden die gehörige Weichheit und Biegung zu erhalten .

Ebenſo wird es gut ſein , die Achte zuerſt möglichſt groß zu reiten ,
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a

da die Pferde, wenn ſie ſich noch ſteifen , meiſt das Beſtreben haben ,

die Wendungen zu eng (klein ) zu machen und die Hinterhand in die

Wendung hineinzuſtellen .

Die Achte wird im abgetürzten Trabe und ſpäter im abgekürzten

Galopp geritten .

Ueberhaupt empfiehlt es ſich für junge Pferde, zur Erlangung

größerer Wendigkeit und Bieg

ſamkeit möglichſt viel Figuren

zu reiten , als da ſind :

Schlangenlinien durch die

Bahn a und längs der Bande

b (ſiehe Figur) , durd die

Länge der Bahn dangiren c

u . ſ. w .

Dieſe Figuren können ſo

wohl von einzelnen Reitern ,

als auch mit čer ganzen Ab

theilung geritten werden .

Dahin gehören auch :

Das Reiten auf dem Zir :

fel, öftere Changiren aus dem

ſelben im Wechſel mit dem

Reiten auf der ganzen Bahn,

Kehrtwendungen der Tete aus

einer Gde, die große und

kleine Volte u . 1. w . Wil

man ſich die Ueberzeugung

verſchaffen , ob jeder Reiter

ſein Pferd in der Hand hat,

ſo ruft man z. B. auf dem

Zirkel einen Mann als neue

Tete auf und giebt das Rom

mando zur geraden Bahn, oder

zum Changiren aus dem Zirkel und läßt die übrigen Reiter folgen .

Auf dem neuen Zirkel gilt wieder die alte Tete.

a

C

Einſchießen .

Zum Dienſtgebrauch müſſen die Pferde auch an den Schuß

gewöhnt werden .

Es geſchieht dies wie folgt :

Eine Abtheilung von circa 8 Pferden wird in der Bahn auf

den Zirtel genommen . Die Bferbe ſind auf Trenſe gezäumt, das
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mit ſie bei etwaigem Springen nicht ſo leicht im Maule beunrnhigt

werden können , wie auf Rantare.

Der Lehrer ſtellt fich mit einem Gebülfen , der eine Schußwaffe,

die nöthige Munition und eine Schwinge Bafer bei fich hat, in die

Mitte des Zirkels und läßt die Reiter auf ſich zukommen . Der

Gehülfe reicht den Pferden etwas þafer aus der Schwinge. Gleich

zeitig wird ihnen die Schußwaffe gezeigt, vor ihren Röpfen hin

und her bewegt und unter abermaligem Darreichen von Hafer in

die Schwinge zurücgelegt. Zeigen ſich die Pferde jeßt ruhig , ſo

werden ſie wieder auf dem Zirkel herumgeritten und unterdeß das

Zündhütchen der noch ungeladenen Patronenhülſe abgeſchoffen . Die

Reiter müſſen dann gleidy, wie auch ſpäter nach jedem Scuß, auf

den Schießenden zureiten und die Pferde aus der Schwinge freſſen

laffen .

Dann ſchüttet man etwas Pulver in eine Hülſe und ſchießt

dies ab. Nach und nach verſtärkt man die Ladung auf das vor

geſchriebene Maß. Die Pferde werden ſchließlich ſelber nach jedem

Schuß auf die Futterſchwinge zueilen .

Später läßt man die Åbtheilung in einem Olied in Front an

reiten und feuert vor derſelben hergebend.

Wenn ſich die Pferde beruhigt haben, bleibt die Faferſchwinge

fort und die Reiter verſuchen ſelbſt zu laden und zu ſchießen . Zeigen

fich einige Pferde unruhig, ſo muß man mit dieſen wieder zur Bore

übung zurüdgehen .

Die Pferde müffen ſpielend an das Schießen , ſowie überhaupt

an alle ihnen unbekannten Gegenſtände, als da find: Waffen ,

Trommeln , Fahnen gewöhnt werden .

II. Das Reiten mit der Kantare.

Auf eine gute und richtige, für jedes einzelne Pferd paſſende

Bäumung, nach den im erſten Theil der Reit- Inſtruktion Seite 69 2 .

gegebenen Beſtimmungen , iſt fortgeſeßt zu achten .

3e gründlicher ein Pferd auf Trenſe gearbeitet iſt, deſto leichter

und beſſer wird die Bearbeitung deſſelben auf Rantare gelingen .

Der Reiter fol fid keineswegs der ſtärkeren Sebelwirkung der

Kantare bedienen , um ſich das Pferd durch Zwang (Gewalt) unter

würfig zu machen , vielmehr muß die gute Haltung und der voll

ſtändige Gehorſam durch eine gründliche Bearbeitung auf Trenſe

erreidit ſein .

Die Führung auf fantare befähigt den tavalleriſten zum

freien Gebrauch ſeiner Waffen . Bedenkt man aber, daß die Mehr

zahl der Mannſdaften nicht mit dem Pferde aufgewachſen iſt und

durch die verſchiedentlichſten Beſchäftigungen eine harte Fauſt be
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kommen hat, ſo liegt auf der Hind, daß die Pferde durch richtige

Bearbeitung auf Trenſe möglichſt ins Gleichgewicht gebracht ſein

müffen , ſo daß ſie ſich ſelbſt tragen tönnen . Außerdem iſt es nöthig,

die Bferbe auf möglichſt leichten Rantaren zu reiten , weil bei dem

Eilen der Pferde im Gliede und durch das oft vorkommende Herum

reißen derſelben beim Einzelnreiten und Einzelgefecht zu leicht die

Mäuler verleßt werden .

Beim Reiten mit der Santare find drei verſchiedene Zeitein

theilungen zu machen :

A. Gewöhnen der jungen Pferde an die Zäumung;

B. Bearbeitung des jungen Bferbes mit der Santare und Bes

feſtigen in der richtigen Stellung ;

C. Feinere Ausbildung des jungen Pferdes auf Rantare.

Werden junge Pferde auf Kantare geritten , fo legt man Anfang8

die Rinnfetten um ein Glied länger ein , als dies ſpäter bei richtiger

Zäumung geſchieht.

A. Gewöhnen der jungen Pferde an die neue Zäumung.

Um die Pferde mit dem neuen Mundſtüd bekannt und ver

traut zu machen , läßt man ſie mehrere Tage auf Aantare gezäumt

und ohne Sattel vor dem Reiten im Stalle umgekehrt ſtehen . Das

Ende der Kantarenzügel wird dabei unter den aufgelegten Decgurt

geſtedt und der Sdieber nach und nach ſo weit vorgeſchoben , bis die

Kantarenzügel ſanft anſtehen . Auf dieſe Weiſe wird das Pferd

leicht Vertrauen zu dem ihm unbequemen Mundſtüd gewinnen und

an demſelben fauen .

Nachdem die Pferde in die Bahn reſp . auf den Reitplaß ge

führt und beſtiegen ſind , wird ſogleich die Trenſe angefaßt, und das

Pferd mit Hülfe derſelben mäßig an die Zügel geſtellt ; die kantaren

zügel ſtehen nur ſo leicht an , daß das Mundſtück im Maule des

Pferdes eine ruhige Lage behält. Ließe man die fantarenzügel

gar nicht anſtehen , ſo würde ein empfindliches Pferd durch das

fchlotternde Mundſtüd ſehr beunruhigt werden .

Um die Kantarenzügel nach Bedürfniß zu verlängern oder zu

verfürzen , darf der Schieber ausnahmsweiſe aus der Hand heraus

nach dem Reilende zugeſchoben , ſonſt muß er ſtets in die Hand ge

nommen werden .

Führung (mit angefaßter Trenſe).

Kommando : „ Faßt Trenſen an !"

Alle Zügelhülfen leitet man zunächft mit der Trenſe ein und

läßt gleich darauf die Aantare wirfen , ſo daß das Pferd nad) und

nad aud für die Einwirkungen dieſes Mundſtücs ein Verſtändniß
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erlangt. Mit dem wachſenden Verſtändniß dwinden die Hülfen

der Trenſenzügel mehr und mehr, bis ſie beim Reiten mit einer

Hand ganz aufhören .

Würde man mit einem jungen Pferde im Freien gradeaus

reiten , ſo müßten beide Kantarenzügel gleichmäßig anſtehen , beim

Reiten in der Bahn oder auf dem Biered muß aber, ſo lange mit

angefaßter Trenſe geritten wird, der äußere Rantarenzügel etwas

nachgelaſſen werden . Anderenfalls , beſonders bei einem weniger

guten und fühlenden Reiter , würde die größte Verwirrung im

Maule des Pferdes hervorgebracht werden .

Man denke ſich nur bei der Wendung durch die Ecke ten in

wendigen Trenſenzügel beiſpieleweiſe nach links wirkend, während

der äußere, zu kurze Stantarenzügel dies nicht zuläßt. Da dies ſehr

häufig vorkommt, ſo ſieht man in Folge deſſen bei dem Bafſiren der

Ecken und den Wendungen ſehr oft verbogene Hälſe und falſche

Stellungen. Zur Abſtellung müſſen die beiden Trenſenzügel ben

Hals des Pferdes gerade richten , der äußere ſorgt dabei gleichzeitig

für die nöthige Haltung. Mit dem inwendigen Kantarenzügel ſucht

man das zu erhalten , was man durch die Trenſe gewonnen hat.

Auf dieſe Weiſe werden die jungen Pferde meiſt ſehr leicht die

ihnen ungewohnte Aantare annehmen lernen . Man muß fic

indeſſen ſehr wohl hüten , das junge Pferd, auch wenn es die Kantare

gut annimmt, turch Zurüdarbeiten mit den Zügeln in ſogenannte

ſchöne Stellungen zu bringen. Die nachtheiligen Folgen werden ſich

febr bald einſtellen .

Mit dem auf Santare gezäumten Pferde iſt der Gang der

Ausbildung nochmals zu wiederholen , wie man ibn auf Trenſe

durchgemacht hat. Selbſtredend in einem ſehr viel kürzeren Zeit

Man fange daher mit dem natürlichen Trabtempo an ,

und ſuche , bei verhältnißmäßig langen Zügeln , durch anhaltende

Trabrepriſen die Anlehnung an das Mundſtüd zu gewinnen .

Falſch iſt die Stellung, in der das Pferd mit ſtark gebogenem

Falſe mit der Naſe fich ſeiner Bruſt nähert und eine Anlehnung

an die Zügel nicht erlangt. Solche Pferde verlieren meiſt ſehr bald

den Gang und ſind weil hinter dem Zügel nicht in der

Gewalt des Reiters. Zur Verbeſſerung richtet man das Pferb,

durch höhere Stellung mit vorherrſchend wirkenden Trenſenzügeln und

durch wiederholte Anzüge mit denſelben , auf.

Bei Pferden , welche fich auf das Mundſtück legen , iſt wieder

holtes Annehmen und Nachgeben , nöthigenfalls mit ſteigendem Nach

druck , verhältniſmäßigen Schenkelhülfen und halben Paraden , das

zweckmäßigſte Mittel.

raume.
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B. Bearbeitung des jungen Pferdes mit der Kantare.

Sind die Pferde bei dem Reiten auf Kantare durch längere

Repriſen im natürlichen Trabtempo an die Zügel gekommen , ſo geht

man durd) allmäliges Verſtärken des Tempos zum Mittel - Trabe

über.

Der Schub aus der Hinterhand wird nun kräftiger, die Fäuſte

halten dementſprechend mehr gegen und die ſchöne Haltung und

Aufrichtung tes Pferdes findet ſich, wenn es gut auf Trenſe

gearbeitet, gleidyſam von ſelbſt. Je ſtäter Sig und Fäuſte des

Reiters, um ſo eher wird der Zweck erreicht.

Wohl zu bedenken iſt nod), um wie viel ſchärfer die Wirkung

der Fantare gegen die der Trenſe iſt. Bei angefaßter Trenſe darf

die rechte Hand, weldie an und für ſich ſchon kräftiger iſt als die

linke und welche nur einen Zügel führt, nicht zu ſtark wirken .

Trenſe und Stantare müſſen ſtets in Uebereinſtimmung wirken .

Damit das Pferd auf gerader Linie der Kantare nadıgeben

lernt, lehrt man ihn mit Beihülfe der Trenſe die Wirkung der

Kantarenzügel, durch Abbiegen in Gange, Abbredien auf der Stelle ,

Reiten auf dem Zirkel und durch Bendungen . Dieſe Lectionen

werden im Wechſel mit den verſchiedenen Trabarten und mit dem

Mittel- Galopp angewendet. Hauptſache bleibt, daß die Pferde zur

Nachgiebigkeit gebracht werden .

Abbiegen .

Bei dem Abbiegen nimmt der inwendige Trenſenzügel, während

der auswendige fantarenzügel nachgiebt , die Biegung. Der in

wendige Kantarenzügel, entſprechend verkürzt, ſucht dieſelbe zu er

halten . Giebt das Pferd nach , ſo richtet der auswendige Trenſen

zügel den Hals gerade und regulirt die Biegung (Uebergang zum

Abbredjen

Auch beim Reiten auf Kantare mit angefaßter Trenſe iſt es,

wie bei der Bearbeitung des Pferdes auf Trenſe, zur Berichtigung

der falſchen Biegungen geſtattet, die innere Fauſt höher zu nehmen

als die äußere und umgekehrt. Nadıdem die Biegung berichtigt iſt,

werden beide Fäuſte wieder gleich hoch geſtellt .

Abbrechen .

Zum Rechtsabbrechen nimmt die redyte Fauſt mit der Trenſe

die Biegung; die linte Fauft macht gleichzeitig eine Drehung, wie

im erſten Moment zur Rechtswendung, wodurch der inwendige

Santarenzügel verkürzt wird , darauf einen Anzug gegen die aus

wendige Hülfe, um auch den auswendigen Rantarenzügel in Wirkung
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zu bringen . Der inwendige fantarenzügel ſteht immer etwas

ſtärker an . Der Ellenbogen darf ein wenig am Leibe zurückgehen .

Iſt die Biegung erreicht, werden die Fäuſte nach Umſtänden

etwas erhoben, um eine höhere Stellung herbeizuführen . Beide

Fäuſte arbeiten gemeinſchaftlich den Hals zurüc.

Sollte das Pferd beim Abbrechen nicht willig nachgeben , ſo

fann man geſtatten , daß der Reiter den rechten Trenſenzügel ver

kürzt, mit ein Paar Finger der rechten Sand den gleichſeitigen

Kantarenzügel in gleicher länge anfaßt und ſo durch ſpielende Ån=

züge mit beiden inwendigen Zügeln die verlangte Biegung gewinnt;

die auswendige Fauſt hat alsdann nur gegenzuhalten und das

Zurüdarbeiten des Halfes zu beſorgen .

Zum Abbrechen links nimmt zuvörderſt der linke Trenſenzügel

die Seitwärtsbiegung, ohne daß der rechte Hantarenzügel entgegen

wirkt; dann macht die Kantarenfauſt eine Drebung , wie im erſten

Moment der Lingewendung , und ſucht durch wiederholte ſanfte An

züge in dieſer Richtung, mit ſtark eingerundetem Gelent, die Bie

gung mittelſt der inwendigen Zügel zu erhalten , während der rechte

Trenſenzügel gegenhält. Wird das Pferd weich, ſo hören die weis

teren Hülfen zum Abbrechen auf, die linke Fauft wird in der Rich

tung nach der auswendigen Hüfte noch mehr zurüdgenommen und

dort feſtgeſtellt, damit auch der rechte Stantarenzügel in Wirkſamkeit

tritt; nöthigenfalls kann zu dieſem Zwecke noch ein Steigen der

Fäuſte geſtattet werden . Wenn erforderlich , wird die rechte Fauſt

gegen die Schulter angenommen , um eine höhere Stellung zu er

langen und den Hals zurüdzuarbeiten .

Reicht die erwähnte Drehung der linken Fauſt, bei der gewöhn

lichen Art, die Zügel zu halten , nicht aus, um die beabſichtigte Kopf

ſtellung hervorzubringen , ſo kann der linke Hantarenzügel etwas ver

fürzt werden und alsdann geſchehen auch hier die Anzüge der linken

Fauſt ſpielend.

Das Abbrechen darf hauptſächlich nur in der Stellung von

Hals und Kopf geſchehen , welche für das Gebäude des Pferdes im

Gange die richtige iſt in welcher das Pferd am beſten geht.

Bei dem Abbrechen auf der Stelle iſt das Pferd ſehr leicht geneigt,

eine ihm bequemere tiefere Stellung von Hals und Kopf anzunehmen ,

als im Gange, beſonders auch die Naſe hinter die ſenkrechte zu nahe

der Bruſt zu ſtellen .

Ein öfterer Wechſel zwiſchen dem Abbrechen auf der einen und

anderen Seite iſt durchaus nöthig, der Hals des Pferdes wird das

durch durchläffiger.
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- vor

Am Zügelſtehen auf Kantare.

3ft das Pferd durch das Abbrechen auf beiden Seiten nachgiebig

und weich geworden , ſo wird es wie früher auf Trenſe

ſichtig geradeaus geſtellt. Bebes Ausweichen des Pferdes wird bei

ftäter und weicher Hand anfänglich dadurch verbeſſert, daß man tag

ſelbe einige Tritte vordrüdt. Wenn die Diſtancen durch das Vor

drüden etwas verloren gehen , ſo iſt darüber hinwegzuſehen .

Der Aufrichtungegrab iſt jeßt ſchon genau zu überwachen , bei

normalem Gebäude muß der Theil des Kopfes zwiſchen den Ohr

wurzeln der höchſte Bunkt des Pferbe8 bleiben .

Das öftere Vordrüden an die Zügel feßt den Reiter ſehr bald

in den Stand, das Pferd auch im Stillhalten an die Zügel zu

ſtellen .

Selbft nach einer ganzen Barade wird ein fo gearbeitetes Pferd

am Zügel bleiben und teine Neigung zeigen , die Hinterhand zurüd

zuſep en , vorausgeſeßt, daß die Hand richtig wirkt.

Menden.

Alle Wendungen leitet der inwendige Trenſenzügel ein . Die

Kantarenfauſt bemüht ſich , ihre Drehungen im Gelent ſo deutlid

zu machen und ſo weit auszuführen , daß der inwendige Rantaren

zügel nicht nur zuerſt, ſondern auch während der ganzen Wendung

möglichſt vorherrſchend wirft, bis das Pferd nach und nach auch die

Wirkung des auswendigen Zügels fennen und dem Druck des Munds

ſtücks auf die auswendige lade nachgeben gelernt hat. Die Schenkel

hülfen ſind dieſelben , wie bei den Wendungen auf Trenſe, nur daß

in dem Moment, wo der auswendige Zügel in Wirkſamkeit tritt,

jedesmal auch der Druc des auswendigen Schenkele verhältniſmäßig

zunehmen muß, um die Hinterhand zu verwahren und gemeinſchaft

lid mit dem inwendigen Schenkel das Pferd an den Zügeln zu

erhalten .

Bei Einübung der Wendungen auf Rantare kann allenfalls ein

geringes Abweichen der Fauſt aus ihrer Stellung ſeitwärts gegen

die aufwendige Hüfte geſtattet werden , um dem Pferde den Widen

des Reiters defto deutlicher zu machen . Das übrige müſſen die Ge

wichts- und Schenkelhülfen beſorgen .

Dem jungen Reiter muß durchaus gelehrt werden , mit den

gleichſam nur andeutenden Zügeln durch Gewichtsverlegung und mit

den Schenkeln zu wenden . Grundfäßlich darf die Hand nie etwas

thun, was Sache des Gefäßes und der Schenkel iſt.
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Reiten auf dem Zirkel.

Für die Führung auf dem Zirkel gelten dieſelben Grundſäße,

wie für die Wendungen . Der auswendige Kantarenzügelwird etwas

nadigelaſſen . Die inneren Zitgel ſorgen für Weidheit der inneren

Seite und veranlaſſen , im Verein mit dem inneren Schenkel

wie auf Trenſe – das Erweitern des Zirkels, während der äußere

Trenſenzügel dem Pferde die Haltung giebt und im Verein mit dem

gleichſeitigen Schenkel die Größe des Zirkels beſtimmt – das heißt

verengend wirkt.' Anfänglich begnügt man ſich mit geringer Kopf

ſtellung und ſteigert die Anforderungen erſt , wenn das Pferd in

guter Saltung am Zügel iſt.

Bearbeitung auf Stantare.

Leiften die Pferde forohl der gleichmäßigen Wirkung des Mund

ſtitcs auf gerader Linie , als dem einſeitigen und abwechſelnden Druck

beim Wenden 2c. Folge , ſo beginnt die eigentliche Bearbeitung auf

Rantare.

Stellung des Pferdes.

Auf Santare muß das Pferd diejenige Stellung mit Hals und

Kopf einnehmen , in der es allen Anforderungen des Reiters am

ficherſten zu genügen vermag. Es iſt daher eine Stellung zu wählen ,

in der das Mundſtück am ſchnellſten , richtigſten und nadjdrüdlichſten

auf die Laden wirkt.

a ) Regelmäßig

Als beſte Stellung gilt die, wo der Hals vom Widerriſt an

möglichſt aufredyt ſteht und ſich nach dem Genid zu in einer ſanften

Wölbung vorwärts neigt. Das Genic iſt ebenfalls etwas vorwärts

gebogen , doch nur ſo weit , daß die Ohrwurzeln noch den höchſten

Punkt der Stellung ausmachen . Der Ropf mit ſeinem vorderen

Rande von Stirn bis Naſe wird in einer zwiſchen der wage

rechten und ſenkrechten Stellung mitten inne liegenden ſchrägen Rich

tung abwärts gehalten und in dieſer Form gut rüdwärts ange=

nommen .

Dieſe Stellung iſt aber nur bei regelmäßig gebauten Pferden

zu erreichen , wo der Hals in günſtiger Richtung mit dem Rumpfe

verbunden (gut aufgeſeßt) iſt, gehörige Länge , Geſtalt und richtige

Biegung hat, wo das Genic ſchmal und biegſam , der Ropf unter

einem angemeſſenen Winkel mit dem Halſe verbunden (gut angefekt)

iſt. Ferner muß der Stopf einen weitgeöffneten anal, feine nach

theilige Geſtalt oder Schwere und keine zu breiten Ganaſchen haben .

-
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Pferte, teren Gebäude von dieſen richtigen Verhältniſſen ab

weicht, ſind jener regelmäßigen Stellung mit Hals und Kopf nicht

fähig.

Ein großer Theil der Stavallerie-Remonten hat nicht ſolche

günſtigen und regelmäßigen Gebäude. Damit dieſe troßdem leiſtungs

fähig werden , müſſen wir ihnen eine Stellung und Haltung geben ,

durch welche die Mängel im Gebäude mehr oder weniger ausge

glichen werden . Dieſe Stellung wird von der normalen Stellung

des Pferdes darin abweichen , daß der Hals am Widerriſt weniger

aufgerichtet wird und die Naſe bell Pferdes , bei Nachgiebigkeit im

Genid , ſich mehr der Senkrechten nähert. Der Hals wird ſo viel

zurüdgearbeitet, daß er die Zügelhülfen burchläßt, ohne jedoch wider

natürlich verfürzt zu werden.

Da dieſe Stellung faſt für die Mehrzahl der Havalleriepferde

die geeignetſte ſein wird, ſo können wir ſie immerhin zu der regel

mäßigen zählen.

b ) Mangelhafte .

Mangelhaft ſind alle diejenigen Stellungen , in denen der Kopf

von der ſchrägen Richtung abweicht und ſich der wagerechten Hal

tung nähert, oder mehr oder weniger hinter die Senkrechte zurückgeht.

In erſterer Beziehung iſt ſchon die mindeſte Abweichung nachtheilig

für die Führung ; in legterer aber fann ein geringer Grab oft noch

mit einer regelmäßigen Wirkung der Rantare verbunden werden .

zu hoch.

In der zu großen Annäherung an die wagerechte Stellung

trägt ſich das Pferd zu hodi, der Hals iſt wenig oder garnicht und

das Genid nicht hinlänglid ) gebogen .

zu tief.

Bei dem Zurückgehen hinter die ſenkrechte Stellung trägt ſich

das Pferd zu tief, giebt zuviel bei, Hals und Genic ſind zuviel

gebogen.

c) Fehlerhafte.

Ganz fehlerhaft aber ſind die Stellungen , in denen der Kopf

die wagerechte wirklich erreicht oder die ſenkrechte ſo überſchreitet, daß

das Pferd dadurch hinter die Zügel fommt.

Pferde, welche mit wagered ter Kopfhaltung gehen , nennt man :

Sternkuder ; von den anderen ſagt man : ſie überzäumen fich .

Bei den Sternkucern iſt zugleich der Hals nach einer der

regelmäßigen entgegengeſeßten Richtung gebogen ; man nennt dies:

einen umgekehrten, verwandten , oder Hirſchals.

Inſtr . 3. Reit-Unterricht. II, Theil. 12
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Bei Pferden , die hinter die Senkrechte gehen , iſt der Hals nur

übermäßig vor- und abwärts gekrümmt, bei alledem kann der Hals

gut aufgeſegt und die Verbindung zwiſchen Hals und Ropf eine

günſtige fein .

Pferde mit biegſamem Genid , leichterem Kopf und weitem

Stanal fönnen , ſelbſt mit dem Hirſchalſe, noch eine richtige Ropf

ſtellung erlangen . In dieſem Falle iſt die unregelmäßige Biegung

bes Halles tein weſentlicher Nachtheil für den Gebrauch.

Verfahren bei fehlerhaften Stellungen .

Durch eine gründliche Vorarbeit auf Trenſe iſt zwar nicht leicht

zu erwarten , daß auf Rantare noch bedeutende Abweichungen von

der richtigen Stellung vorkommen , denn durch die Trenſenarbeit

iſt das Pferd in der für ſein Gebäude pafſenden Stellung genügend

befeſtigt. Wenn gleichwohl aus Mangel gründlicher Vorarbeit,

oder wegen fehlerhaften Gebäudes fich dergleichen Abweichungen vor

finden , ſo muß der Reiter dieſen Mängeln theils durch die

Zäumung, theils durch ſeine Führung ſoweit abzuhelfen wiſſen ,

daß jedes Pferd , ohne Schädigung ſeiner Geſundheit, brauchbar

wird. Zäumung und Führung müſſen dergeſtalt eingerichtet werden ,

daß die Anzüge der Fauft möglichſt in wagerechter Richtung

geſchehen , und der Winkel , welchen die Schenkel der Kantare mit

den Zügeln bilden , ſich möglichſt dem rechten Wintel nähert.

Verfahren bei Pferden, die ſich zu hoch tragen.

Für Pferde, die ſich zu hoch tragen , wird man eine Kantare mit

etwas längeren Schenkeln als gewöhnlich wählen . Dem Mundſtück

giebt man eine etwas tiefe Lage im Maule, und die Rinntette barf

nicht feſt eingehängt ſein , damit die Aantare auf einen Anzug der

Fauſt etwas mehr als gewöhnlich nachgeben kann ; ſtet8 muß die

Hinntette in ihrer Lage Þleiben, weshalb allenfalls die Haken etwas

verkürzt werden können . Die Fauſt wird verhältnißmäßig etwas

tiefer als gewöhnlich geſtellt. Durch öfteres Annehmen in tiefer

Richtung und durch gleichzeitigen Druck mit den Schenkeln bemüht

man ſich nun , das Genick vorwärts zu biegen und die Naſe herab

zu bringen .

Bei Sternkuckern bedient man ſich außerdem eines Hülføzügels.

Verfahren bei Pferden , die fich zu tief tragen .

Bei Pferden , die ſich zu tief tragen , oder ſich überzäumen ,müſſen

die Schenkel der Rantare ſich unter einem ſtumpfen Winkel mit den

Zügeln verbinden . Man kürzt daher die Unterſchenkel der Kantare,

giebt dem Mundſtüc eine etwas hohe Lage und verlängert die Kinn
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fettenbaken fo viel , daß die wie gewöhnlich eingelegte Kinntette in

ihrer Lage in der Kinnkettengrube bleibt und ihre Wirkung behält .

Die Fäuſte ſtellt man etwas höher als gewöhnlich und ſucht durch

wiederholte hebende Anzüge mit Trenfe und fantare ten Ropf in

eine höhere Stellung zu bringen .

Die Veränderungen in Lage und Geſtalt der Rantare und in

Haltung der Fäuſte werden nach dem Grabe der Abweichung von

der richtigen Stedung bemeſſen , und ſowohl das Herabarbeiten , als

das Aufrichten des Kopfes, ſtets von Schenkelhülfen begleitet.

Verfahren bei Pferden , die fich auf's Mundſtüd legen.

Gegen das Auflegen der Pferde auf das Mundſtüd läßt ſich

durch die Zäumung an ſich wenig ausrichten ; höchſtens kann man

im Fall die übrigen Verhältniſſe es geſtatten – die Schenkel der

Kantare etwas' verlängern und hierdurch ſowohl, als durdy etwas

fürzeres Einlegen der Kinnkette , die Hebelkraft des Gebiffes ver

mehren . Das Beſte muß hier jederzeit die Führung , wie ſie oben

angegeben , der Gebrauch ter Trenſe und der Schenkel thun , es

wäre denn, daß das Auflegen nicht aus Schwäche herrührt.

Verfahren bei ſolchen Pferden, die ſich hinter den Zügeln

verhalten .

Zur Abſtellung des Verhaltens hinter den Zügeln ſucht man

die Wirkung der Rantare möglichſt gelinte zu machen . Ein trenſen

artiges oder gerades Mundſtück, das auf Zunge und laden gleich

ſtarf aufliegt , furze Schenkel, loſe Rinnfette u . 1. w ., thun gute

Dienſte dabei.

Das wirkſamſte Mittel bleibt immer eine ſtäte Führung mit

mäßig anſtehenden Zügeln und ein anhaltend gleichmäßiger Schenkel

drud .

Behufe richtiger Zäumung und Auswahl der geeigneten Stellung

ſind auch die Kräfte und das Gebäude des Pferdes beſonders zu

berückſichtigen .

Verfahren bei ſchwachen Pferdeu .

Schwache Pferde nämlich geben ſich bisweilen im Stehen , oder

wenig anſtrengenden Gängen , auf kurze Zeit zu einer ziemlich voll

kommenen Stellung her, verlieren dieſelbe aber bei längerer Dauer

oder bei angeſtrengter Bewegung. Desgleichen ermöglichen willige

Pferde oft auf kurze Zeit eine Stellung, die ihnen an einem oder

dem anderen Theile empfindlichen Muskelzwang verurſacht, welcher

mit der Dauer der Anſtrengung an Schmerzhaftigkeit zunimmt.

12*
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Solche Thiere ſind , ſobald ſie die Kräfte verlaffen , oder der

Schmerz ſie überwältigt, außer Stande, das zu leiſten , wozu ſie ſich

anfänglich gutwilig hergaben . Hier muß zur rechten Zeit, ent

weder eine kurze Erholung, oder wenigſtens ein momentanes Nach

geben der Fauſt eintreten , widrigenfalls ſie zu Grunde gerichtet

oder zu Widerſeßlichkeiten gereizt werden .

Man findet häufig Pferde mit ungünſtigem Gebäude, welche

fid eine Stellung und Haltung angeeignet haben , die vielleicht

Mancher als eine mangelhafte bezeichnen wird , fie leiſten aber damit

das Mögliche und find ſtets in Gehorſam .

Es würde nicht rathſam und nur zum Nachtheil dieſer Pferde

ſein , wollte man ſie in ſogenannte ſchöne Formen bringen .

Zuweilen wird es ſich empfehlen, bei der Arbeit auf Rantare

von der Reihenfolge der Lectionen , wie man ſie bei der Trenſen

arbeit innegehalten , inſofern abzuweichen , als man den Mittel- Galopp

auf dem Zirkel und der ganzen Bahn vor den Seitengängen reitet.

Die Lectionen werden bei der fantarenarbeit überhaupt noch mehr

ineinander greifen , als es ſchon bei der Trenſenarbeit der Fall war.

Sich dies einzurichten , iſt Sache eines jeden Lehrers, und läßt ſich

nicht für alle Fälle feſt beſtimmen , die Erfahrung muß es lehren .

Befeſtigen in der Stellung.

Iſt die Zäumung nach vorſtehenden Grundfäßen berichtigt und

die dem Pferde zu gebende Stellung gewählt, ſo ſucht der Reiter

das Pferd in dieſer mehr zu befeſtigen und ſich vollkommen in die

Hand zu richten . Man benuşt bazu längere Repriſen , anfänglich

auf gerader Linie im Schritt und Trab, mit abwechſelnden Tempos,

Uebergängen aus einer Gangart in die andere, halben und ganzen

Paraden , Zurüdnehmen u . f. w . und ſpäter die Uebungen auf dem

Zirkel, in den Volten und Wendungen , bis das Pferb der Wirkung

der Kantare überall willig Folge leiſtet. Die Führung iſt dabei,

wie bisher , mit gleichmäßig anſtehenden Trenſen- und Stantaren

zügeln ; doch darf die' Kantarenfauſt nunmehr ihre angenommene

Stellung nicht mehr verlaſſen , ſondern muß das Nöthige blos burdy

die Drehung im Gelenk zu bewirken ſuchen . Die Wirkung der

Rantare wird allmälig vorherrſchen .

Seitengänge.

Sobald das Pferd in allen Lectionen auf einem þuffdlage

im Schritt und Trab die kantare hinlänglich angenommen hat,

fdreitet man zu den Lectionen auf zwei Hufſchlägen .
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Schulter herein .

Hührung.

Um das Pferd nach dem Sereinführen der Vorhand nach ein

wärts in der ſchrägen Richtung und der nöthigen Kopfſtellung zu

erhalten , bleibt die Kantarenfauft in der Drehung, wie im erſten

Moment der Wendung nach einer oder der anderen Seite und wird ,

wie beim Abbrechen , ſo viel gegen die auswendige Şüfte angenommen

und im Gelent gerundet, daß der auswendige Zügel fortwährend

mit anſteht. Während der Seitenſchritte bewegt fich die Kantaren

fauſt fammt dem Unterarm ein wenig nach außen , um das Pferd

feitwärts fortzuführen ; Oberarm und Elenbogen dürfen aber ihre

Anlehnung am Leibe nicht verlieren .

Je nadidem das Pferd ſich verhält und hinter die Zügel friecht,

müſſen die Schenkelhülfen kräftiger angewendet werden . Das Auf

halten und Verſammeln geſchieht, wenn nöthig, ſtets mit der bis

herigen Drehung der Fauſt und in der Richtung nach der auswen

digen Hüfte, um die Kopfſtellung zu erhalten und gleichwohl auf

beide Laden zu wirken .

Beim Schulter herein rechts kann der linke Ellenbogen und Unter

arm etwas am Leibe zurückgenommen werden , damit der auswendige

Zügel um ſo träftiger wirkt, ohne daß der inwendige die Ropfſtellung

aufgiebt.

Beim Schulter herein linke fann ein Steigen der Stantarenfauft

wie beim Abbrechen geſtattet werden . In derſelben Richtung wird

die Fauſt beim Berhalten und Sammeln während dieſes Seiten

ganges angenommen .

Im Allgemeinen beſorgt der inwendige Trenſenzügel die Ropf

ſtellung , weshalb dieſer in allen Lectionen , die auf der Rantare mit

angefaßter Trenſe geritten werden , ein wenig verkürzt werden muß.

Der auswendige Trenſenzügel übernimmt die Führung und

muß das Pferb gut an denſelben herangeritten werden und zwar uns

beſchadet der Weichheit auf der inneren Seite.

Die innere oder äußere Fauft darf nach Bedürfniß höher oder

tiefer geſtellt werden .

Führung beim Edeupajfiren.

Während des Edenpaſſirens im Schulter herein wird die Man

tarenfauſt gut rückwärts angenommen , um das Pferd in ſeiner

Stellung träftig zu ſammeln. Hat es ſich mit dem Kopfe etwa

auf zwei Schritt der anderen Wand genähert, ſo veranlaſſen beide

Fäuſte, unter Mitwirtung der Schenkelhülfen , bie Borhand ſo lange

in abgekürzten Tritten durch die Ede zu gehen , bis die Hinterfüße
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gut untergeſchoben , in den bisherigen taktmäßigen Tritten den äußer

ften Winkel der Ede durdſchritten und die neue Sufſchlaglinie der

Hinterhand erreicht haben . Alsdann wird vermittelſt der bekannten

Hülfen in der neuen Richtung fortgeritten . Die Kantarenfauſt be

forgt beim Wenden in der Ede hauptſächlich das Gegenhalten mit

dem auswendigen Zügel, ohne die Kopfſtellung aufzugeben und fekt,

nad volbrachter Wendung, gleich wieder ihre Hülfen zum Seitwärts

treten fort.

Auf der linken Hand wendet die stantarenfauſt allein durch die

Ede. Die rechte Trenſe verhält die auswendige Seite, damit die

Borhand nicht zu ſchnell herumkomme und verhindert , gemeinſchaft

lich mit dem rechten Schenkel, das Schleudern der Kruppe.

Führung im Travers.

Rects .

Im Travers rechts führt der rechte Tenſenzügel die Vorhand

und beſorgt größtentheils die Kopfſtellung; die Kantarenfauſt verhält

die auswendige Seite, wie beim Schulter herein rechts . Um die Vor

hand fortzulaſſen , giebt die linke Hand abwechſelnd im Ganzen etwas

nad , rundet ſich aber um ſo ſtärker ein , damit die auswendige

Schulter durch den auswendigen Zügel die nöthige Freiheit zu ihrer

Kreisbewegung ſeitwärts erhalte und gleichwohl die Kopfſtellung

nidit verloren gehe. Nach Bedarf wird die Rantarenfauft wieder

nady obiger Art angenommen u. 1. w .

Links .

3m Traver8 linte ſtellt und führt die Kantarenfauſt das Pferd

durch eine Drehung, wie im erſten Moment zur Lintswendung, und

durch ein wechſelweiſes Annehmen der Fauſt nach der rechten Hüfte;

die rechte Trenſe verhält die auswendige Seite, giebt abwechſelnd ein

wenig nach und macht die erforderlichen Anzüge.

Führung des Renvers.

Im Renvers iſt die Führung dieſelbe wie im Travers.

Edenpaſſiren. Führung.

Beim Edenpafſiren iin Travers behält im Augemeinen jede

Fauſt die Verrichtungen, welche ſie auf gerader linie hatte und be

ſtimmt den Grad der Wirkſamkeit des einen oder des anderen

Zügels, nach den für die Wendungen während des Ganges auf zwei

Hufſchlägen gegebenen Regeln .

Die Schentelhülfen bleiben durchweg wie bei der Führung auf



183

Trenſe , nur daß ſie nach Umſtänden verſtärkt werden – beſonders

die auswendigen , in dem Augenblid , wo der auswendige Santaren

zügel in Wirkſamkeit tritt.

Galopp und Volten im Galopp .

Für den Galopp auf beiden Händen und für die Volten im

Galopp, ſind die Vorſchriften im erſten Theil enthalten . Dieſelben

kommen auch hier ohne weſentliche Verſchiedenheit in Anwendung.

Werden die Volten einzeln richtig geritten , ſo werden ſie auch

in der ganzen Abtheilung geübt.

Abchangiren im Galopp .

Das allgemeine Verfahren zum Abchangiren im Galopp iſt

aus dem Unterricht auf Trenſe erſichtlich; die Hülfen beim Ab

changiren durch Uebergang in den Schritt, oder durch ganze Paraben

und Anſprengen auf die andere Hand, ſei es aus dem Schritt oder

von der Stelle find in den allgemeinen Grundfäßen der Kantaren

führung, in den Regeln für die Paraden und das Anſprengen auf

beiden Händen enthalten.

Führung.

Soll aus dem Galopp abchangirt werden , ſo nimmt die Ran

tarenfauſt, abweichend von der Trenſenführung, zu der hierbei er

forderlichen , kaum merklichen halben Parade unter Mitwirkung der

Schenkelhülfen eine Stellung wie zum Schulter herein auf der bis

herigen Hand und gleich darauf — nach ausgeführter halber Parade,

welche die bisherige Fußfeßung aufhebt eine Stellung, wie zum

Travers auf der anderen Hand ein : 3. B. wenn der Reiter beim

Changiren burd , die Bahn von der rechten auf die linte pand gegen

den Punkt tommt, wo er abchangiren will, ſo verſammelt er ſein

Pferd fräftig auf der rechten Hand und giebt ihm , bei etwas Souls

terhereinſtellung rechts, dadurdy, daß die Fauſt die Stnebel nad ber

Mitte des Leibes und den kleinen Finger gegen die linke Hüfte an

nimmt, eine halbe Parade . Nöthigenfals fann der linke Unterarm

dabei ein wenig am Leibe zurückgehen .

Zum Abchangiren felbſt giebt der Reiter ſeinem Pferde, in dem

bei dem Trenfenunterricht angegebenen Moment, mit der Kantaren

fauſt eine Stellung, wie zum Travers links, die Fauſt nimmt gegen

bie rechte Hüfte an .

Durch dieſe Hülfen erhält das Pferd eine der bisherigen ent

gegengeſepte Stellung und Biegung und wird beſtimmt, mit dem

linken Fuß zum Galopp vorzugreifen .

Das Wechſeln der Fauſtſtellung muß ſanft, nach Art der An

züge und nicht rudweiſe geſchehen . 3e weiter bas Pferd in ſeiner
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Ausbildung auf Kantare vorgeſchritten iſt, deſto kürzer und unmert

licher werden dieſe, ſowie alle ähnlichen Hülfen gegeben . Beim

Wechſeln von der Linken zur Rechten finden dieſelben Hülfen , nur

in umgekehrter Ordnung, Anwendung.

Die rechte Fauſt mit dem Trenſenzügel verhält ſich beim Ab

changiren im Galopp ebenſo , wie bei derſelben Lection auf Trenſe.

doch verfährt ſie mit weniger Nachbrud wegen der ſchärferen Wir

kung des kleinen Trenſenmundſtücks und der Mitwirkung des rechten

Santarenzügels .

Die Schenkelhülfen beim Abchangiren ſind dieſelben , wie auf

Trenſe.

C. Feinere Ausbildung des jungen Pferdes auf

Kantare.

3ſt das Pferd durch die vorbeſchriebenen Uebungen auf Aantare

mit der Wirkung des Mundſtüds hinlänglich bekannt geworden und

leiſtet willig Alles , wie auf Trenſe, ſo legt man die leßte Hand an ,

durdy jene vollkommenere Ausbildung ſeiner Fähigkeiten bei den ver

ſchiedenen Verrichtungen und in allen Lectionen . Nur durch die

Hebelwirkung der Kantare und durch eine den Verhältniſſen vod

tommen angemeſſene Führung auf dieſer Zäumung, iſt beſagte feinere

Ausbildung zu erreichen .

Sie findet durch anhaltende und wiederholte Uebung aller er

wähnten Gänge und lectionen ſtatt,wobeiman von Tag zu Tag einen

höheren Grad von Volltommenheit in Stellung und Haltung ſowohl,

als in Taktmäßigkeit der Bewegung und in Regelmäßigkeit der Aus

führung überhaupt verlangt. In dem Maße, als dies gelingt, muß

die Führung immer ſtäter und leichter werden , ſo daß die Bewegung

der Kantarenfauſt bei ihren verſchiedenen Verrichtungen dem Auge

des Zuſchauers immer weniger bemerkbar und die Anwendung der

Trenſenzügel aumälig vermindert wird , bis zuleßt die Wirkung der

Rantare bei jeder Gelegenheit vorherrſcht.

Leßte Vorbereitung der Remonten zu ihrer Dienſt

beſtimmung.

(Loslaſſen der Trenſe.)

Rommando: ,,Laßt Trenſen los!"

Der Endzweď ber Bearbeitung iſt der, das junge Pferd zu

ſeiner fünftigen Dienſtbeſtimmung durch die Mittel der Reittunft

vollkommen vorzubereiten und einzuüben . In dieſer Abſicht werden
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von jeßt an alle Lectionen mit der Rantarenführung allein wieder

holt. Bei dem Loslaſſen der Trenſe bleibt die Fantarenfauſt ruhig

ſtehen , ſo daß das Pferd faum davon etwas empfindet.

Die Lection Schulter herein wird nie anders, als mit ange

faßter Trenſe geritten . Derſelbe Grundfat gilt für's Aufrichten und

Abbrechen . Der Travers aber,als ein minderer Grad des Schließens

betrachtet, wird auch auf Stantare allein geritten .

Dem Reitlehrer bleibt es unbenommen , die Trenſe zur Ver

beſſerung von Stellung und Haltung der Pferde anfaſſen zu laffen .

Bei dem Einzelnreiten geſchieht dies, ſobald ein Pferd ſich ungehor

ſam zeigt oder einer Correctur bedarf.

Die Kantarenführung bleibt durchgängig wie bisher , nur daß

ſie um ſo vorſichtiger und ſorgfältiger gehandhabtwerden muß, damit

das Pferd nicht hart werde , und jeder Zügel zur rechten Zeit den

erforderlichen Grad von Wirkung hervorbringe und auch ſtets die

gehörige Stellung und Biegung erhalten werde.

3eßt iſt es ganz beſonders wichtig, dem Reiter , wie früher

fchon erwähnt, zu zeigen und ſtreng darauf zu halten , daß nicht bie

Hand ſondern hauptſächlich der Schenkel in Verbindung mit geringer,

für den Zuſchauer faum ſichtbarer Gewichtsverlegung das Pferd

zum Wenden veranlaßt. Es wird das auch keine großen Schwierig

keiten mehr haben , wenn der Reiter während des ganzen Ausbil

dungsverfahrens ſich an dieſen Grundſat gewöhnt hat.

Das Maß der Zügel.

Selbſtverſtändlich iſt, daß ein Pferd in ſtärkeren Gängen nicht

in der Stellung von Kopf und Hals überhaupt Verſammlung

– gehen fann, wie in den abgekürzten Gängen .

Bei der Ausbildung in den fürzeren Gangarten und Seiten

gängen genügt es uns nicht immer, daß das Pferd im Gleichges

wicht geht, wir verlangen von ihm , daß es ſeine laſt vermehrt auf

die Hinterhand aufnimmt.

Das Pferd wird von hinten an die furz gefaßten Zügel heran

geſchoben . Das Maß der Zügel richtet ſich eines Theile nach dem

Gebäude des Pferdes , beſonders der Stellung von Kopf und Hals,

anderen Theils aber auch nach der Figur des Reiters, der die vor

geſchriebene militairiſche Haltung beibehalten ſoll .

Die richtige Verſammlung aber bedingt zugleich die größte Log

gelaffenheit und Selbſthaltung. Hierin liegt ſchon , daß die Zügel

nicht zu kurz gefaßt werden dürfen .

Sobald wir nach beendeter Ausbildung das Pferd in Gebrauch

nehmen , mit demſelben marſciren , exerziren u. 1. w ., reiten wir es

im Gleichgewicht' fort, und damit wird das Maß der Zügel ein
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längeres, wie bei der Bearbeitung. Zu kurze Zügel im Gliede beun

ruhigen die Pferde ſehr, erſchweren auch das Ueberwinden von

Unebenheiten im Terrain und ben freien Gang.

In den ſtärkeren Gängen und beim Sprunge muß ſich das

Pferb in einer ganzen Länge mehr ausrecen können und müſſen

daher die Zügel entſprediend länger genommen werden , obwohl die

Anlehnung an die Zügel in den ſtärkeren Gängen eine ſtärkere wird.

Die Zügel dürfen aber niemals ſo lang genommen werden , daß der

Retter beim Pariren nöthig hat, mit der Fauſt bis an den Leib

oder wohl gar mit den Glenbogen nach hinten zurückzugehen .

Reiten mit Waffen .

Wit dem Seitengewehr.

Die Leute führen mit umgeſchnalltem Seitengewehr nach der

Bahn reſp . Reitplaß und legen hier die Waffen ab . Die Pferde

werden , bis ſie ten Stalmuth verloren , wie gewöhnlich geritten .

Alsdann läßt man abſißen , die Reiter ihre Seitengewehre anlegen

und mit in Haken gehängter Waffe , unter möglichſter Vermeidung

alles Geräuſches , wieder auffißen . Anfänglich bleibt das Seiten :

gewehr auch während des Reitens im Haken ; ſpäter wird daſſelbe aus

gehalt, es muß aber zu den erſten Verſuchen dieſer Art ſehr kurz geſchnallt

ſein. Zum Abſißen wird es wieder eingehakt. Nach einiger Zeit

wird das Seitengewehr vor driftsmäßig geſchnalt und nidt mehr •

eingehängt. (Die Huſaren ſchnallen die Säbeltaſchen ein ).

Sehr furchtſame und figliche Pferde nimmt der Lehrer allein

vor und ſchnallt die Longe ein , bis ſie ſich beruhigt haben und in

Gang fommen ; auch werden ſolche Pferde zunächſt nur mit der

Scheide geritten .

Das Aufnehmen und Wegſtecken des Gewehrs wird anfänglich

in einem mit Intervallen aufgeſtellten Gliede mit jedem Remonte:

pferde einzeln vorgenommen . Es wird kein Kommando dazu gegeben .

Jeder Reiter nimmt ſein Gewehr für ſid),mit möglichſt wenig

Bewegung und ohne Tempos auf und ſtedt es ebenſo wieder weg .

An unruhige Pferde tritt der Lehrer heran, ſpielt mit der einen

Hand am Mundſtück und ſtreichelt mit der anderen auf der Stirn ,

um es zu beruhigen und die Aufmerkſamkeit vom Gegenſtande ſeiner

Furcht abzulenken ; nöthigenfalls fann er die Longe einſchnallen .

Wit Karabiner und Lanze.

Aehnlich iſt das Verfahren bei der Gewöhnung an Sarabiner

und Lanze. Erſterer verbleibt anfänglich im Schuh.

Alle Griffe mit der Lange beim Auffißen und Reiten mit der
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Lanze ſind möglichſt ſo einzurichten, daß die Pferde nicht erſchreden .

An die Flaggen müſſen die Pferde ganz beſonders gewöhnt werden .

Bei den Waffenübungen dürfen nicht gleich feſte Hiebe gehauen

oder kräftige Dedungen mit der Lanze ausgeführt werden . Audy iſt

das Aufſchlagen des Schuhendes auf die Rruppe zu vermeiden .

Bei zu geringer Sorgſamkeit kann man oft in einigen Minuten

mehr Schaden anridten , als in Monaten wieder gut zu machen iſt.

Erſt wenn die jungen Pferde ſich einzeln gewöhnt haben , werden

die Waffenübungen vorſchriftsmäßig nach Kommando in der ganzen

Abtheilung ausgeführt.

Ausgebildete Remonten müſſen , abgeſehen von der Gewöhnung

an den Waffengebrauch , den Anforderungen genügen , die an ein

Pferd der zweiten Reitklaſſe geſtellt werden .

Da bei der Bearbeitung der Remonten die gute und militai

riſche Haltung des Reiters zu Pferde häufig verloren geht, ſo muß

nunmehr der Lehrer ſeine Aufmerkſamkeit hauptſächlich auf dieſe

richten .

Das Reiten im Freien .

Die jungen Pferbe find bisher , wie aus der Periodenein

theilung zu erſehen , meiſt in der Reitbahn oder auf Reitpläßen

geritten worden, mit Ausnahme der Zeit, wo die jungen Remonten

im erſten Jahre im Freien geritten wurden.

Das Hauptbeſtreben des Reiters muß auch beim Reiten im

Freien ftete darauf gerichtet ſein , daß er 1. immer im Takt und

Tempo, 2. in einer dem Gebäude ſeines Pferdes und der Ausbildungs

periode, in der daſſelbe fid) befindet, angemeſſenen Haltung reitet und

3. daß ſein Pferd genau den Weg geht, den er ihm vorſchreibt.

Hat der Lehrer ſchon in der Bahn feine Leute dazu angehalten ,

ſo werden ihm ießt beim Reiten im Freien keine Schwierigkeiten

erwachſen .

Während der Winterarbeit werden die jungen Pferde meiſtens

nur eine Stunde geritten , im Freien gewöhnt man fie nach und

nach an längere und ſtärkere Arbeit; es iſt dies um ſo weſentlicher,

ale dieſe Zeit meiſt mit der Haarperiode zuſammenfällt.

Reiten auf dem Viered und Uebergang von dieſem

auf lange Linien .

Auf dem Ererzirplaße geht man zunächſt wieder auf ein Viered .

In den erſten Tagen wird die Trenſe mit angefaßt, ſpäter wird
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dieſelbe nur zur Correctur der Pferde nach dem Ermeffen des

Lehrers benußt, hauptſächlich aber mit einer Hand geritten * ).

Die Vierece müſſen wie folgt angelegt werden :

Die lange Wand eines Viereds muß ſo lang ſein , daß die

ganze Abtheilung auf Glieder-Diſtance auf derſelben Blaß hat, und

vorter Tete und hinter der Queue noch genügender Raum zum

Wenden iſt.

Die kurze Wand des Viereds muß circa die Hälfte der langen

Wand betragen . Auch bei kleinen Abtheilungen iſt es nicht rathſam ,

die lange Wand zu kurz zu machen , da man ſonſt keine angemeſſenen

langen Linien hat.

Reitet eine Abtheilung zu Einem ab und wirb dem Tetenreiter

zugerufen : „Viered anlegen !" ſo muß derſelbe ohne Weiteres ein

richtiges Biered anlegen und die Linie, auf der abgeritten wird,

gleich als lange Wand benußen. Bei einem nicht accuraten Reiten

auf dem Viereck tritt meiſt der Fehler ein , daß vor den Eden eine

Biegung nach außen gemacht wird. Die Reiter müſſen inſtruirt

werden , vor dem Paſſiren der Eden den inneren Rand des Huf

ſchlags zu halten . Auch darf der Hufſchlag, wenn nicht Seitengänge

auf tem Viereck geritten werden , ſidh nur als ſchmale HuffGhlags

linie zeigen.

Nachdem auf dem Viereck im Freien die Lectionen auf einem

Hufſchlage, wie früher in der Bahn , durchgeritten ſind , kann man

ab und zu die Abtheilung in der Verlängerung einer Hufſchlags

linie geradeaus bleiben und über einen Theil oder den ganzen

Exerzirplat gehen laſſen . Es geſchieht dies in allen Gangarten **).

Zeigt ſich Unruhe in der Abtheilung. jo läßt man die Tete auf den

Þaken ſwenken, um den Reitern Gelegenheit zu geben , ihre Pferde

mit Beihilfe del Edenabſchneidene zu corrigiren , oder man geht

wieder auf ein Viereď zurück.

Das Reiten mit Diſtance and Intervallen

dient dazu , die jungen Pferde in Haltung und Tempo ficher zu

machen und zum Reiten im Gliede vorzubereiten . Man ſtellt die

* ) Sehr zu empfehlen iſt es , wenn zu Anfang bei dem Reiten

mit einer Þand alle vier Zügel ſo in die linke Hand genommen werden ,

daß ſie anſtehen. Dadurch wird das Sichunterlegen des Trenſengebiſſes

unter das Mundſtück der Kantare, wodurch die meiſten Verlegungen der

Laden entſtehen , vollſtändig verhindert.

**) So lange die Abtheilung auf einem Viereck reitet, wird auf das

Rommando : „ Eskadron Galopp Marſch !" ftets Mittel-Galopp , ſobald

ſie das Vierect verlaſſen hat, Exerzir-Galopp geritten . Beim Uebergang

vom Viereď auf die gerade Linie wird , wenn ſich die Abtheilung im

Mittel-Galopp befindet, avertirt: ,,Ererzir -Galopp."
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Abtheilung in einem Gliebe mit 3–6 Scritt Intervallen auf.

Zuerſt läßt man die Trenſe anfaſſen , ſpäter erſt reitet man mit

aufgenommenem Gewehr. Aus einem in ſolcher Geſtalt geöffneten

Gliede läßt man zu Dreien abbrechen, (e8 wird hierzu vom rechten

Flügel zu Dreien abgetheilt ). Die Intervalle werden beibehalten ,

die drei erſten Nummern von dem entſprechenden Flügel reiten

geradeaus, die übrigen Abmärſche , wenn man die drei Mann hier

ſo nennen ſoll , ſeßen ſich mit halbrechts reſp. halblints mit einer

den Intervallen entſprechenden Diſtance dahinter, ſo daß die Nummern

Vordermann haben. In dieſer Formation werden Bewegungen im

Schritt, Trab und Galopp im Ererzirtempo vorgenommen , Wen

dungen und Schwenkungen gemacht. Áuch werden mit der in einem

Gliede formirten Abtheilung Frontmärſche in allen Gangarten aus

geführt. Die Richtung iſt bei dieſen Uebungen jo zu nehmen , wie

dies das Ererzir -Reglement vorſdreibt.

Alle Correcturen an den Pferden müſſen im Vorwärtsreiten

geſchehen , z. B. wenn ein Pferd galoppirt, ſtatt zu traben , darf die

Diſtance bei der Correctur nicht vergrößert werden .

Nach und nad , werden die Diſtancen und Intervalle verringert,

bis das Glied vollſtändig geſchloſſen iſt.

Dieſe Uebungen bieten auch Gelegenheit, die jungen Pferde an

längere anhaltende Trabs und Galopps zu gewöhnen . 3m Galopp

wird zunächſt eine Zeit von drei bis fünf Minuten genügen . Die

längere Dauer des Galopps richtet ſich nach dem Boden , auf dem

man reitet , der Vorbildung der Reiter und der Pferde, ſowie danach,

ob die Pferte gut auf den Beinen beſonders Sehnen) und bei

guter Freßluſt bleiben . Läßt ein Pferd vom Freſſen ab und zeigt

ſich an den Beinen mehr als die natürliche Wärme, ſo muß lang

famere Arbeit eintreten . * )

Weitere Uebungen , die man jeßt vorzunehmen hat, ſind :

Das Einzelnreiten auf beſonders vorgeſchriebenen Linien und

Hufſchlagsfiguren

Das Nehmen von Hinderniſſen zu Einem , zu Dreien mit

und ohne Intervalle und in breiter Front geſchloſſen .

Das Alettern.

Das Vorreiten aus dem Gliede. Der Lehrer, welcher

ſich in angemeſſener Entfernung von der Abtheilung aufſtellt, läßt

einzelne Reiter in verſchiedenen Gangarten , auch im Galopp, rechts

und links auf ſich zukommen , wobei beſonders auf das Geradeaus

* ) Die Reiter haben nach dem Reiten ſtets danach zu ſehen , ob die

Laden nicht verleßt und die Beine Sehnen – nicht unnatürlich warm

ſind, wie dies auch ſpäter in den Beritts wohl zu beachten iſt.
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reiten und eine richtige Barabe zu ſehen iſt ; ab und zu müſſen auch

einige Reiter an der Front der aufmarſchirten Abtheilung entlang

reiten u . l. w . Ueberhaupt muß der Lehrer in dergleichen Uebungen

erfinderiſch fein ; bei einer richtigen Eintheilung wird es dabei nie

an Zeit fehlen .

Zur Correctur der Pferde geht man immer wieder auf ein

Btered zurüd .

Hauen und Stechen nach Gegenſtänden in den fürzeren

Gangarten.

Hat der Reiter ſein Pferd auf dem Viered im Freien ſicher

in der Hand, ſo beginnt das Vorbeireiten an Gegenſtänden , ſowie

das Umkreifen derſelben mit Hieb und Stich. Das Vorbeireiten an

Gegenſtänden wird in allen Gangarten geübt. Das Umkreiſen ber

ſelben dient als Vorübung zum Einzelgefecht und wird meiſt in ver

ſammelten Gängen ausgeführt.

Zunächſt iſt dem jungen Pferde durch häufiges Heranreiten die

Scheu vor ſolchen Gegenſtänden zu benehmen . Man benuße dazu

am beſten die Zeit in den Ruhepauſen während des Reitens auf

dem Viereck.

Gehen die jungen Pferde furchtlos an die Gegenſtände heran ,

fo reitet man an denſelben wiederholt mit zwei Pferdelängen Diſtance

vorbei, ohne zu ſtechen oder zu hauen . Nach und nach werden in

allen Gangarten größere Diſtancen bis zu 70-80 Schritt genommen .

Die Pferde müſſen gut geradeaus und dicht an den Gegenſtänden

vorbeigehen . Die Hau- und Stech - Gegenſtände ſind in einer Ent

fernung von etwa 80–100 Schritt von einander aufzuſtellen und

ſind nach der Inſtruktion für die Waffenübungen der Savalerie

anzufertigen.

Zuerſt wird im Schritt geſtochen, um die Pferde an das Her

unterfallen des Ropfes zu gewöhnen. Iſt dies erreicht, ſo wird auch

in den anderen Gangarten geſtochen .

Noch unruhige Pferde reitet man eine Zeit lang an dem Kopf

vorbei, ohne darnach zu ſtechen .

Das Umfreifen eines Gegenſtandes darf nicht bis zur Wider

feßlichkeit getrieben werden . Es genügt ein einmaliges oder doppeltes

Umfreiſen auf jeder Hand. Der Lehrer hat hauptſächlich ſein Augen

merk auf die richtigen Hülfen der Reiter zu ridhten . Das häufig

vorkommende Reiten mit dem allein anſtehenden äußeren Rantaren

zügel , in Folge Seitwärtsſchiebens der Zügelfauft , darf nicht ge

buldet werden .

Nicht alle jungen Pferde werden eine regelrechte volte um den
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Stechapparat ausführen können . Es iſt auch gleichgültig , ob das

Treffobject ſich im Mittelpunkt oder in der Peripherie der Bolte

befindet. Man verkleinert oder vergrößert die Volte je nach Be

dürfniß .

Die ſtärkeren Gangarten auf dem großen Zirkel und

das Ablaufen in der Karriere.

Es werden jest beſonders freie Gänge geritten , die Tempos

nach dem Ererzir-Reglement geregelt, der ſtarke Trab und Galopp

geübt.

Leşteren übt man auf einem Zirkel, der ſo groß anzulegen iſt,

daß die ganze Abtheilung mit zwei Pferdelängen Diſtance auf

demſelben Plaß hat. Der Galopp wird nach und nach verſtärkt.

Tragen ſich die Pferde im langen Sprunge ſicher ſelbſt , ſo geht

man von dieſem Zirkel auf eine gerade linie (ber Lehrer avertirt

hierzu : „ Die Tete geradeaus !“) Der Galoppſprung iſt mit der

Zeit bis zur farriere*) zu verſtärken .

Durd das almälige Zulegen im Sprunge von der Tete an,

läßt man die Reiter admälig, die zum Ablaufen in der Starriere

nöthige Diſtance gewinnen .

Es iſt dies , nach einiger Uebung im langen Galopp auf dem

großen Zirkel, eine der beſten Arten , den jungen Pferden die Karriere

zu lehren .

Bei der Karriere iſt Folgendes zu beachten :

Der Reiter feßt fich , bei einem richtigen Maß der Zügel**),

gut in den Sattel und treibt ſein Pferd vermittelft der Schenkel

allmälig in die ftäte Hand hinein , geht mit der Bewegung des

Pferdes mit und neigt den Oberleib etwas nach vorn .

In der Starriere ſoll das Pferd nicht turze, raſche, ſondern

lange, möglichſt weitgreifende Sprünge machen .

Schlotternde Zügel und fortwährendes Sporniren befördern den

Lauf nicht. Hat ein Pferdgar feine Luft zum Laufen , ſo läßt

man es mit anderen Pferden zuſammen laufen , um ſeinen Ehrgeiz

anzuſpornen . Solche Pferde treibt man beſſer mit einer Gerte, als

mit den Sporen , weil deren Gebrauch häufig ein Opponiren mit

Rüden und kürzerwerden im Sprunge zur Folge hat.

Große Sorgfalt" iſt auf das Pariren aus der Karriere zu

verwenden . Daſſelbe geſchieht recht allmälig ; der Sprung wird

durch wiederholtes Annehmen und Nachgeben mit der Hand und

* ) Man nimmt ſich dazu mehrere Tage Zeit.

**) In der erſten Zeit faßt man dazu die Trenſe an.
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Unterſchieben der Hinterhand vermittelft der Schenkel nach und nach

bis zum Mittel- und abgekürzten Galopp verkürzt. Aus dieſem

feßt man das Pferd in den Trab u. ſ. w .

Läßt man die Reiter auf einem Hufſchlage, d . h . hintereinan

der mit Diſtance ablaufen , ſo iſt es ſehr gut, um dem Pferde das

Geradeauslaufen und Pariren auf der geraden Linie zu lehren ,wenn

die Tete, nachdem ſie ihr Pferd aus der Karriere zum Trabe parirt hat,

auf der bisherigen geraden Linie weiter trabt. Alle anderen Reiter

pariren rechtzeitig zum Trabe und folgen auf dem Hufſchlage der

Tete , ſo daß ſchließlich die ganze Abtheilung auf Glieder-Diſtance

oder mit zwei Pferdelängen - Diſtance ruhig forttrabt. Zeigt ſich

noch Unruhe, ſo läßt man zur Beruhigung der Pferde die Abtheilung

einige Zeit auf dem Biered herumtraben .

Feder Reiter muß in der Karriere ſein Pferd ſo in der Hand

haben , daß er es baldmöglichſt pariren fann .

Gründlid , durchgearbeitete Pferde pariren fich leicht und werden

bei richtigen Hülfen auch nicht ausbrechen , d. h . gegen den Willen

des Reiters die vorgeſchriebene Fufſchlagslinie verlaffen .

Das Ausbrechen der Pferde in der Karriere hat ſeine Urſachen

in einem örtlichen Zwange,Steifheit des einen oder anderen Hinterfußes,

Schwäche, zu hoch geſtellten Anforderungen oder ſehr häufig auch in

unrichtigen Einwirkungen des Reiters.

Hat man die Urſachen richtig erkannt, ſo wird das Ausbrechen

ſehr bald zu verhindern ſein .

Defteres karriere- Reiten mit einem richtig gearbeiteten Pferde

ſchadet demſelben nicht, wohl aber öftere ſchlechte Paraden .

Hauen und Stechen nach Gegenſtänden in der Karriere.

Nadidem die Pferde in der Rarriere gut geradeausgehen ge

lernt haben , kann man auch das Stechen nach Gegenſtänden in der

Karriere üben . Erſte Bedingung iſt, daß die Pferde gut geradeaus

und dicht an den Gegenſtänden vorbeigehen . Man wird dann ſelbſt

im ſchärfſten Lauf ſicher treffen .

Beim Abreiten darf der Hintermann nicht zu früh folgen , das

mit der heruntergeftochene Kopf wieder aufgefeßt werden kann. (3u

jedem Pfahl gehören drei Strohtöpfe.)

Auch hier iſt das Hauptaugenmerk des Lehrers auf richtige Para

den aus den verſchiedenen Gangarten zu richten .

Um ſich die Pferde durch das Áblaufen in der Karriere mit

Stechen nach Gegenſtänden nicht unruhig zu machen, muß ab und

zu wieder ohne zu Stechen im Scritt , Trab und Galopp auf der

Stechbahn abgeritten werden .
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Schlußbemerkung.

3ft an der Hand des vorſtehenden Syſtems fachgemäß und

mit richtiger Zeiteintheilung gearbeitet worden , ſo dürften ſich am

Schluß der Ausbildung, ſelbſt bei ſchwierigen Gebäuden , wenig oder

gar keine Pferde befinden , welche nicht fähig wären , in eine Eskadron

eingeſtellt zu werden .

Dabei werden die Pferde bei ſonſt guter Pflege gut conſervirt,

im Futter und im Athem ſein .

Zur Conſervirung des geſammten Pferdematerials iſt die

Schonung der Remonten im zweiten Fabre nach ihrer Einſtellung

in die Eskadron von der größten Wichtigkeit.

Die Ausbildung der zweiten Reitklaſſen.

Bei der Eintheilung der zweiten Reitklaffen in Abtheilungen

iſt beſonders Folgendes zu berückſichtigen :

1. Pferde , welche beſonderer Nachhülfen bedürfen , ſind von

gut ausgebildeten Reitern zu bearbeiten .

2. Beſonders beanlagte Mannſchaften ſind auf gut gearbeiteten ,

noch möglichſt friſchen Pferden zu Remontereitern heranzubilden .

2. Die im dritten Dienſtjahre ftehenden Pferde ſind zur

beſſeren Ausbildung möglichſt in eine Abtheilung zuſammen zu ſtellen .

Der größte Theil der Pferde hat im Laufe des Sommerdienſtes

beim Ererziren , Felddienſt und Manöver unter jungen und wenig

geſchidten Reitern die gute Haltung, den richtigen Gang und die

Achtſamkeit auf die Hülfen des Reiters mehr oder weniger verloren .

Um alles dieſes wieder zu erlangen , ſind die für die Aus

bildung des Remontepferdell vorgeſchriebenen Lectionen zu wieder

holen . Selbſtverſtändlich in einer raſcheren Aufeinanderfolge und

kürzeren Zeitdauer.

Gleichzeitig muß auf die weitere Ausbildung der Reiter

Bedacht genommen werden . Guter Siß , richtiges Gefühl und gute

Einwirkung ſind, ſoweit nur irgend möglich, anzuſtreben . Auch ſind

dem Reiter ſoviel theoretiſche Kenntniſſe über Reiten beizubringen ,

wie er für ſeinen Dienſt nöthig hat.

Nach dem für die Pferde anſtrengenden Manöver werden

anfänglich nur kurze Repriſen im natürlichen Trabtempo geritten .

Daſſelbe dient hier beſonders dazu , den Reiter in ſeinem Siß ,

ſowie die Haltung und den Gang des Pferbe8 zu berichtigen und

in Verbindung mit dem Biegen im Gange und auf der Stelle,

Ropf und Hals des Pferdes wieder in eine für ſein Gebäude

paſſende Stellung zu bringen . Eine richtige Uebereinſtimmung der

Hülfen wird hauptſächlich den Erfolg fichern und den Reiter in den

Inſtr. 3. Heit-Unterricht. II. Theil. 13
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Stand feßen , vermittelſt Kopf und Fals ſein Pferd zu beherrſchen ,

es nachgiebig und weich zu machen .

Nur wenn die Pferde mit verhältniſmäßig tiefem Ropf und

Hals, Anlage des Ganaſchenrandes an die Halsmuskeln , an die

Zügel herangehen, iſt ein Fortſchritt in der Arbeit möglich.

Zur Schonung des Pferdes wird viel auf der Stele gearbeitet,

abgebogen und abgebrochen .

Durch die Wendung auf der Borhand wird das Gefühl für

ben Schentel wieder gewedt Vorübung zum Zurüdtreten .

Das ſtufenweiſe Verfahren bei dem Baſſiren der Eden , fo

wie die Volten im Schwenken , dienen als weitere Mittel, dem Reiter

die Hülfen richtig anwenden zu lehren . Zugleich lernt das Pferd

die Hülfen richtig verſtehen .

3ft im natürlichen Trabtempo der Gang geregelt und hat das

Pferd nach unten nachgegeben , ſo geht man allmälig zum Mittel

Trabe , Reiten mit Ropfſtellung und auf den Zirkel über. Die

Uebergänge aus dem Mittel-Trabe zum natürlichen Trabtempo, Schritt

und Halt, bieten Gelegenheit, die halben und ganzen Paraden vor

zubereiten . Das am Zügelſtehen und Rüdwärtsrichten iſt nunmehr

als Lection zu üben .

Nachdem das Pferd auf den inwendigen Zügel nachgeben ge

lernt, wird auf dem Zirkel als Zwiſchenlection ,,das Schenkelweichen "

und die Lection „ Vorhand in den Zirkel geſtellt“ im Schritt geübt.

Es dient dies beſonders auch dazu , dem Reiter ein gutes Gefühl

beizubringen und ihm bei der Einwirkung einen richtigen Siß zu

verſchaffen . Rommen die Pferde durch die Nachgiebigkeit auf die

inneren Hülfen an die äußeren heran, ſo muß der Reiter zunächſt

die Wirkung des äußeren Zügels und dann die der gleichſeitigen

Schenkels kennen lernen . Dann erſt darf zu den Seitengängen im

Sdritt, zu dem abgekürzten Trabe in der erſten und zweiten Stellung

und zum Galopp übergegangen werden .

Der Galopp iſt verhältniſmäßig früher zu üben , als in der

Reihenfolge der lectionen für die Ausbildung des Remontepferdes

angegeben worden iſt, damit der Reiter in dieſer, für den Ravaleriſten

durchaus nöthigen Gangart, ſicher fißen und ſein Pferd führen lernt.

Der Galopp wird auf dem Zirkel entwickelt und Iuß dabei der

Reiter richtig fühlen und ſeine Hülfen richtig gebrauchen lernen .

Die Seitengänge ſind gleichzeitig als Zwiſchenlection einzulegen und

werden nicht eher im Trabe geritten , bis ſie im Schritt möglichſt

richtig ausgeführt werden .

Auf die eingehende Einzelarbeit iſt auch hier fortgeſeßt großes

Gewicht zu legen .

Nach dem Mittel-Galopp folgt der ſtarke Trab und die übrigen
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in der Reihenfolge für die Ausbildung des Remontepferdes anges

gebenen lectionen. Es iſt Sadhe des Lehrers, für die Eigenthümlich

feiten der Reiter und Pferde beſonders geeignete Lectionen auszu

wählen und möglichſt gründlich durchführen zu laſſen .

Wenn nicht Umſtände es anders beſtimmen ,muß die Ausbildung

auf Trenſe Anfang8 Februar beendet ſein . Die Pferde werden

dann auf Kantare gearbeitet und ſpäter mit Waffen geritten .

Allgemeine Bemerkungen für den Lehrer.

Da bei dem Unterricht, welcher nur die Ausbildung des Pferdes

bezwedt, beſondere bei der Bearbeitung der Remonten , die gute Hal

tung des Oberleibes und die militairiſche Form zu Pferde gewöhns

lich mehr oder weniger verloren gehen , ſo müſſen dieſe Fehler bei

den Reitern zweiter Klaſſe auf älteren Pferden nunmehr unausgeſet

berichtigt werden .

Der Lehrer hat ſeine Aufmerkſamkeit hauptſächlich auf jene

Gegenſtände zu richten , welche beim Unterricht auf Remontepferden

nicht hinlänglich berüdſichtigt werden konnten . Die erhöhte Reit

fertigkeit, welche die Reiter zweiter Klaſſe ſich erwerben , benußtman,

um die Leute immer vollkommener zum Gefecht zu Pferde aus

zubilden .

Zu dem Ende feßt man die bisherigen Lectionen aufverſchiedene

Art zuſammen und übt ſie in mannigfacher Verbindung in den bes

treffenden Gangarten . Zugleich verbindet man mit dieſen Reit

übungen immer mehr den Gebrauch der Waffen .

Äls Maßſtab für den erforderlichen Grad der Ausbildung, auf

welchen die Reitübungen gedachter Art mit der zweiten Klaſſe ge

bracht werden dürfen vorausgeſeßt, daß alle Pferde gehörig dazu

vorbereitet ſind kann das unten folgende Beiſpiel dienen . Dieſes

enthält eine Auswahl Uebungen , von denen der Lehrer bei Beſichti

gungen durch einen Vorgeſeßten nach Belieben Zuſammenſtellungen

vornehmen kann, um die Geſchidlichkeit der Reiter zu zeigen .

Beiſpiele von Zuſammenſeßung der Hauptlectionen bei

einer Beſichtigung* ).

1. Aus dem geſchloſſenen Gliede : Abreiten zu Einem im Schritt

vom rechten Flügel, Trab, durch die ganze Bahn und dann wieder

durd, die halbe Bahn wechſeln , Verſtärken und Verkürzen des Trabes.

* ) Anmerk. Bei einer Beſichtigung ſollen die Bewegungen ſelbſt

zwar nicht übereilt, doch möglichſt gleichmäßig und ſchnell hintereinander

folgen.

13*
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Aufmarſch im Trabe oder Galopp in der Richtung der Tete, Halten ,

Schließen nach beiden Seiten , Rüdwärtsrichten im Gliede, Halten

und Rühren .

Dieſe Art der Vorſtellung bietet Gelegenheit, Mannſdaften

und Pferde zu beiden Seiten zu beſichtigen und einen allgemeinen

Begriff vom Siß der Reiter, Schnadung der Bügel, Halten des

Seitengewehrs oder der Lanze und von dem Gange der Pferde zu

erhalten .

2. Abreiten zu einem im Trabe vom rechten ([inten Flügel,

Zirkel - wenn die Größe der Bahn es erfordert, auf eine Pferde

länge aufrüden Changiren aus dem Zirkel, ganze Bahn, eventl .

Diſtancenehmen — Volten und sehrtwendungen mit der ganzen Ab

theilung auf beiden Händen im Schritt oder abgekürzten Trab. Auf

Glieder-Diſtance aufgerüdt, große Bolte , aus der Volte changirt,

Wechſel über die Bahn durch rechts ( links) um . Vorwärts Diſtance

ten , wieder auf Glieder Diſtance aufrücken , — wenn die Ab

theilung auf Glieder- Diſtance iſt durch die halbe Wendung von

der Wand und Frontmarſch bis in die Mitte der Reitbahn , Auf

ftellung genommen .

( Dieſe Uebungen können auch wechſelweiſe im Galopp gemacht

werden .)

Gewehr ein , Trenſen -Anfaſſen , Abbrechen auf der Stelle auf

beiden Händen , einige Wendungen auf der Stelle, Pferde rechts ( links)

geſtellt, Abreiten zu Einem im abgekürzten Trab, Seitengänge theils

im Schritt , theils im abgekürzten Trabe, Travers durch die ganze

(halbe) Bahn , Uebergang aus einem Seitengange in den anderen ,

Geradeaus, Halten , Rückwärtsrichten , Vorwärtsanreiten , Halt, Tren

fen los und Rühren .

Gewehr auf, Anreiten im Schritt, die verſchiedenen Galopparten,

Uebergang aus dem Trab und Halt in den Galopp und wieder

zurüd . Wechſel im Galopp mit Abchangiren . Während des Chan

gireng durch die Bahn im Galopp oder auch Trabe Dedungen ,

Fiebe und Stiche nach den verſchiedenen Richtungen . Wird auf

einem Reitplatze geritten , ſo können die Deckungen , Hiebe und Stiche

auch während des Reitens auf dem Hufſchlage gezeigt werden .

Bei dieſer Waffenübung im Galopp auf der rechten Hand läßt

man , wenn die Tete an einer langen Wand eintrifft, auf ein gege

benes Avertiſſement einen Reiter nach dem andern an derſelben

Stelle in freteren Galopp ſeßen und jeden in der Mitte der langen

Seite den Hieb zur Erde madjen ; vor der Ecke verhält jeder Reiter

ſein Pferd wieder in den Mittel-Galopp und nimmt hierauf ſeine

frühere Diſtance. Aufmarſch nach einer oder der anderen Art. Ge

wehr ein und Uebung mit den Karabinern oder lanzen auf der
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Stelle mit angemeſſenen Intervallen. Das Einzelnreiten iſt hier,

oder zu einer anderen paſſenden Zeit vorzunehmen und kommt es

hierbei beſonders darauf an , zu zeigen , daß die Pferde in guter Sal

tung und im Gehorſam ſind .

Einzelnes Abreiten zu Einem im Schritt und in der Karriere.

Springen , bei gewöhnlicher Diſtance, im Trabe und im Galopp.

Stößt die Reitbahn an einen freien Plaß oder macht der offene

Reitplaß nur einen Theil eines größeren ebenen Terrains aus, jo

tann man auch die Karriere und das Grabenſpringen nach der be

kannten Art zeigen , oder einige Bewegungen mit einem , auf gewöhn

liche Intervalle geöffneten Gliede und in Abtheilungen zu drei

Mann im Trabe oder Galopp vornehmen .

Die hier aufgezählten Uebungen , mit einer und derſelben Ab

theilung und vielleicht in einer beſchränkten Zeitfriſt durchmachen zu

wollen , würde offenbar den Kräften der Pferde zu viel zugemuthet

ſein . Der Lehrer , welcher nur eine Abtheilung vorzuſtellen hat,

wählt daher aus obigen Lectionen , was ihm unter den vorhandenen

Umſtänden und für die gegebene Zeit am paſſendſten erſcheint und

ſtellt es, mit Rückſicht auf die angegebenen allgemeinen Grundfäße,

in beliebiger Ordnung zuſammen .

Unterricht zur Bildung von Reitlehrern der Rekruten.

Anforderungen an einen Lehrer .

Die Hauptanforderungen an einen Lehrer irgend einer Kunſt

ſind :

1. Eigene praktiſche Fertigkeit ;

2. Bekanntſchaft mit der Theorie feiner Kunſt.

Ad 1 : Braktijdje Ausbildung.

Jeder Lehrer muß ſchon deshalb auf einer höheren Stufe der

Reitlunft ſtehen , um ſeinen Schülern nicht nur nothdürftig etwas

vormachen , ſondern um ſich ihnen als nachahmungswerthes Vorbild

hinſtellen zu tönnen .

Außerdem iſt aber jene höhere praktiſche Ausbildung in der

Reittunft, beſonders bem militairiſden Reitlehrer, deshalb ganz un

erläßlich , weil beim Unterricht der Retruten oft die thätigſten

Pferde, durch die ungeſchidte Behandlung ihrer Reiter veranlaßt,

Schwierigkeiten machen , welche der Lehrer auf eine zweďmäßige

Weiſe zu beſeitigen wiſſen muß.

Dies würde er nun nicht immer können , wenn er ſelbſt mit

teinem anderen Verfahren und keinen anderen Hülfen betarntwäre,

als die beim Unterricht für die erſte Klaſſe vorkommenden vers

ſtände er auď jenes noch ſo gut anzuwenden und dieſe noch ſo gut

auszuführen .
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Daher wird vorausgefeßt, daß ein Lehrer für die erſte Klaſſe

(Refruten ) für ſeine Perſon unbedingt unter die Reiter zweiter

laſſe gehört, und daß er folglich den in vorſtehender Abtheilung

beſchriebenen Reitkurſus mit Erfolg durchgemacht hat.

Ad 2 : Theoretiſcher Unterricht.

Um ferner die Reiter zweiter Klaſſe mit der Theorie des

Reitens ſo weit bekannt zu machen , als ihre Beſtimmung als Unter

Lehrer erfordert, erhalten ſie durd , geeignete Offiziere einen beſon

deren theoretiſchen Unterricht. Dieſem iſt hauptſächlich der erſte

Theil gegenwärtiger Inſtruktion zu Grunde zu legen .

Ein oder mehrere Eremplare der Inſtruktion müffen den

Schülern zur Selbſtbelehrung gegeben werden .

Beim Vortrage ſelbſt macht der Offizier ſeine Zuhörer be

ſonders auf diejenigen Gegenſtände aufmerkſam und belehrt ſie über

folche Punkte , welche das Verfahren des Lehrers beſtimmen und

daher ihre Beachtung hauptſächlich verdienen . Auch läßt ſich der

Offizier bei dieſer Gelegenheit auf die Gründe, auf welchen jene

Beſtimmungen beruhen und auf deren Anwendung in den ver

ſchiedenen Fällen ausführlicher ein , als dies beim praktiſchen Reit

unterricht für die erſte Klaſſe und bei dem damit verbundenen

theoretiſchen Unterricht möglich iſt.

Befragen über den vorgetragenen Gegenſtand.

In der theoretiſchen Unterrichtsſtunde fragt der Offizier ſeine

Zuhörer über den vorgetragenen Abſchnitt, um ſich zu überzeugen ,

ob die Gegenſtände ſeines Vortrags richtig aufgefaßt und begriffen

worden ſind. Dieſe Fragen müſſen einfach und deutlich ſein . Die

Antwort darauf muß nahe liegen . Das Befragen felbft muß in

ſachgemäßer Ordnung geſchehen , ſo daß die Befragten durch ihre

einzelnen Antworten auf die einzelnen Fragen über denſelben

Gegenſtand, vermittelſt einfacher Schlüſſe von Stufe zu Stufe bis

zu bem þauptreſultat geführt werden.

Beim Äntworten muß man nur darauf ſehen , daß der Sinn

der Frage gehörig erſchöpft wird , ohne ein wörtliches Herſagen be

ſtimmter Formeln zu verlangen .

Außer den gedachten beiden Hauptgrundlagen für einen Reit :

lehrer muß ein ſolcher ferner :

a ) mit der Art und Weiſe bekannt ſein , wie er ſeine Kunſt am

leichteſten und ſicherſten mittheilt (bie Lehrmethode) und

b ) muß er eine gewiſſe Geläufigkeit nnd Gewohnheit im Unterrich

ten ſowohl, als im Šuffaſſen und Ábſtellen der vorkommenden Fehler

befißen .

Für die Lehrmethodezeichnet die Reit- Inſtruktion den
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Weg genau vor und iſt unter keinen Umſtänden von der

felben abzuweichen.

c ) Beiwohnen der Schüler während der Reitunter

ridyte.

Ein aufmerkſamer Schüler wird ſchon durch das Reiten in der

Abtheilung das Aagemeine der Lehrmethode aufgefaßt haben . Um

indeß den Reitern zweiter Klaſſe Gelegenheit zu verſchaffen , ſich näher

und gründlicher damit bekannt zu machen , werden ſie außerdem täglich

gewiffe Stunden nach der Reitbahn kommandirt, um dort bem

Unterricht derjenigen 'Offiziere beizuwohnen , welche für die beſten

Inſtructoren bekannt ſind . Hier geben ſie anfänglich nur Zuſchauer

ab und werden von dem Offizier bei jeder Gelegenheit auf alles

Weſentliche aufmerkſam und mit den Gründen bekannt gemacht,

aus welchen ſo und nicht anders vorgegangen werden muß . Ihr

Verfahren haben ſie künftig darnach einzurichten .

d ) Uebung im Unterricht unter Aufſicht.

Die Gewandtheit im Unterrichten , den ridhtigen Blick im

Bemerken der vorkommenden Fehler eignet man ſich nur durch

Uebung an .

Þat der Offizier, welchem die Ausbildung eines Reiters zweiter

Klaſſe zum Unterlehrer übertragen iſt, ſich durch deſſen Antworten

beim theoretiſchen Unterricht überzeugt, daß ſein Schüler die Rommando

wörter kennt, die Grundfäße und den Gang des Unterrichts richtig

auffäßt, die Hauptbeobachtungen eines Lehrers hinlänglich begriffen

hat, ſo läßt er ihn unter ſeiner Aufſicht ſelbſt Unterricht ertheilen .

Hierbei ſchreibt er ihm die nöthigen Belehrungen der Mannſchaft

vor jeder Lection u . 1. w . vor , weiſt ihn über alle Fehler , die er

dennoch beim Inſtruiren maden ſollte , mit Geduld zurecht. Erſt

wenn der Unterricht auf dieſe Art vollkommen zur Zufriedenheit des

Offiziers ertheilt wird und der angehende Lehrer hinlänglich eigene

Beurtheilung entwiđelt, darf ihm eine beſtiinmte Abtheilung von

Rekruten zur Ausbildung übergeben werden .

Die bisherige unausgeſeşte Aufſicht darf jedoch nach Umſtänden

nur allmälig in Fortfal kommen .

Allgemeine Þauptregeln.

Bei dieſer Gelegenheit kann der Offizier dem angehenden Unter

lehrer folgende allgemeine Regeln nicht genug einprägen :

Fange immer beim Leichtern an und gehe nur ſtufenweiſe zum

Schweren über, und zwar nicht eher , als bis die frühere lection

hinlänglich begriffen und gut ausgeführtworden iſt. Bebes Uebereilen

ift nachtheilig

Wenn eine Lection nicht gelingt, ſo beweiſt dies , daß zu früh
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zu derſelben vorgeſchritten worden . Niemals ſuche man etwas mit

Gewalt durchſeßen zu wollen , ſondern gehe auf die früheren , vor

bereitenden Lectionen zurüd . Fallen Fehler vor, ſo unterſuche man

wohl den Grund derſelben , ob ſie an den Reitern felbft (tegen oder

nicht. Man hüte fich , Unſchuldige zu verweiſen oder Unbilligkeiten

zu verlangen .

Ueber Nothwendigkeit einer Bekanntſchaft mit der

Kunſtſprache.

Endlich iſt dem Lehrer jeder Klaſſe eine gewiſſe Bekanntſchaft

mit der Kunſtſprache unentbehrlich.

Obgleich es Pflicht eines militairiſchen Lehrers iſt , ſich bei

feinein Unterricht eines möglichſt einfachen Vortrags zu befleißigen ,

ſo ſind doch häufig nicht aŭe Fremdwörter zu vermeiden . Es giebt

eine Menge deutſcher Wörter, welche in der Reiterſprache in einem

ganz anderen Sinne, als im gewöhnlichen Leben gebraucht werden .

Einem Reiter, der ſich weiter auszubilden gebenft, müſſen dieſe

bekannt ſein , damit er allenfalls einen höheren Unterricht in irgend

einer Reitbahn oder ein Buch über Reitkunſt zu verſtehen im

Stande iſt. Dieſe Benennungen ſind übrigens größtentheils in

den reglementsmäßigen Kommando -Wörtern und anderen Feſt

feßungen über den militairiſchen Reitunterricht aufgenommen und

tragen oft zur Kürze und Bündigkeit des Vortrages bei. Andererſeits

aber iſt der Gebrauch ſolcher Äusdrüde in einem falſchen Sinne

oder an einem unrechten Ort, der Verſtändlichkeit hinderlich , macht

den Lehrer oft lächerlich und verwirrt ſelbſt die Begriffe der

gebildeteren Schüler .

Um daher den weniger gebildeten militairiſchen Reitlehrern in

dieſer Beziehung zu Hülfe zu kommen , iſt gegenwärtigem Theil ein

alphabetiſches Verzeichniß der gebräuchlichſten Fremdwörter und

techniſchen Benennungen in der Reiterſprache zugefügt.

Allgemeine Bemerkungen.

Was außerdem noch die übrigen Eigenſchaften eines guten

militairiſchen Reitlehrers anlangt, ſo findet ſich eine Zuſammen

ſtellung davon in der Einleitung des erſten Theils unter der Erklä

klärung des Begriffs der dritten Klaſſe. Auch bietet der Anfang

deffelben Theils dem angehenden Lehrer einen algemeinen Leitfaden

zur Einrichtung ſeines Verfahrens beim Unterricht dar. Die

ſpeziellen Rüdfichten aber , welche der Lehrer in Bezug auf den

Unterrichtsgang ſelbſt oder auf Mann und Pferd in den verſchiedenen

Unterrichtsperioden ſowohl, als beim Einzelnreiten oder bei beſonderen
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Umſtänden zu beachten hat, ſind bei jedem derartigen Falle im erſten

und zweiten Theil in den eingeſchalteten Bemerkungen angeführt.

Wenn auch der gewöhnliche Refrutenlehrer curd feine unters

geordnete Stellung und geringeren Bildungsgrad obige Eigenſchaften

eines Lehrere nicht alle in dem angegebenen Maße erreicht, ſo muß

er doch nach der möglichſten Vollkommenheit darin ſtreben . –

Das Ziel der Ausbildung iſt da erreicht, wo das Maß der

Anlagen und Kräfte erſchöpft ift.

Bearbeitung des Pferdes ohne Reiter .

Wenn auch die Umſtände dem Soldaten ſelten geſtatten , die

Bearbeitung des Pferdes ohne Reiter in ihrem ganzen Umfange an

zuwenden , ſo treten doch bei der Ausbildung der Remonten Momente

ein , bei denen man ſich der Longe als Hülfsmittel mit großem

Nußen bedienen kann. Aus dieſem Grunde muß auch der Reit

lehrer – Offizier oder älterer Unteroffizier – mit dieſer Art von

Bearbeitung des Pferbed foviel befannt ſein , daß er die Fälle, wo

ihre Anwendung von beſonderem Nußen iſt, zu erkennen und dabei

ein richtiges Verfahren einzuſchlagen verſteht.

Die Bearbeitung des Pferbes an der Longe geſchieht entweder :

1. mit dem Laufzeuge oder

2. mit dem ſpaniſchen Reiter .

Umſtände, unter welchen die Longenarbeit mit

beſonderem Nußen anzuwenden iſt .

Der Gebrauch der Longe iſt bei der Bearbeitung des Pferdes

in folgenden Perioden oder beſonderen Fällen von weſentlichem

Vortheile .

1. Bei der erſten Beſchäftigung mit den Remonten dient die

Longenarbeit ale Mittel, um die jungen Pferde,welche irgendwieSchwie

rigkeiten zeigen, auf angemeſſene Art zu bewegen , ſie an Zaum und

Sattel zu gewöhnen , mit den Menſchen vertraut, handfromm zu

machen . In dieſer Eigenſchaft iſt die Longe bei einzelnen (deuen ,

ängſtlich gemachten Thieren , die ſich womöglich bei jeder Berührung

zuſammenziehen , unentbehrlich .

2. Zur Schonung ſchwacher , zu junger oder tränklicher Re

monten , welche man noch nicht anreiten laſſen, jedoch, ſoviel die Um

ſtände erlauben , arbeiten will. Dergleichen Pferde trabt man an

der Longe ab und bringt ihnen bei dieſer Gelegenheit die nothbürf

tige Haltung ſpielend bei.

3. Beim Anreiten der Remonten oder zur Correctur anderer

böſer und widerſpenſtiger Pferde dient die longe als Mittel zur

Sicherſtellung des Reitere und leichteren Bearbeitung des Pferbes .
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4. Bei mannigfachen Fällen ganz verſchiedener Art, z. B. bei

Pferden , die ſich durch falſche Bearbeitung einen unregelmäßigen

Gang angewöhnt oder denſelben ganz verloren haben , gewährt eine

momentane Beihülfe der Longe dem Reiter eine unglaubliche Unter

ſtüßung, die durch nichts anderes erſeßt werden kann und oft unent

behrlich iſt ; und

5. bietet die longe zur ſchnellen Erreichung eines oder des

anderen Bredes in Verbindung mit dem ſpaniſchen Reiter in mehrs

facher Hinſicht ein bewährtes Mittel und arbeitet dem Reiter un

gemein vor. Bei den Verhältniſſen , unter denen die Ausbildung

des Soldatenpferdes gewöhnlich betrieben wird, kann der Gebrauch

der Longe in der Regel nur in den unter 1 und 2 angeführten

Fällen angewandt werden , für den unter 3 und 4 bemerkten Zweck

bebient man ſich dieſes Hilfsmittels nur ausnahmsweiſe; fehr felten

geſtatten die Umſtände , die Longe in der Beziehung von 5 zu be

nußen . Niemals aber tann bei Bearbeitung des Soldatenpferbes

jemals von einer gründlichen , künſtlichen Ausarbeitung deſſelben an

der Longe allein die Rede ſein .

Gleichwohl muß der Lehrer, welcher bei jedem vorkommenden

Falle fich der Longe mit Nußen bedienen will , jedesmal das paſſendſte

Berfahren in dieſer Beziehung einzufdlagen wiffen , und zu dieſem

Behufe muß er mit dem Ganze der Longen-Arbeit, überhaupt mit

ihrer verſchiedenartigen Anwendung für ſpezielle Fälle und mit den

Verrichtungen und Handgriffen der einzelnen Perſonen bei jeder

Gelegenheit vollkommen vertraut ſein . Der folgende Abſchnitt ent

hält daher ein vollſtändiges Syſtem der Longenarbeit, wobei eine

möglichſt gründliche und ſorgfältige Bearbeitung des Pferdes ange

nommen wird, woraus der Lehrer die Regeln für ſein Verhalten bei

allen vorkommenden Fällen entnehmen fann .

Erforderniſie bei der Longenarbeit.

a . Perſonen .

Zu einer regelmäßigen Bearbeitung des Bferdes an der Longe

gehören folgende Berſonen :

1. der Longenführer,

2. der itſchenführer,

3. der Führer des Pferdes (Gehülfe)

und nachſtehende Gerätſchaften :

b . Geräthſhaften ( Taf. X ).

1. Ein ſtarker, breiter Gurt a (Laufgurt) , der oben gepolſtert

iſt und Schnallen und Strippen zu ſeiner Befeſtigung hat. Der

Gurt muß To lang ſein , daß er , über den Sattel gelegt, um das



203

Pferb herumreicht. Oben auf dem Gurt befinden ſich dicht neben

einander zwei Schnallen b zur Befeſtigung der Aufſaßzügel, zu

beiden Seiten derſelben mit etwa 15 cm Abſtand mehrere Sdnallen

c zur höheren und tieferen Befeſtigung der Beinahmezügel.

2. Zwei Beinahmezügel d (Uusbindezügel), welche auf dem einen

Ende mit einem Federhaken e (Schnalſtrippen ) zum Einhaken in

die Trenſenringe und auf dem andern mit einer hinreichenden An

zahl löcher zum Einſchnallen in die Seitenſchnallen des Laufgurtes

verſehen ſein müſſen .

3. Zwei Aufſaßzügel f, welche wie die Beinahmezügel, mit

Federhafen (Schnallſtrippen ) und Löchern zum Einbaken und Einſchnallen

in die Trenſenringe und den Laufgurt verſehen ſein müſſen .

4. Zwei Fröſchel g mit Rollen , durch welche die Aufſazzügel

gezogen werden . Die Fröſchel müſſen ſo eingerichtet werden , daß

fie möglichſt kurz zwiſchen Badenſtück und Rehlriemen über dem

Stirnriemen der Trenſe hinweg, feſtgeſchnallt werden können .

5. Ein gefutterter Rappzaum , oder an teſſen Stelle eine Reit :

halfter h mit doppeltem Naſenriemen und Ring darauf.

6. Ein langer Führzügel mit Schnalle und Strippe.

7. Eine Longe i, welche fo lang ſein muß, daß man bei feiner

Gelegenheit nöthig hat, fie bis auf das leßte Ende los zu laſſen .

8. Eine Beitſche lo lang , daß man das Pferd beim Longiren

aus der nöthigen Entfernung erreichen kann.

9. Ein ſpaniſcher Reiter mit zwei Beinahme- und zwei Auf

ſaßzügeln .

Das Einſchnallen der Longe.

Das Gebäude, ſowie die größere ober geringere Empfindlichkeit

des Pferdes machen es nöthig , die longe an verſchiedenen Stellen

einzuſchnallen und ſie auch in verſchiedener Weiſe zu handhaben . Die

Theile des Zaumzeuges , an weldien die Longe eingeſchnallt werden

tann , ſind: Das finnſtüd , der Ring auf dem Naſenriemen der

Reithalfter, oder der mittlere Rappzaumring und ausnahmsweiſe ein

oder der andere Trenſenring.

Der Rappzaum oder die Reithalfter mit einem Ringe iſt in

mehrfacher Hinſicht zur Bearbeitung des Pferdes an der Longe am

beſten geeignet,

1. weil das Maul dadurch keinen Mißhandlungen ausgeſeßt iſt,

2. weil hier die Wirkung der Zügel (fie mögen ausgebunden

oder in den Händen des Reiters ſein) durch das Arbeiten mit der

Longe nicht geſtört ober ganz aufgehoben wird ,

3. zum Verhalten , wenn das Pferd immerwährend fortſtürmt

und eilt .
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Dagegen iſt die Longe in das Kinnſtück eingeſchnalt vorzuziehen :

1. für Pferde , die gegen den Mappzaum ſehr empfindlich ſind

und burdh ihn widerſeßlich werden ,

2. zum Herabziehen beim Steigen ,

3. für Pferde, die ſich überzäumen , zum Borziehen und Auf

richten .

In den Trenſenring der einen oder anderen Seite wird die

Longe mit Vortheil eingeſchnallt , wenn man durch die Hülfe mit der

felben die Wirkung des einen oder anderen Zügels verſtärken will .

Ein kundiger Bearbeiter wird ſehr bald herausfinden , ob er bei dem

zu bearbeitenden Pferde mit oder ohne Kappzaum beffer zum Ziele

kommt.

Wenn aus obigen Angaben im Allgemeinen hervorgeht, unter

welchen Umſtänden man die Longe an einem oder dem anderen Ort

einzuſdynallen haben wird, fo fann das Nähere darüber dem Auss

bildenden nur bei der Arbeit ſelbſt angezeigt werden .

Vorbemerkungen : Verrichtungen des Longen- und

Peitſcheu -Führers und des Gehülfen .

Die Art der Longen - Arbeit iſt zwar nach der Individualität

der Pferde und nach der Aufgabe, welche in einem oder dem anderen

Falle durch die Bearbeitung zu löfen iſt, unendlich verſchieden, doch

beruht dieſe Verſchiedenheit hauptſächlich in der Art der Anwendung

oder in einer angemeſſenen Modifitation der verſchiedenen Gülfen .

Die Hülfen ſelbſt aber, ſowie alle übrigen Handgriffe, und die Grund

fäße für das Verhalten der verſchiedenen Berſonen bleiben ſich jeder

zeit gleich und in dieſer Hinſicht gelten folgente allgemeine Regeln .

Allgemeine Verrichtungen des Longeuführers.

1. Zuſammenlegen und Anfaſſen der Longe.

Der Longenführer muß ſeine Longe , bevor er ſie einſchnallt,

ordentlich zuſammengelegt und angefaßt haben . Hierzu greift er

mit der linken (rechten ) Hand in die an dem einen Ende der Longe

befindliche Sdlinge und ſtreicht von hier an mit der rechten (linten )

Hand die longe, unverdreht, ſo weit der ausgeſtredte Arm reicht,

aus, darauf legt die rechte ( linke) Hand den Theil der Longe, den

fie ſelbſt erfaßt hat, in die linke (rechte) Hand und ſtreicht dann

wieder eine Spanne aus u . f. w . bis die ganze Longe, mit Aus

nahme der leßten Spanne, in gleichmäßigen Einſchlägen in der linten

(rechten ) Hand übereinanderliegt. Hierauf wird die Hand geſchloſſen

und das Schnallende eingeſchnalt.

Das Einſchnallen in das Kinnſtüc ter Trenſe geſchieht in der
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Weiſe, daß die Schnallftrippe von vorne nach hinten durchgezogen

und dann feſtgeſchnallt wird , damit beim Vorziehen das Pferd nicht

durch die Schnalle beſchädigt werden kann.

Beim Sappzaum wird die Schnalſtrippe von unten nach oben

durch den mittleren Ring des Rappzaums gezogen und dann ein

geſchnalt.

Die rechte (linke) Hand umfaßt hierauf den freien Theil der

Longe nach Umſtänden näher oder iveiter vom Sdnallende mit allen

vier Fingern , der Daumen wird auf die Longe da, wo ſte über das

zweite Gelent des Zeigefingere hinwegläuft , aufgeſett. Damit die

Longe nicht ſo leicht durch die Hand hindurchgleiten kann , ſind auf

derſelben Knöpfe befeſtigt.

Der Theil der Longe rom Pferde bis zur führenden þand muß

während der Arbeit fortwährend gelinde anſtehen . Der Theil der

Longe zwiſchen den beiden Händen darf niemals ſo tief herabhängen ,

daß der Longenführer mit den Füßen hineintreten tann .

Beim Berkürzen der Longe muß daher die Hand, welche den

Einſchlag hält, den nicht anſtehenden Theil der Longe immer wieder

einſdlagen .

Die Longe darf nie bis auf das äußerſte Schlingenende abge

widelt werden , widrigenfalls das Pferd dem Longenführer die Longe

Leicht ganz aus der Band reißen könnte.

2. Stellung und allgemeines Verhalten .

Der Longenführer muß ſich bei jeder Gelegenheit vorwärts des

Pferdes befinden und ſtets Front oder halb Front gegen das Pferd

machen . Während des Haltens oder bei der Bearbeitung des Pferdes

auf der Stelle, ſteht er je nach Umſtänden mit mehr oder weniger

Abſtand vor demſelben mit dem Geſicht nach dem Pferde.

Bei der Bearbeitung des Pferdes auf gerader Linie im Schritt

geht er rüdwärts oder neben dem Pferde, auf dem Zirkel ſucht er

wenigſtens halb Front gegen das Pferd zu behalten und tritt daber

um einen Drehpunkt, der zwiſchen den beiden Füßen liegend gedacht

wird , mit dem einen Fuß vor- und mit dem anderen rückwärts .

Die Longe wird ftete mit der inwendigen Band geführt, D. h .

wenn das Pferd auf der rechten Hand iſt, in der rechten und um =

gelehrt in der (inten .

Das zuſammengenommene Ende (den Schlag ) hält der Longen

führer in der anderen Hand.

3. Stellung der Fauſt.

Alle Einwirkungen mit der Longe auf das Bferd laſſen ſich

am beſten bewirken , wenn der Longenführer die führende Hand in

gleicher Höhe mit dem Pferdemaule hält ( etwa in gleicher Höhe mit
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feiner Schulter), dabei wird eine fanfte Krümmung des Ellenbogens

und Handgelente angenommen .

Die Spiße des Daumens von der führenden Hand iſt bei der

gewöhnlichen Arbeit immer gegen den Kopf des Pferdes gerichtet.

Die auswendige Fauſt mit dem zuſammengenommenen (Ende der

Longe kann entweder natürlich an der Lende herabhängen , oder fie

wird , wenn mehr Widerſtand zu leiſten iſt, auf den Rücken gelegt

und dort nach Umſtänden in das Kreuz eingeſtemmt.

Führung .

Nächſt der Beobachtung vorſtehender allgemeiner Regeln für das

Verhalten des Longenführers überhaupt iſt zu einer guten Longen

arbeit eine regelmäßige und abgemeſſene Führung ebenſo weſentlich,

als zum Reiten felbſt. Auch beruht die Führung hier auf ähnlichen

allgemeinen Grundfäßen wie dort.

Alle Anzüge und anderen Verrichtungen der Fauſt bei Be

arbeitung des Pferdes an der Longe werden aus der oben erwähnten

Fauſtſtellung und Haltung des Armes bewirkt, und ſobald ſie vor

über ſind , wird dieſe unverzüglich wieder angenommen . Die Wir

kung der longe muß ebenſo gut, als die der Zügel beim Reiten ,

nach dem Grade von Empfindlichkeit jedes einzelnen Pferdes ab

gemeſſen werden , es iſt daher ein richtiges Gefühl in der Hand

und eine leichte Biegſamkeit des Fauſtgelenke zur Longenarbeit

ebenſo nothwendig als zum Reiten .

Alle Anzüge mit der Longe müſſen folglich ebenſo wie beim

Reiten , mit dem geringſten Grade von Nachdruck anfangen und

nach Umſtänden geſteigert und almälig wieder vermindert werden .

Außer dieſen gewöhnlichen Anzügen kommer indeß bei der Longen

arbeit auch noch furze, rißartige Hülfen oder Strafen vor, welche

Sakfaden genannt werden .

Die Hauptwirkungen , welche durch die Longe bei Bearbeitung

des Pferdes auf baffelbe beabſichtigt , ſowie die gewöhnlichſten Vers

richtungen der Fauft, wodurch ſie hervorgebradt werden , ſind in

Nachſtehendem enthalten :

1. Das Verlängern und Verfürzen der Longe, welches

auß mannigfachen Veranlaſſungen während der Longenarbeit häufig

nöthig wird , muß mit einer ſolchen Schnelligkeit und Genauigkeit

geſchehen , daß der Zuſchauer bei einer abſichtlichen oder willkürlichen

Annäherung des Pferdes nur eine fortwährend gleichmäßig anſtehende

Longe bemerkt. Zugleich muß es mit ſo vieler Ruhe bewirkt

werden , daß auch das Pferd , wofern nicht das Gegentheil aus

drüdlich in der Ábſicht des Longenführers liegt, keine andere Em =

pfindung von dieſer Verrichtung im Maul oder auf der Naſe be
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tomme. Beim Verlängern der Longe läßt ſie die führende Hand

nur durch die erweiterte Deffnung der Finger über den Handteller

hingleiten , während die andere einen Schlag nach dem anderen ab

widelt. Beim Verkürzen aber wird die führende Hand ebenfalls

pas geöffnet, während der andere Arm rückwärts ausholend die

Longe durch jene Hand durchzieht, wieder bis hinter die führende

Hand vorgreift und ſie wie beim Zuſammenlegen in gleichmäßigen

Abſtänden (Schlägen ) aufwidelt.

2. Das Halten ; wenn ein Pferd von der Stelle zurück oder

auf dem Zirkel auswärts drängt, macht der Longenführer , ſoviel

die Umſtände es geſtatten , Front gegen das Pferd, hålt den Unterleib

gut zurüdt, zieht das Rüdgrat ein , ſtemmt einen oder beide Füße

mit ausgeſtredten Knieen vorwärts in den Boden , um nicht vorn

übergezogen zu werden , feßt dabei die Hand mit der zuſammen

genommenen Longe feft in den hohlen Rüden ein und hält mit der

Longenhand in entgegengeſeßter Richtung, als wohin das Pferd

ſtrebt und mit verhältniſmäßiger Kraftanſtrengung gegen .

3. Das Vorziehen ; wenn das Pferd auf der Stelle oder

während des Ganges hinter den Zügeln iſt, geſchieht das Vorztehen

durch ein mehr oder minderes Annehmen der Fauſt- und Ellenbogen

gelenke , oder nach Umſtänden , der ganzen Armes in der Schulter ,

wobei die Stellung des Longenführers (vorwärts vom Pferde) und

deſſen Richtung (wenigſtens mit halber Front gegen daſſelbe) von

weſentlichem Einfluß ſind.

4. Das Hereinziehen ; wenn ein Pferd beim Laufen auf dem

Zirkel fidh mit Gewalt in die Longe legt, fo beſteht das Hereinziehen

in einem ähnlichen , nach Umſtänden aber länger anhaltenden , ober

öfter wiederholten Annehmen der Fauſt gegen die Sdulter, wie beim

Borziehen und wird, wenn es nöthig iſt, aus der Stellung des

Gegenhaltens bewirkt.

5. Das Herabziehen ;wenn das Pferd ſteigt, iſt es nichts anders

als ein Vorziehen aus der erhabenen Stellung, welche das Pferd

in dieſem Augenblic angenommen hat. Der Longenführer muß ſich

hierzu gerade vor dem Pferde, nicht zu weit von ihm entfernt und

in der Verfaſſung wie zum Gegenhalten befinden . Die Fauſt

braucht beim Herabziehen nicht tiefer als zu den übrigen Anzügen

herabgenommen zu werden .

6. Das Aufrichten ; geſchieht durch einen hebenden Anzug vor

wärts, wodurch die Strippe der Longe, wenn dieſe im Kinnſtüd

eingeſchnallt iſt, dem Pferde von unten an das Rinn ſchlägt.

Um dieſelbe Wirkung auf dem Zirkel hervorzubringen , nimmt
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man vorher erft die Longe im Fauſtgelent ein wenig an und macht

dann aus dieſer Haltung der Fauſt eine raſche Bewegung auf- und

auswärts .

7. Das Hinausweiſen ; wenn das Pferd in die Bolte hinein

drängt, kann von Seiten des Longenführers das Hinausweiſen nur

dadurch bewirktwerden , daß er die Fauſt höher hebt, dabei dem Pferde

etwas entgegentritt und, durch ein Schütteln mit der Longenhand,

eine Schlangenbewegung der Longe hervorbringt, welche er gegen das

inwendige Auge des Pfertes richtet. Reicht dieſe Hülfe noch nicht

hin , ſo nimmt er die erhobene longenfauſt mit gebogenem Arme

gegen die andere Schulter an und macht von hier eine raſche Preis

bewegung mit dem ganzen Arme ab- und auswärts, wodurch die

Longe einen fräftigen Scwung erhält und das Schnallenende der

geſtalt nach außen geworfen wird , daß das Pferd dadurch bewogen

wird, ſeine Richtung nach jener Seite zu nehmen .

8. Das Verhalten mit ſeinen verſchiedenen Abſtufungen .

Um ein Pferd zu beruhigen und aus einem unregelmäßigen , über

eilten Gange in einen langſameren , abgemeſſenen zu ſeßen , braucht

man zunächſt die Stimme, nimmt es dabei anfänglich wiederholt

und ſanft gegen ſich an und giebt ebenſo wieder nach. Reicht dieſe

Hülfe nicht hin , ſo ſucht man durch ein anhaltendes Schütteln der

Fauſt im Gelent, ein Schlängeln der Longe wie oben und dadurch

ein Spielen mit dem Mundſtück oder Rappzaume auf den betreffenden

Theilen hervorzubringen , und macht nach dieſer Bewegung, die man

öfters wiederholt, jedesmal einen gelinden Anzug einwärts . Erreicht

man auch dadurch ſeine Abſicht noch nicht und legt ſich das Pferd

im übereilten Laufe auf die Zügel, wiederholt, verlängert und

verſtärkt man aus dieſer Stellung der Fauſt obiges Schütteln und

giebt dem Pferde bei Beendigung dieſer Bewegung einen raſchen

und nachdrüdlichen Ruck mit der Longe. Dies geſchieht, wenn ſie

im finnſtück eingeſchnallt iſt, durch eine ſchnellende Bewegung mit

der Fauſt nach Urt des Aufrichtens, beim Stappzaum aber durch

eine ähnliche Bewegung in der Richtung des Annehmens. Das

Berfahren wird ſo oft und ſo lange und nach Umſtänden mit

ſteigendem Nadydruck wiederholt, bis das Pferd das Verlangte leiſtet.

Dieſelbe Hülfe, angemeſſen modificirt, findet auch ſtatt, wenn man

das Pferd aus einer ſtärkeren in eine fürzere Gangart verſeßen

wil . Ein plößliches Hereinreißen oder Finausfallenlaſſen iſt aber

unter allen Umſtänden unſtatthaft wegen der mehrfachen damit für

das Pferd verbundenen Gefahr.

9. Das Pariren - wird nach Empfindlichkeit des Pferdes

von Seiten des Longenführers durch ähnliche Hülfen , wie das Ver
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halten , bewirkt,wozu allenfalls noch ein kräftiges Hereinziehen kommt.

Die Hauptſache thut indeß audy hier die Stimme.

10. Das Zurücnehmen beſteht in einem öfters wieder

holten nachdrüclichen Anzuge, mit kurz angefaßter Longe und zwar,

wenn ſie im Sinnſtück eingeſchnallt iſt, von unten nach oben , im

Rappzaum aber von oben nach unten .

11. Strafen – ſind alle plößlide und nachdrüdliche furze

Anzüge mit der Longe, welche nach fruchtlos angewandten gelinderen

Hülfen in der Abſicht gethan werden , um dem Pferde einen Schmerz

zu verurſachen.

Der Grad ihres Nachdrucs richtet ſich nach der Empfindlich

keit des Pferdes . Denn eine für ein träges Thier kaum hinläng

liche Hülfe iſt für ein lebhaftes Pferd oft ſchon eine empfindliche

Strafe. Dergleiden Strafen geſdeben rißartig und find die oben

gedachten Saffaden .

Allgemeine Verrichtungen des Peitſchenführers.

Die Aufgabe des Beitſchenführers bei der Longenarbeit iſt : das

Vortreiben des Pferdes bei Ermangelung der Schenkel des Reiters

zu beſorgen .

Seine Hauptverrichtungen und Beobachtungen ſind folgende:

1. Anfaſſen und Balten der Peitiche.

Die Beitſche wird am unterſten Ende des Stiels mit der vollen

Fauſt angefaßt, ſo , daß von dieſem Ende nur der Knopf außerhalb

ter Hand zu ſehen iſt. Sie wird immer in der auswendigen Hand

geführt, weil dieſe dem Pferde am nächſten iſt.

2. Das Treiben .

Beim Treiben wird der Beitſchenarm , von der Schulter aus,

erhoben und mit dem Peitſchenſtieſe wagerecht gegen das Pferd

ausgeſtrect; unter Umſtänden kann man den Arm ſo weit ſinken

laſſen , daß die Spiße des Peitſchenſtiels etwa in gleicher Höhe mit

den Sprunggelenten ſteht. Die Schnur ſchleppt auf dem Boden nach.

Der Peitſchenführer ſelbſt hält fidy, wenn das Pferd auf geraber

Linie gearbeitet wird , dergeſtalt ſeit- und rüdwärts beſſelben , daß

er ſeine Hülfen zwar von hinten anbringen , gleichwohl, bei einer

plöblichen Wendung des Pferdes mit der Aruppe einwärts , nicht

vom Longenführer getrennt werden kann. Auf dem Zirkel aber geht

er an der auswendigen Seite des Longenführers zwiſchen dieſem

und dem Pferde her ; die Entfernung, in welder er ſich in einem

oder dem anderen Falle vom Pferde zu halten hat, wird durch die

Umſtände beſtimmt, *. B. bei einem trägen oder widerſeßlichen

Pferde darf er ſich nicht aus Beitſchenbiebweite entfernen , während

Inſtr . 2. Reit-Unterricht. II. Theil. 14
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er von einem empfindlichen und willigen Thiere ungleich weiter ab

bleiben kann .

3. Hülfen .

Ein erhöhter Grad des Treibens, welcher bei trägen Pferben

fortwährend, bei anderen , um ſie in ſtärkere Gangarten zu feßen

und darin zu erhalten , angewendet wird , iſt ſchon das Schwingen

der Peitſche. Dies wird aus der bekannten Haltung des Armes

durch eine kreisförmige Drehung der Fauſt von hinten nach vorne

und von oben nach unten und wieder aufwärts u . f. w . bewirkt,

wodurd , die auf dem Boden ſchleppende Peitſchenſchnur in eineähn

liche Bewegung geſeßt wird. Auf dieſe Art iſt der Peitſchenführer

ſtets in der Verfaffung , ſobald es nöthig iſt , ſeine Hülfen oder

Strafen augenblidlich eintreten zu laſſen und ſie am richtigen Orte

anzubringen ; denn er darf, um dies zu bewirken , nur unter dem

bisherigen Sdwingen der Beitſche einen Schritt näher gegen das

Pferd herantreten oder den Arm um ſoviel weiter ausſtreden , daß

er es mit der Spiße der Schnur berührt, wenn dieſe in ihrer Kreis

bewegung von der Erde erhoben und vor- und aufwärts gebracht

wird. Den Nachdruck dieſer Hülfen muß der Beitſdienführer eben

ſo gut, als der Reiter bei den Schenkelhülfen , nach der Empfind

lichkeit des Pferdes und nach dem Zwed , welcher dadurch beabſich

tigt wird , abzumeſſen verſtehen . Auch muß er die Peitſche ſo in

der Gewalt haben , daß er jederzeit genau die Stelle trifft, an

welcher die Hülfe oder Strafe , den Umſtänden gemäß , anzubringen

iſt. Dieſe Stellen ſind in der Regel hinten zwiſchen den Reulen

oder am Bauche in der Gegend der Sattelgurte. Ausnahmsweiſe,

beſonders bei Schlägern , wird eine ähnliche Hülfe wohl auch weiter

vorwärts bis an die Schulter geſtattet; von oben herab, oder aber

von vorn , darf nie ein Pferd gehauen oder mit der Peitſche erfdredt

werden . Wo die Hülfen obiger Art nicht gleich ben erwünſchten

Erfolg haben , werden ſie wiederholt und nach Umſtänden verſtärkt.

4. Drohungen .

Auch kann man dem Pferde durdy Erheben des Beitſchenſtieles

in ſenkrechter Richtung und durch Anrufen in einem ſtrengen Tone

die bevorſtehende Strafe androhen .

5. Strafen .

Wirkliche Strafen dürfen nicht eher eintreten , als bis alle

obigen Hülfen und Drohungen vergeblich angewendet worden , oder

wenn das Pferd einen offenbaren Ungehorſam zeigt. Sie werden

aus der bekannten Schwingung der Peitſche ausgeführt und nach

denſelben Regeln und an denſelben Stellen angebradſt, wie die Hülfen ,

nur mit vermehrtem Nachbruct ; doch müſſen auch die Strafen jeder

zeit nach Empfindlichkeit des Pferdes eingerichtet werden . Eine un
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um

zeitige, zu harte oder zu lange anhaltende Strafe bringt das Pferd,

welches vielleicht nur aus Unwiffenheit gefehlt hat, oft in Verzweif

lung; eine unzulängliche oder unrichtige Strafe aber reizt das un

geborſame Pferd gewöhnlich noch mehr zur Widerſeßlichkeit , anſtatt

daß hier ein tüchtiger Hleb, zur rechten Zeit und am rechten Orte

angebracht, es in der Regel augenblidlich zum Gehorſam zurüdführt

und oft auf immer beſſert.

Allgemeine Verrichtungen des Führers (Gehülfen ).

Der Führer oder Gehülfe bei der Longenarbeit bringt das

Pferd nach der Bahn , beſorgt dort, nach Angabe des Longenführers ,

die nöthigen Verrichtungen an dem Pferde, führt es auf dem ge

gebenen Hufſchlage und in der befohlenen Gangart an und reicht

überdies ade Arten von Hülfeleiſtungen , welche ihm aufgetragen

werden . Sein Verhalten in den verſchierenen Fällen iſt folgendes:

1. Das Führen nach der Bahn geſchieht nady den bekannten

Regeln auf der linken Seite.

2. In der Reitbahn ſtellt der Führer ſein Pferd nach Vor

ſdrift auf und erwartet die weiteren Befehle des longenführers .

3. Zu den Verrichtungen , welche ihm hier in Bezug auf das

Auflegen der Geräthſchaften und Einſchnallen der Zügel aufgetragen

werden , geht er – wenn die Longe bereits eingeſchnallt iſt

von einer Seite des Pferdes auf die andere zu kommen , ſtets hinter

dem Longenführer herum und nicht etwa hinter dem Pferde weg,

noch weniger aber darf er zu dieſem Zwede unter der Longe hin

und herkriechen.

4. Ade Berrichtungen am Pferde müſſen ruhig und gelaſſen ,

und mit pünktlicher Genauigkeit geſchehen , damit das Pferd nicht

dadurch erſchrect.

5. Das Anführen des Pferdes geſchieht jederzeit mit der aus

wendigen Hand an einem Schlaufzügel. Das Schnallende dieſes

Zügels wird in die inwendige Hand genommen , die, wie gewöhnlich,

an der Lende herabhängt. Das ſpiße Ende aber wird von außen

nach innen durch den inwendigen Trenſenring durchgeſtegt, bis auf

die Hälfte des ganzen Zügele durchgezogen und ebenfalls mit der

inwendigen Hand gefaßt. Die augwendige Hand ergreift mit erho

benem Ärme den doppelt zuſammengelegten Schlaufzügel, eine Quer

hand vom Mundſtück und führt das Pferd nach der bekannten Art

an. Der Führer muß dabei gut vorwärts vom Pferde bleiben , darf

es weder anſehen noch ſchleppen , darf niemals in die Longe greifen .

Das Pferd muß im Gange auf dem þufſchlage gehen, welchen der

Longenführer ihm angiebt.

6. Das Loslaſſen muß ſo allmälig und unbemerkbar für das

14 *
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Pferb , als möglich geſchehen . Die inwendige Hand läßt hierzu die

Spiße des Schlaufzügels los , die auswendige öffnet ſich ein wenig

und der Führer ſelbſt , welcher ſtets in dem bisherigen Tempo des

Ganges bleibt, entfernt ſich allmälig von dem Pferde und nähert

fich vorwärts an der Longe dem longenführer. Hierburd) gleitet

bas losgelaſſene Zügelende nach und nach durch die auswendige

Hand. Der Führer aber bleibt, damit das Pferd dies um ſo weniger

gewahr werde, ſelbſt dann noch in der angenommenen Gangart und

behält die auswendige Fauſt in der Höhe, bis er an den longen

führer herankommt. Hier tritt er hinter dieſen zurück auf die Seite,

ſtellt ſich an einen Ort, wo das Pferd ſich weder vor ihm erſchrecken ,

noch nad , ihm drängen kann und erwartet weitere Befehle.

7. Wenn das Pferd auf dem Zirkel an der Longe gearbeitet

wird und der Führer ſich aus dem Kreiſe hinausbegeben will, fo läuft

er allemal hinter der Longe weg ; ebenſo verhält er ſich, wenn er

während der Arbeit zum Longenführer gerufen wird, indem er hier

zu jedesmal den Moment erwartet, wo das Pferd bei ihm vorüber iſt.

8. Wird der Führer bei Pferden , welche auf einem oder dem

anderen Punkte immer aus dem Zirkel hinausdrängen , angewieſen ,

dies zu verhindern , ſo ſtellt er ſich außerhalb des Kreiſes und zwar

mehrere Schritte vom Hufſchlage entfernt und ror der betreffenden

Stelle auf. Er tritt, wenn das Pferd mit dem Ropfe bei ihm vor

bei iſt , einen Schritt näher gegen daffelbe heran , erhebt die Hand

mit dem Schlaufzügel und begleitet es in dieſer Art allenfalls einige

Schritte, bis es bei jener Stelle vorüber iſt. Doch muß er ſich

bei dieſer Gelegenheit wohl in Acht nehmen , dem Pferde nid)t zu

früh entgegenzutreten , wodurch es erſchrecken und nach der anderen

Seite pralen oder umkehren würde.

9. Giebt man dem Führer zum gedachten Zwede eine Peitſche

in die band, ſo verhält er ſich damit, wie oben für den Beitſchen

führer angegeben .

10. Nach jeder Repriſe geht der Führer zu ſeinem Pferde, um

ihm die Zügel nachzulaſſen , ihm Hafer zu reiden , oder das thun,

was ſonſt befohlen wird .

11. Wenn auch die Aufmerkſamkeit, welche der Führer auf

die Bearbeitung ſeines Pferdes haben fol , allerdings erfordert, daß

er ſich, wenn ſeine Hülfeleiſtung nöthig wird, allemal ſo fanell als

möglich zu ihm begiebt, ſo muß er doch, ſobald er in deſſen Nähe

kommt, jederzeit wieder langſam geben und ſich ihm gelaſſen und

nach Umſtänden mit einem beruhigenden Zurufe nähern. Daß er

dabei niemals von hinten an das Pferd herangehen darf , verſteht

ſich von ſelbſt.

Im Uebrigen iſt der Führer in Bezug auf ſeine Verrichtungen ,
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während der Bearbeitung des Pferdes durchaus an die Befehle des

Longenführers gewieſen .

Uebereinſtimmung zwiſchen Longen- und Peitſchenführer

und Gehülfen .

Nächſtdem , daß jede der genannten Perſonen ihre beſonderen

Verrichtungen bei Bearbeitung eines Pferdes an der Longe kennen

und richtig auszuführen verſtehen muß, fommt es noch hauptſächlich

darauf an , daß Pongen- und Beitſdenführer , ſowie auch der Ges

hülfe (sofern er zur Bearbeitung des Pferdes weſentlich einwirkt),

in ebenſo volkommenem Einverſtändniß , wie Fauſt und Schentel

beim Reiten , einander gegenſeitig in die Hände arbeiten. Dieſe

nothwendige Gleichmäßigkeit und Ordnung bei dem ganzen Verfah

ren fann nur durch eine vollkommen richtige Eintheilung und zeit

gerechte Anwendung der verſchiedenen Hülfen , ſowie durch ein rich

tiges Verhältniß derſelben untereinander und durch ihr pünktliches

Zuſammengreifen möglich werden . Dieſe Uebereinſtimmung in den

gegenſeitigen Verrichtungen wird bei der Longenarbeit ſchwieriger,

ale beim Reiten , weil ſie hier von verſchiedenen Perſonen ausgehen ,

welche ſich, wenn ihre Hülfen nöthig werden , nicht erſt darüber ver:

ſtändigen können . Es muß folglich jeder Einzelne fortwährend ſeine

ganze Aufmerkſamkeit auf das Pferd gerichtet haben , damit er aus

dem Verhalten reſſelben , ja oft blos aus ſeinen Mienen die Mo

mente für die Anwendung ſeiner Hülfen abnehmen kann. Außerdem

richten ſich aber die drei Perſonen auf folgende Art nacheinander :

Nr. 1. ( Der Longenführer) hat die Verrichtung der Fauſt

beim Reiten die eigentliche Führung - und dirigirt gleichzeitig

das Ganze. Dies bezieht fich indeß nur auf die Einleitung des

Verfahrens überhaupt. Während der Arbeit ſelbſt aber muß jeder

Einzelne. genau wiſſen, was er zu thun und wie und wann er einzu :

greifen hat, damit das Ganze ebenſo fließend von ſtatten geht, als

ob es durch einen Willen bewirkt wird . Die Erholungspauſen be

nußt Nr. í razu , die nöthige Inſtruktion für die nächſte Repriſe

zu ertheilen , wil er aber während der Arbeit ſelbſt etwas Unge

wöhnliches vornehmen , oder findet er ſonſt eine Erinnerung nöthig,

To avertirt er das Erforderliche nur durch einen Wint, oder durch

einen kurzen Zuruf, welcher augenblidlich verſtanden und befolgt

werden muß. Dod ,würden dergleichen Hülfen , ſelbſt bei der größten

Aufmerkſamkeit und Präciſion in der Ausführung, in der Regel zu

ſpät kommen, wenn Pettſchenführer und Gehülfe erſt eine ſolche Er

innerung abwarten wollten .

Es muß daber beſonders Nr. 2 (der Peitſchenführer), welcher
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bei der Longenarbeit dieſelben Berrichtungen hat, wie die Schenkel

beim Reiter, aber ſie leider nur einſeitig zu leiſten vermag, mit

dem Geiſte und dem Zwede der Longenarbeit vollkommen vertraut

und mit den beſonderen Gründen , warum ein oder das andere

Pferd an der Longe bearbeitet wird, fowie mit der Abſicht, welche

man in jedem ſpeziellen Falle dadurch zunächſt erreichen will, be

kannt ſein , damit er fein Verfahren demgemäß einzurichten vermöge .

Ferner muß er das Temperament und den Grad der Empfindlich

keit der Pferde zu beurtheilen wiſſen , um den Nachbrud ſeiner Hülfen

danach abzumeſſen.

Er muß fortwährend den Gang und die Haltung des Pferdes ,

ja ſogar deſſen Augen- und Ohrenſpiel beobachten und dieſe Mert

male zu benuşen verſtehen, damit er Unarten , welche das Pferd erſt

zu begehen im Sinne hat, zur rechten Zeit durch angemeſſene Hülfen

vorbeugen und abwenden kann, ehe ſie zum Ausbruch kommen . Endlich

muß Nr. 2 ſein ganzes Verfahren und ſeine einzelnen Hülfen be

ſonders nach der Årbeit von Nr. 1 und nach der Wirkung, welche

bieſe auf das Pferb hervorbringt, einzurichten wiſſen . Die Berüc

ſichtigung dieſer verſchiedenen Umſtände aber wird hier für Nr. 2

doppelt ſchwierig , weil er weder die Empfindlichkeit des Pferdes ,

noch den Nachdruck , womit es durch die Führung bearbeitet wird ,

durch eigenes Gefühl fennen lernen kann , ſondern Beides nur durch

das Geſicht beurtheilen muß.

Die Hauptaufgaben von Nr. 2 in dieſer Hinſicht ſind : beim

Anfang einer Repriſe das Pferd in Gang zu ießen - während

derfelben es im Gange und an den Zügeln zu erhalten – beim

Zurüdbleiben es vorzutreiben auf dem Zirkel das Pferd ſtets

in gehöriger Entfernung von Nr. 1 zu erhalten , ſo daß die Longe

immer anſteht das Hereinwerfen der Kruppe und beim Arbeiten

auf der Stelle das Zurüctreten zu verhindern und das Bierb dem

Longenführer in die Hand zu richten – beim Zurücnehmen das

Fliehen vor dem Mundſtück zu verhüten , ſowie das Biegen der Santen

zu befördern - beim Uebertreten das Pferd in ſeiner Stellung und

an den Zügeln zu erhalten , und die Rruppe ſeitwärt8 zu treiben

u . ſ. w .

Nr. 3. (Der Gehüife) handelt nur als Inſtrument von Nr. 1

und zwar: entweder zu deſſen unmittelbarer Unterſtüßung, um das

Pferd in Gang zu bringen , oder vorkommenden Falle als Mittel,

um den fehlenden auswendigen Schenkel zu erſeßen . Im erſteren

Falle richtet er ſich nach dem Verhalten von Nr. 1 , im zweiten

Falle aber ſucht er ſeine Hülfen mit denen von Nr. 2 in Einklang

zu bringen und mit dieſem in Einverſtändniß zu wirken .

Die einzelnen Fälle und Momente, in welchen die verſchiedenen
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Nummern ſich bei Ausarbeitung eines Pferdes an der Longe von

Aufang bis zu Ende auf eine oder die andere Art in die Hand

arbeiten , und wie ſie den vorgefeßten Zwed gemeinſchaftlich herbei

führen , ſind in nachfolgender Beſchreibung des allgemeinen Verfahrens

bei der Longenarbeit und der Lectionen , welche dazu gehören , näher

angegeben .

Ueber den Einfluß der menſchlichen Stimme bei

Bearbeitung des Pferdes.

Außer den angeführten Hülfsmitteln aller Art, welche zur Aus

arbeitung des Pferdes an der Longe mitwirken , übt die menſchliche

Stimme beſonders auf die erſte Abrichtung beffelben , einen weſent

lichen Einfluß aus . Man bedient fid ihrer daher zur Erleichterung

und Beſchleunigung dieſes Geſchäfte, gleichzeitig mit den verſchiedenen

Hülfen , und gleichſam zur Auslegung und deutlicheren Verſtändigung

derſelben , und zwar nach Umſtänden mit verſchiedenen Betonungen .

Man gebraucht dabei für denſelben Fall allemal denſelben Zuruf

und dieſelbe Betonung, X. B .:

Zum Angehen von der Stelle : fomm ! oder marſch ! ſanft aber

turz ausgeſprochen .

Zum Antreiben , wenn ſich das Pferd im Trabe verhält: Trab !

Trab ! Trab ! gezogen und laut hintereinander zugerufen .

Wenn es im Trabe nicht das richtige Tempo hält, daſſelbe Trab !

Trab! Trab ! im zurechtweiſenden Tone und in dem Takt ausge

ſprochen, worin man den gang haben will.

Zur Befänftigung des Pferdes, wenn es ſich übereilt: ho! ho ! ho !

gebehnt und im beruhigenden Tone.

Daſſelbe, oder das Trab ! Trab ! Trab ! im verweiſenden und

ſtrengen Tone, wenn das Pferd galoppirt und auf die Hülfen der

Longe nicht wieder in Trab fallen wil .

Wenn das Pferd ſtehen bleiben oder umkehren will: fort! vor

wärts ! im ſtrengen drohenden Tone.

Zum Verhalten aus dem Trabe in den Schritt: Schritt! ge

dehnt und im beruhigenden Tone.

Zum Bariren aus was immer für einer Gangart : palt! Halt!

laut, aber fanft und gedehnt auogeſprochen u . 1. w .

Die Wirtſamteit bieſes Mittel& iſt unfehlbar und geht foweit,

daß ein einigermaßen gelehriges und aufmerkſames Pferd , bei einer

richtigen , anhaltenden und conſequenten Anwendung deſſelben , in der

Regel in kurzer Zeit faſt ohne alle Mitwirkung der eigentlichen

Hülfen das Verlangte leiſtet.
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Es verſteht ſich übrigens, daß nur der Longenführer, als Dirigent

des Ganzen , fich dieſes Mittel zu bedienen bat.

Gegenſtände des Unterrichts .

Bei nachſtehender Anwendung der Longenarbeit auf die Aus

bildung des Pferdes, in den Eingang8 gedachten Grenzen , wird ein

ausgewachſenes, in richtigem Verhältniß gebautes, handfrommes und

an Sattel und Zeug gewöhntes Pferd angenommen und hiernach ſind

die folgenden aðgemeinen Regeln feſtgeſtellt, gleichwohl find auch die

gewöhnlichſten Abweidungen von jener Norm und das für jede ber

felben angezeigte außerordentlide Verfahren in den vorkommenden

Fällen als Ausnahme bemerkt.

Dieſe Fäle indeß jedesmal richtig zu erkennen und das ange

meſſene Verfahren dafür einzuſchlagen , muß der allgemeinen Be

urtheilung und der Pferdefenntniß des Bearbeiters überlaſſen bleiben .

Der Unterricht für den Reiter in der Longenarbeit wird dem

ſelben erſt an einem alten Pferde in der nachſtehend angegebenen

Art und Weiſe ertheilt. Hierbei muß der Reiter wechſelweiſe die

Verrichtungen aller drei Nummern übernehmen und bis zur voll

kommenen Geläufigkeit fennen lernen, ehe er ſelbſt zur Bearbeitung

eines Pferdes an der Longe gelaſſen werden kann.

Erſte Veriode.

Zur Bearbeitung erſcheint das Pferd geſattelt und mit Trenſe

gezäumt. Nur in beſonderen Fällen , z. B. wenn ein Pferd im

Stalfidh etwa nicht fatteln laſſen will , erſcheint daſſelbe ohne

Sattel .

Aufitellung.

Das Pferd wird in der Mitte einer halben Bahn ſenkrecht

gegen eine lange Wand aufgeſtellt. Hierbei hat der Longenführer

darauf zu achten , daß das Mundſtück der Trenfe zur Longenarbeit

in keinem Falle zu tief liegt, beſonders , wenn die longe in das

Kinnſtüd eingeſchnalt werden ſoll , es würbe ſonſt beim Borziehen

das Mundſtück ſehr leicht zwiſchen die Zähne oder das Kinnſtüd

in das Maul kommen . Ferner iſt auf die Lage des Sattels zu ſehen .

Einſchnallen der Longe.

Vor allem iſt nun die Longe einzuſchnallen , was durch Nr. 1,

den longenführer, geſchieht.

Die longe muß immer ſo eingeſchnallt werden , daß die

Schnalle auswärts vom Pferde, D. h. beim Rappzaum nach oben , im

Kinnſtüc aber nach unten zu liegen kommt.
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Lage des Sappzaumes.

Wird der Rappzaum für nöthig befunden , ſo wird dieſer,

ſowohl mit ſeinem Badenſtücf, als mit dem Naſenriemen unterhalb

der Badenſtücke der Trenſe, in der Regel fo gelegt, daß das Naſen

band deſſelben etwa einen Finger breit unter der Jochbeinleiſte liegt.

Je tieferer auf der Naſe liegt, um ſo empfindlicher iſt ſeine

Wirkung.

Das Eiſen des Rappzaumes foll gefüttert ſein und genau auf

die Naſe paſſen . Der Naſenriemen muß unter allen Ümſtänden

feſt zugeſchnallt werden , damit ſich der Kappzaum während der

Arbeit nicht verrüde, der Kehlriemen , welcher hier über den Ganaſchen

liegt, muß ebenfalls gut angezogen werden , damit das Badenſtück

des Rappzaumes beim Vorziehen an der Longe nicht an das Auge

des Pferdes fommt.

Auflegen des Laufgurtes oder ſpaniſchen Reiters.

Nachdem die Longe eingeſchnallt iſt und Nr. 1 das Pferd

hält, wird das Laufzeug über den Sattel aufgelegt, die Steigbügel

bleiben aufgezogen und werden die herabhängenden Enden der

Steigbügelriemen in der Richtung nach der Kruppe des Pferdes

unter den Gurt gelegt und durch das Feſtſchnallen des Laufgurtes ſo

befeſtigt, daß die Steigbügel bei den Bewegungen des Bferdes nicht

herabfallen können . (Siehe Tafel X ). Daſſelbe gilt ſpäter beim

ſpaniſchen Reiter .

Alles dies muß mit der größten Ruhe und Gelaſſenheit

gediehen , damit das junge Pferd nid)t erſchredt und ängſtlich ge

madt wird.

Das Einſchnallen der Beinahme- und Aufſaßzügel.

3ft dies geſchehen , ſo werden die Fröſchel, Beinahme- und

Aufſatzügel eingeſdnalt reſp. eingefedert. Bei den erſten Lectionen

ſdynalt man die Aufſatzügel gar nicht oder nur ſehr lang ein , die

Beinahmezügel ſo lang, da ſie bei ungezwungener Haltung des

Pferdes nur mäßig anſtehen .

Soll das Pferd erſt den Zirkel kennen und halten lernen , ſo

fteht hierzu ber auswendige Beinahmezügel etwas mehr an als der

inwendige. Alle dieſe Verrichtungen hat Nr. 3 auf Angabe von

Nr. 1 zu beſorgen . Nr. 2 ſteht während dieſer Zeit mit der

Peitſche in der Hand in angemeſſener Entfernung rubig, aber in

Bereitſchaft hinter dem Pferde, um ein etwa eintretendes Zurücweidien

des Pferdes durch einen Zuruf oder durch Erheben der Beitſche zu

verhüten .
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Iſt Alles in Ordnung, ſo tritt Nr. 3 ſtets auf die inwendige

Seite des Pferdes , zieht den Laufzügel durch den gleichſeitigen

Trenſenring und faßt ihn , wie früher beſchrieben , mit beiden Händen .

Das Anführen des Pferdes .

Die erſte Lection , die man dem Pferde an der Longe giebt,

hat den Zwed , daſſelbe an den geſchloſſenen Raum der Bahn zu

gewöhnen und ihm den Weg (Hufſchlag) zu zeigen , den es zu

geben hat.

Zum Anführen des Pferdes giebt Nr. 1, ſechs bis acht Schritt

vor dem Pferde ſtehend und die Longe in der Hand haltend, das

Zeichen zum Vorwärtsgehen , tritt zugleich ſeinen Marſd rüdwärts

an und zieht das Pferd mit der Longe gegen ſich vor. Nr. 2 erhebt

die Peitſche, die er in der linken Hand hält und läßt ſie wieder

fallen, um das Pferd vorzutreiben , Nr. 3 folgt vorwärtsſchrets

tend der Richtung von Nr. 1 und verhält das Pferd, wenn es

auf die Hülfe der Beitſche zu ſtark vorwärts eilen ſollte, damit

es nur im gelaſſenen Schritt von der Stelle antritt. Auf dieſe

Art wird das Pferd bis vor die ihm gegenüberſtehende Wand

geradeaus geführt, dann rechts ( links ) gewendet und auf dieſer Hand

in der ganzen Bahn längs der Wand herumgeleitet. Wenn das

Pferd beruhigt iſt, hat Nr. 1 nicht mehr nöthig, ganz Front gegen

daſſelbe zu machen und rücwärts zu gehen , ſondern hält ſich nur

ſeitwärts gegen das Pferd und tritt dabei mit dem auswendigen

über den inwendigen Fuß, doch muß er es fortwährend im Auge

behalten . Wenn das Pferd in dieſer Weiſe auf einer Hand ein

Paar Mal in der Bahn herumgeführt worden iſt, avertirt Nr. 1

Þalt! Nr. 3 verhält es mit dem Führzügel und ſtellt es gerade ;

Nr. 1 verkürzt die Longe, nähert ſich dem Pferde, belobt es, läßt

nach Umſtänden die Zügel verlängern , etwas þafer reichen und

geſtattet dem Pferde eine angemeſſene Erholung. Hierauf wird der

bisherige inwendige Zügel etwas verkürzt, der auswendige etwas

verlängert und daſſelbe Verfahren aufder anderen Hand wiederholt.

Um auf die andere Hand zu kommen , bedient man ſich einer Kehrt

wendung. Alle drei Nummern nehmen nach der bekannten Art ihr

Verhältniß gegen das Pferd auf der andern Seite an . Bei der

Rehrtwendung wechſelt Nr. 3 hinter Nr. 1 weg und macht dazu

einen verhältniſmäßigen Bogen , damit er dem Pferde nicht plößlich

von der anderen Seite entgegentrete und es erſchredt.

Zeigt das Pferd beim Führen längs der Wand keine Furcht

mehr und bleibt auf dem Sufſchlage, fo führt man es in derſelben

Weiſe auf der halben Bahn und nächſtdem auf dem Zirkel herum .
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Uebung auf dem Zirkel.

Da der eigentliche Zwed der Longendreſſur hauptſädylich durch

Bearbeitung des Pferdes im Trabe erreicht wird , die menſchlichen

Kräfte aber nicht auslangen würden , dem Pferde in dieſer Gangart

auf gerader Linie zu folgen , ſo bedient man ſich des Zirkels. Der

Longenführer ſteht im Mittelpunkt des Areiſes , während ſich das

Pferd auf der Peripherie befindet.

Es fommt anfänglich nur darauf an , das Pferd erſt wieder

mit dem neuen Wege bekannt zu machen , und es daran zu

gewöhnen, ſtets auf demſelben Hufſchlage um Nr. 1 herumzutreten .

Verhalten der drei Nummern .

Nr. 1 geht ſogleich von der Stelle in der Richtung des Pferde

fopfes bis auf den Umkreis des Zirkels , auf welchen er das Pferd

feßen wil , hinaus; Nr. 3 führt es an und Nr. 2 treibt dabei wie

gewöhnlich ; hier wendet Nr. 1 auf dem Hufſchlag des Zirkels herum ,

bleibt fortwährend gut vor dem Pferde voran, verlängert aber all

mälig die Longe und hält ſich etwas mehr gegen die Mitte des

Kreiſes herein ; Nr. 3 führt das Pferd auf den Hufſchlag des Zirkels

fort und wenn dies ein Paar Mal herum im Schritt geſchehen , feßt

er ſich auf Geheiß von Nr. 1 in den Trab, Nr. 2 folgt dem Pferde

auf einem etwas engeren Kreiſe. Iſt das Pferd gut im Gange, ſo

zieht Nr. 3 nach der bekannten Art ſeinen Schlaufzügel allmälig

heraus und hält ſich längs der Longe nadı dem Mittelpunkt des

Kreiſes herein , bis er an Nr. 1 herankommt, wo er ſich hinter dieſen

begiebt und aus dem Kreiſe abtritt. Je weiter ſich Nr. 3 vom

Pferde entfernt, um ſo mehr rüdt Nr. 2 gegen die Seite vor und

ſchwingt fortwährend die Beitſde,um ein Stocen oder bereinbrängen

des Pferdes zu verhüten . Je mehr das Pferd in Gang kommt, um

ſo mehr verlängert Nr. 1 die Longe und nähert ſich dem Mittel

punkt des Zirkels und Nr. 2 folgt dieſer Bewegung und ſchreitet

neben jenem dicht hinter der Longe herum . Am Ende ſtellt ſich

Nr. 1 im Mittelpunkt des Zirkels ſelbſt feſt, dreht ſich hier um

einen Punkt, der zwiſchen beiden , etwas auseinander geſtellten Beinen

liegt, in der Weiſe herum , daß der auswendige Fuß rück- und der

andere vorwärt8 tritt, dabei behält er aber immer mehr oder weniger

Front gegen das Pferd und wendet ſich ſo früh, daß er ſtets vor

demſelben und folglich in der Verfaſſung iſt, es gegen ſich vorzuziehen .

Die Longe ſteht mäßig an und zieht von Zeit zu Zeit vor, und die

Peitſche treibt ſo viel als nöthig, um das Pferd im Gang zu erhalten .
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Das erſte Laufen an der Longe.

Sobald das Pferd von dem Longenführer losgelaſſen iſt, ſo

wird daſſelbe, obwohl der Longenführer es an der Longe hat, fich frei

fühlen und auf den Peitſchenfithrer , der es im Gange zu erhalten

ſuchen muß, im Trab oder Galopp meiſt vorwärts eilen . Ade nac,

ſtehend angegebenen Hülfen , das Pferd auf dem Preiſe zu erhalten ,

verſteht daſſelbe noch nicht und wird es auch nicht beachten . Auf

eine Einwirkung mit der Longe eilt das Pferd meiſt noch mehr oder

bleibt ſtehen , im legteren Falle wird daſſelbe durch Nr. 3 wieder

angeführt. Bei alle dieſem iſt die größte Geduld nöthig und braucht

man ſtets mehrere Tage Zeit, bevor das Pferd den Preis halten

lernt , was hier beſonders bemerkt werden muß. Man iſt zunächſt

zufrieden , wenn das Pferd vorwärts geht und iſt es viel beſſer, das

ſelbe fid; dabei austoben zu laſſen , als es durch gewaltſame Mittel

zu verhalten . Hat ſich das Pferd beruhigt, jo ſudyt man es ganz

allmälig in der nachſtehend angegebenen Weiſe zu verhalten , ſtreichelt

und belohnt es durdy etwas Hafer, oder einigen Stüden Mohrribe

und nimmt es dann in derſelben Weiſe auf die andere Hand. Da

mit muß die Arbeit für den Tag beendet werden.

Nad) einigen Tagen wird das Pferd (don anfangen , ſich auf

dem Zirfel im Trabe ziemlich zu halten , dabei wird es meiſt ſchief

gehen , den Hals und Kopf nad; außen und die Hinterhand in die

Bahn ſtellen . Dagegen darf vorläufig nichts weiter gemachtwerden ,

als daß man mit der Beitſdie vorſidtig gegen die Hinterhand wirkt

und dieſe etwas nach außen zu treiben ſudit. Hier zeigt ſich wieder

daſſelbe Verfahren , wie bei dem Anreiten des Pferdes. Sehrwichtig

iſt jeţt, das Pferd an die beruhigende Stimme zu gewöhnen , wodurch

es ſich bei den mit der Peitſche nöthigen Hülfen , meiſt beſſer ver

halten läßt, als durch Hülfen mit der Longe.

Das genauere Einrichten des Pfertes auf die Zirkellinie fann

erſt ſtattfinden , wenn das Pferd die Spannung aufgiebt, die Bei

nahmezügel mehr in Wirtſamkeit treten , und das Pferd ſo an die

felben herangebracht werden kann, daß es gegen dieſelben im Genick

und Halfe nachgiebt.

Iſt das Pferd ſoweit gekommen , ſo finden die nachſtehend an

gegebenen Verrichtungen Anwendung.

1. 28enn das Pferd zurüdbleibt.

Vermindert das Pferd das Tempo und bleibt hinter dem

Zügel zurüd , ſo tritt Nr. 2 längs der Longe in etwas längeren

Tritten gegen daſſelbe und ſchwingt die Beitſche ſchneller, oder läßt

allenfalls die Spiße der Schnur an die Steule anfallen .
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2. Wenn das Pferd ich übereilt .

Uebereilt ſich hingegen das Pferd im Trabe, oder fällt es gar

in Galopp, ſo bleibt Nr. 2 etwas von der Longe zurück, nähert ſich

dem Mittelpunkt des Kreiſes und läßt die Peitſche ſinken , Nr. i

aber ruft dem Pferde zu , oder macht die bekannte ſchüttelnde Be

wegung mit der Fauſt, die er nach Umſtänden wiederholt und ver

ftärkt, während er immer wieder die Stimme zur Beruhigung ge

braucht und giebt nöthigenfade eine oder ein Baar Saktaden , bis

das Pferd fich beruhigt oder ſeinen Lauf vermindert. Nr. 2 ver

wendet kein Auge von dem Pferde, um die Wirkung zu beobachten ,

welche die Hülfen von Nr. 1 hervorbringen und tritt , ſobald ſich

das Pferd verhält, augenblidlid wieder gegen daſſelbe vor und treibt

etwas ſtärker , damit es nicht in Schritt falle oder gar ſtehen

bleibe.

3. $ enn das ferd hereindrängt.

Drängt das Pferd auf einer oder der anderen Stelle in den

Kreis hinein , ſo tritt Nr. 2 in dieſer Gegend mit erhobenem Arm

und ausgeſtrecktem Peitſchenſtiele ein Paar Schritt an der Longe

raſch gegen das Pferd vor und läßt allenfalls die Spige der Schnur

an deſfen inwendige Schulter anfallen . Auch fann Nr. 1 felbſt an

einer ſolchen Stelle ſich dem Pferde etwas nähern , die Longe in die

bekannte ſchlängelnde Bewegung ſeben und ihm das äußere Ende

derfelben entgegenwerfen . Sollte bei alledem das pereindrängen

nicht nachlaſſen , vielmehr in eine bleibende Angewohnheit auszuarten

trohen , ſo kann man allenfalls, bis dieſe Unart wieder gehoben iſt,

den auswendigen Ausbindezügel ein wenig mehr verfürzen und mit

der Peitſche eine Strafe hinter der Schulter anbringen .

4. Yenn das Pferd hinausdrängt.

Drängt das Pferd hingegen aus der Volte hinaus, ſo hält

Nr. 1 nachdrüdlich mit der Longe gegen und zieht von Zeit zu Zeit

kräftig herein . Nr. 2 treibt, ſo viel als nöthig iſt, mehr von

hinten , als gegen die Seite des Pferdes und erforderlichen Falls

wird Nr. 3 außerhalb des Kreiſes angeſtellt, um von dort aus nach

Umſtänden gegen das Auswärtødrängen des Pferdes mitzuwirken .

Ein plößliches Naclaffen oder Verlängern der Longe aber als

Strafe, wenn das Pferd ſich in dieſelbe legt, iſt nicht ſtatthaft.

Das Fariren .

Barirt wird das Pferb , ausgenommen wenn es darauf an

käme, weſentliche Unordnungen zu verhüten – immer nur zu einer

Zeit, wo es ſich auf dem richtigen Hufſchlage und in der ver

langten Gangart befindet. Nr. 1 bedient ſich hierzu des Zurufs :
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Halt ! Halt! und giebt eine Hülfe mit der Longe, wie zum Ver

halten . Nr. 2 madt auf der Stelle kehrt, wedſelt die Beitiche in

die andere Hand, geht mit raſchen Schritten auf den Hufſchlag der

Volte hinaus und ſtellt ſich dort in angemeſſener Entfernung von

dem Pferde, damit es nicht erſchrecke und zum Umkehren veranlaßt

werde, mit ausgeſtrecktem Arme und Beitſdienſtiele feinem Lauf

gerade entgegen .* ) . Fſt das Pferd auf dieſe Art parirt, ſo geht

Nr. 1 im langſamen Schritt an daſſelbe heran, indem er die Longe

verkürzt. Nr. 2 begiebt ſich bei dieſer Gelegenheit hinter das Pferd.

Hiernach wird das Pferd von Nr. 1 immer gegen eine lange Wand

nach der Mitte des Zirkels geführt, im Mittelpunkt angelangt,

tritt Nr. 3 hinzu 4. ſ. w . wie oben.

Bemerkungen .

Nach einer angemeſſenen Ruhezeit wird das Verfahren auf der

anderen Hand wiederholt und dabei in der nämlidhjen Art, nur mit

Abwechſelung der Longen- und Peitſchenhand, verfahren u . 1. f.

bis zu beendigter Unterridhisſtunde. Sobald nun das Pferd im All

gemeinen weiß , was e8 thun foll, den gewöhnlichen Hülfen gehorcht

und die Stimme des Longenführers einigermaßen verſteht, ſo fält

die Beihülfe von Nr. 3 beim Anführen ganz weg. Nr. 1 führt es

mit verkürzter longe im Schritt bis gegen den Hufſchlag des Zirs

kels, begleitet es hier eine kurze Zeit, während er es durch Zureden ,

gelinde Anzüge , oder Schütteln mit der Longe im ruhigen Gange

erhält.

Hierauf verlängert er die Longe immer mehr, nähert fich al

mälig dem Mittelpunkte und ſeßt das Pferd erſt, wenn er dort

angekommen , entweder durch ſeinen Zuruf oder ein gelaſſenes Näher

treten von Nr. 2 ſo ruhig als möglich in das natürliche Trabtempo.

Ein Herausſchießen des Pferdes aus der Hand, oder Zuſammen

ſchrecken und Fortprallen auf die leiſeſte Hilfe zum Trabe, iſt alle

mal fehlerhaft und iſt gewöhnlich ein Zeichen einer falſchen Behand

lung. Rührt es aber blos von einem heftigen Temperamente her,

fo muß dies ſtürmiſche Weſen wieder durch Anführen von Nr. 3

oder durch öftere Berhalten und halbe Baraden mit der Longe ge

mäßigt werden . Unter Umſtänden iſt es am rathſamſten , ſolche

Pferde fich ruhig austoben zu laſſen , da ſie durch viele Hülfen mit

der Longe, die ſie noch nicht kennen , nur noch mehr beunruhigt

werden .

* ) Anmerkung. Sobald das Pferd aber die Hülfen von Nr. 1 ver

ſtehen gelernt hat, fält dieſe Verrichtung von Nr. 2 ſogleich fort.
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Zweite Periode.

Anfang der eigentlichen Bearbeitung.

Bis jeßt iſt das Pferd nur an die Reitbahn und die verſchie

denen Gegenſtände gewöhnt, mit dem , was im Allgemeinen von ihm

verlangt wird , vorläufig bekannt gemacht und dadurch zur eigent

lichen Bearbeitung an der Longe nur vorbereitet worden , mit der

Bearbeitung ſelbſt wird nun erſt begonnen .

Hier iſt zugleich der Zeitpunkt, wo ſich vorausſeßen läßt, daß

der Reiter fein Pferd hinlänglich fennen gelernt hat, um zu wiſſen ,

wohin er bei deſſen Bearbeitung hauptſächlich zu wirken und welcher

Mittel er ſich dabei vorzugsweiſe zu bedienen hat.

Wahl der verſchiedenen Hülfsmittel.

Für die gewöhnlichſten Fälle kann folgender Anhalt dienen :

1. Die Longe im Kinnftüd .

3m Kinnſtück ſchnallt man die Longe ein : bei allen Pferden ,

welche ſich zu tief tragen , die eine natürliche Anlage haben, ſich zu

ſehr beizuzäumen und dabei nicht unempfindlich ſind ; bei ſolchen ,

welche mit den Hintertheilen zurüdbleiben und ſich im Gange ver

halten ; bei empfindlichen Pferden aller Art, welche den Druc des

Kappzaums auf der Naſe nicht dulden und dadurch zu Widerſeßlich

keiten gereizt werden .

2. Der Kappzaum .

Des Kappzaumes bedient man ſich hingegen bei unempfindlichen

und halsſtarrigen Pferden aller Art, welche durch die im Sinnſtück

eingeſchnallte Conge nicht zu regieren find; bei Pferden , welche ſich

aus einem oder dem anderen Grunde aufs Mundſtück legen und in

die Zügel hängen ; bei Pferden , welche eine natürliche Anlage haben ,

ſich zu hoch zu tragen oder das Maul aufzuſperren , bei ſolchen ,

welche ſich im Senid und in den Hangen nicht biegen wollen und

beim Zurüdnehmen fich widerſeßen; bei allen Pferden , denen eine

fichere Haltung mangelt und bei ſolchen , deren Laden entweder von

Natur zu empfindlich oder wo dieſe und die Maulwinkel bereits in

Folge einer früheren Bearbeitung durch das Mundſtüd verleßt ſind .

3. Pie Reithalfter.

Die Reithalfter mit einem Ringe auf dem Naſenriemen wählt

man in allen Fällen , wo vermöge der Haltung des Pferdes der

Rappzaum angezeigt ſein würde, wo aber die Empfindlichkeit des

Pferdes eine ſo nachbrüdliche Wirkung entweder nicht nöthig macht

oder nicht geſtattet. Dieſes Auskunftsmittel gewährt bei Pferden
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gedachter Art alle Vortheile des Rappzaumes, ohne die Nachtheile

befürchten zu laſſen , welche dieſer in ungeübten Händen hervorbringen

kann und iſt daher in häufigen Fällen , beſonders aber bei vorge

ſdrittener Ausbildung ſehr zu empfehlen .

4. Beinahmezügel.

Die Beinahmezügel ſind bei der Bearbeitung des Pferdes am

nöthigſten , ſie follen die Zügel, die der Reiter in der Hand hat,

erſeßen . Durch ihre paſſive Wirkung geben ſie dem Pferde Gelegen

heit, an die Zügel herangehen zu lernen und ſich an denſelben ab

zuſtoßen ; in Folge deſſen wirken ſie theils beizäumend, theils auf

richtend, ſtellen das Pferd in erſter Linie gerade und dienen ſpäter

als Mittel, den Kopf und Hals des Pferdes in die Seitwärtsbie

gung und Stellung zu nehmen . Beinahme- wie Uuffaßzügel bieten

dem Bearbeiter durch ihre paſſive Wirkung ein Mittel, die Hinter

hand des Pferdes zu biegen und dadurch die Vorhand aufzurichten .

5. Der Aufſatzügel .

Der Auffaßzügel wird angewendet, ſobald das Pferd anfängt,

fich bei der Bearbeitung mit der Longe zu tief zu tragen , ſich auf

das Mundſtück zu legen und darauf abwärts zu drüden ; denn ab

geſehen davon , daß hier die Kräfte des Menſchen nicht hinreichen

würden , um dergleichen Pferde durch fortwährendes Aufrichten mit

der Longe in der verlangten Kopfſtellung zu erhalten und daß der

Longenführer durd dieſe unausgeſeşten Hülfen verhindert würde,

das Pferd in der richtigen Weiſe zu bearbeiten , ſo würde es das

durch ſchließlich die ruhige Haltung des Ropfes, folglich alle ſtate

Anlehnung an das Mundſtück und damit auch den Gang verlieren .

6. Schlaufzügel.

Einen Schlaufzügel nimmt man zu Hülfe, bei Pferden , welche

ſich zu hoch tragen und bei jeder Hülfe die Naſe in die Luft werfen ,

oder bei ſolchen , welche ſich gerade vorſtrecken und das Genid zu

biegen verweigern ; denn, wočte man gedachte Fehler burd) Ver

kürzung der Beinahmezügel abſtellen , ſo würde man dieſe oft fo

feft anziehen müſſen , daß dem Pferde die nöthige Freiheit zum Gehen

dadurch benommen würde.

Den Schlaufzügel befeſtigt man unten am Sattelgurt, zieht

ihn zwiſchen den Vorderbeinen durch von unten nach oben durch das

Minnſtück der Trenſe, legt ihn über den Hals des Pferdes, zieht ihn

von oben nach unten durch das Kinnſtück zurück und befeſtigt das

Ende, welches eine hinreichende Länge haben muß, in einem Ringe

(oder Schnalle), der an dieſem Schlaufzügel etwa in gleicher Höhe

mit der Herzgrube angebracht iſt.
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Aud kann der Sülføzügel ſtatt über den Hals gelegt, über das

Genic genommen werden . Damit er daſelbſt eine höhere Lage hat,

zieht man ihn durch die beiden Schlaufen des Stirnriemens. Dieſer

Schlaufzügel thut bei der Longenarbeit ganz vorzügliche Dienſte bei

Pferden , die unter dem Reiter Hals und Ropf für ihr Gebäude zu

hoch tragen und ſchwierig herunter zu arbeiten find.

7. Der ſpaniſme Reiter .

Den ſpaniſchen Reiter wendet man an, wenn die Wirkung der

Aufſabzügel entweder in Hinſicht des Grades der Stellung, den ſie

bewirken , oder des Nachbrudes , den ſie gewähren ſollen , nicht hin =

reichend iſt. Hier iſt die höhere Stellung, die größere Sebelfraft

und die ſelbſtändige und ſtärtere Widerſtandsfähigkeit dieſes Inſtru

ments von weſentlichen Vorzügen .

Bemerkung.

Uebrigens verſteht es ſich von ſelbſt, daß man ſich der anges

gebenen Geräthſchaften keineswegs als Gewaltmittel zu bedienen

hat,wodurch man die fehlerhafte Stellung eines Pferdes auf einmal

in die richtige verwandeln zu können glaubt ; ſondern nur als

angemeſſene Hülfsmittel, welche bei möglichſter Schonung des

Pferdes und Erſparung der menſchlichen Kräfte auf einem kürzeren

und dabei ſicheren Wege zum Ziele führen .

Verfahren bei der Bearbeitung.

Bei der Bearbeitung des Pferdes an der Longe muß man ftets

den Zweck vor Augen haben, den man erreichen will.

Es iſt im Anfang der Beſchreibung dieſes Syſtems der Pongen

arbeit geſagt worden , daß bei der Bearbeitung des Soldatenpferdes

wohl niemals von einer gründlichen , fünſtlichen Ausarbeitung des

Pferdes an der Longe allein die Rede ſein kann.

Bei Pferden , die einer Longendreſſur bedürfen , wird das Longiren

und Reiten vielmehr Hand in Hand gehen müſſen und ſich gegen

feitig ergänzen . Man wird alſo das, was man bei einem Pferde

unter dem Reiter event. nicht erreichen konnte, an der Longe zu er

reidhen ſuchen .

Die Grundfäße, die bei der Bearbeitung des Pferdes unter dem

Reiter aufgeſtellt find, gelten auch hier , es ſei deshalb nur das

Wichtigſte hier erwähnt.

Die Erlangung gleichmäßiger, ſchaffender Gänge: Das Pferd

muß die Zügel (hier Beinahme- und Aufſabzügel) gleichſam von

ſelber aufſuchen , bevor man ſie vermehrt anſtehen laſſen darf.

Selbſt bei einem ſtarken Einſtellen in die Beinahme- und

Nuffaßzügel muß es dem Pferde möglich ſein , auf dieſelben nachzu

Inſtr. z. Keit-Unterricht. II Theil. 15
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geben . Iſt dies nicht der Fall, ſo bringt die ganze Longenarbeit

mehr Schaden als Nußen .

Die Aufrichtung kommt aus der nach und nach eintretenden

vermehrten Biegung der Hinterhand , diefelbe muß bem Gebäude des

Pferdes ſtets angemeſſen ſein . Man wole nie eher verſammeln ,

als bis ſich das Pferd nicht vollſtändig losgelaſſen hat. Der richtige

Gang iſt ſtets der Maßſtab bei der Bearbeitung des Pferdes, geht

derſelbe verloren oder wird er fehlerhaft, ſo iſt die Arbeit ebenfalls

fehlerhaft.

Für Pferde mit ſtarkem Rücken, welche ſich unter dem Reiter ſehr

zuſammenziehen und ſich nicht loslaſſen , iſt ein Longiren bei wenig

anſtehenden Beinahmezügeln vor dem Reiten fehr zwedmäßig, jedoch

würde es ohne allen Nußen , ja ſogar ſehr ſchädlich ſein , in dieſer

Weiſe ein Pferd längere Zeit an der Longe arbeiten zu wollen .

Das Pferd würde dadurch an Haltung immer mehr verlieren , in

der Hinterhand ſteif bleiben und am Widerrift tief werben , ben

Gang verlieren und auf den Beinen ruinirt werden.

Berichtigung des Ganges und der Haltung.

Nachdem das Pferd durch die früher angegebenen Vorübungen

ſoweit gekommen iſt, daß es Vertrauen zu Longen- und Peitſchen

führer bekommen hat, den Hufſchlag hält, den es gehen ſoll , ſich

dabei losläßt und die Hülfen hinreichend beachtet , To beginnt die

erſte Aufgabe der wirklichen Bearbeitung des Pferdes an der Longe,

die Berichtigung des Ganges. Da dieſer Zwed , wie aus der Aug

bildung unter dem Reiter bekannt, ohne eine gewiffe Haltung und

Anlehnung des Pferdes an das Mundſtüd nicht erreicht werden tann ,

ſo werden zu dieſem Behufe die beiden Beinahmezügel etwas mehr

verkürzt und , nachdem das Pferd die Streislinie Birkel) nunmehr

halten gelernt hat, gleid lang geſchnallt, ſo daß das Pferd im Falſe

möglichſt geradeaus ſteht. Wenn das Pferd ſich durch die Borübungen

lang zu machen gelernt hat, ſo wird es die etwas verkürzten Zügel

ſehr bald und gern aufſuchen . Die Lectionen , welche man mit dem

ſtärker eingeſtedten Pferde vornimmt, bleiben dieſelben , wie in der

vorigen Periode, doch muß Nr. 2 in gleichem Maße, als die Zügel

ſtärker anſtehen , auch ſtärker und anhaltender treiben, um das Pferd

unter dieſen Umſtänden in Gang zu feßen und es darin an den

Zügel zu erhalten . Nr. 1 aber muß aus demſelben Grunde , nach

Umſtänden öfter oder nachdrüdlicher vorziehen , oder wenn das Pferd

auf die Hülfen von Nr. 2 heftig werden und in die Zügel ſchießen

ſollte, daſſelbe nach der bekannten Art beruhigen .

Das Pferd wird zu dieſer Lection in das natürliche Trab

tempo geſetzt und muß in einem gleichmäßigen Tempo verbleiben .
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Das Ganze muß ſo fließend von Statten gehen und alle Hülfen

müſſen in ſolchem richtigen Verhältniß und in ſo genauer Ueberein

ſtimmung gegeben werden , daß man weber auf die Hülfen mit der

Longe ein plößliches Stußen , noch auf das Vortreiben mit der

Peitſche ein Borprellen bemerken tann.

Das Biegen reſp . Abbrechen an der Hand.

Die öfter eintretenden Ruhepauſen werden dazu benußt, das

Pferd an der Hand zu biegen und ſpäter auch abzubrechen .

Der Zweđ dieſer Uebung iſt derſelbe , wie der des Biegens

und Abbrechend des Bferbes unter dem Reiter ; erſteres iſt als eine

Vorbereitung zu dem leşteren anzuſehen .

Die Auffaß- und Beinahme- Zügel werden hierzu ausgefedert

reſp . ausgeſchnallt, auch iſt es unter Umſtänden genügend , wenn

dies nur mit den äußeren geſchieht.

Der Mittel- und ſtarke Trab.

Zeigt das Pferd nach längerer Uebung im natürlichen Trab

tempo die Neigung, Kopf und Hals zu tief zu nehmen , ſich zu über

zäumen , ſo fängt man an , nach und nach die Aufſaßzügel etwas

anſtehen zu laſſen , beſonders, wenn das Pferd fich feſt auf das

Mundſtück auflegt und ſich nicht an demſelben abftößt. Dieſes Auf

legen auf das Mundſtüd, bis zur gänzlichen Abgewöhnung durch ein

immerwährendes Aufrichten , ohne die Aufſatzügel verhindern zu wollen ,

würde, wie don früher erwähnt, theils zu angreifend für den Longens

führer werden, theils aber dem Pferde eine ftäte Haltung des Kopfes,

die nöthige Anlehnung an das Mundſtück und die Beibehaltung eines

regelmäßigen Ganges und gleichmäßigen Tempos ſehr erfdweren ,

vielleicht auch unmöglich machen . Um dieſe Nachtheile zu vermeiden

und gleichwohl eine für den Reitdienſt geeignete höhere Stellung von

Hals und Kopf zu bewirken , find die Auffaßzügel von großem Nußen .

Ohne dem Pferde allen Spielraum mit dem Ropf zu benehmen , ſeßen

ſte ihm doch eine beſtimmte Grenze für die Bewegung abwärts .

Mit dieſer Vorrichtung wird die bisherige Lection wiederholt. Nr. 1

tann alsdann ſeine Führung ungleich leichter einrichten und ſeine

Aufmerkſamkeit mehr auf das Ganze richten ; Nr. 2 kann mit mehr

Sicherheit vortreiben , das Pferd wird dabei ein gleichmäßiges Tempo

halten und ungleich entſchloffener austreten, als bei einem fortwäh

renden Aufrichten durch die Longe. Hiermit iſt der Zeitpunkt einge

treten, woman durch allmäliges Zulegen im Gange zum Mittel-Trab

übergeht. Wie beim Reiten , ſo iſtauch hier ein öfteres Wechſeln zwiſchen

dem Mittel- Trabe und dem natürlichen Trabtempo ſehr angebracht.

Iſt das Pferd im Mittel-Trabe hinreichend ſicher gemacht, ſo

15 *



228

geht man , die Tritte almäliger geräumiger werden laſſenb , zum

ſtarten Trabe über ; dabei darf das Pferd fich feineswege übereilen .

Durch einen angemeſſenen Wechſel zwiſchen Mittel- und ſtarkem Trab

und umgekehrt wird das Pferd im Mittel-Trab viel ficherer werben .

Bei einem günſtig gebauten Pferbe mit regelmäßig angefeptem ,

leichtem Stopfe, freien Schultern, gutem Rücken , kräftiger und bieg

ſamer Hinterhand, wird ohne anſtrengende Bemühung des Ausbilden

den durch mehrzeitige Uebung nach dem angegebenen Berfahren gleich

ſam von ſelbſt eine gute Haltung, freier Gang, überhaupt ein gün

ſtiges Reſultat erreicht werden . Dergleichen Pferde wird man aber

bei der Campagne-Reiterei nur dann an der Longe arbeiten , wenn

fie widerſeßlich ſind. Anders verhält es ſich hingegen mit Pferden

von mehr oder weniger ungünſtigem Gebäude und unrichtigen Ver

hältniſſen . Hier iſt die Erreichung des gedachten Ziels, ſoweit dies

unter Umſtänden überhaupt möglich iſt, oft mit den größten Schwierig

keiten verbunden .

Bearbeitung des Pferdes im Schritt.

3n der erſten Zeit der Bearbeitung des Pferdes läßt man

daſſelbe nach einer Trabrepriſe ſtets halten , und führt es dann, in

dem Nr. 1, wie beim Anführen des Pferdes angegeben , dicht neben

dem Pferde geht, auf der ganzen (halben ) Bahn oder Zirkel herum .

Erſt wenn das Pferd , während es an der longe auf dem Zirkel

trabt, ſich gleichſam von ſelbſt zum Schrittgehen anbietet , nimmt

man dies an. Ganz fehlerhaft iſt, den Schritt zu früh und durch

gewaltſameMittel erzwingen zu wollen. Der Schrittmuß ein freier

geräumiger ſein und wird man , um einen ſolchen zu erreichen , häufig

nöthig haben, das Pferd noch mehr, als es zuerſt im Trabe nöthig

iſt, auseinander zu laſſen , Auffaß-und Beinahmezügel zu verlängern .

Hat das Pferd auf dieſe Weiſe einen freien geräumigen Schritt ge

wonnen , fo geht man zur Bearbeitung deſſelben im Schritt auf

gerader Linie über. Die Aufſaß- und Beinahmezügel werden mehr

zum Anſtehen , und Ropf und Hals des Pferbes nach und nach in

eine dem Gebäude des Pferdes angemeſſene richtigere Stellung ge

bracht. Wird hierbei der Gang des Pferdes fehlerhaft, ſo iſt ade

mal die Einſtellung zu ſtark und müſſen die betreffenden Zügel ſo

fort verlängert werden .

Nr. 1 macht Front gegen den Ropf des Pferdes , verkürzt die

Longe und tritt fo , läng8 der Wand, vor dem Pferde rückwärts her,

(body darf er nicht auf dem Huffdlage ſelbſt geben , ſondern muß

fich ein wenig einwärts deſſelben halten , damit er, bei einem plöß

lidhen Vorpralen des Pferdes, nicht niebergerannt wird). Er zieht

das Pferd nach Umſtänden fortwährend vor , oder verhält es und
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richtet es auf; Nr. 2 hält ſich , mehr oder weniger entfernt, ſeit

und rücwärts vom Pferde, treibt es fortwährend an die Zügel vor

und verhütet in Uebereinſtimmung mit Nr. 1 das Einwärtswerfen

der Aruppe. So oft das Pferd während dieſer Lection auf die

Hülfen von Nr. 2 zu ſtart vorprallt, in die Zügel ſchießt und auf

das gewöhnliche Berhalten oder halbe Baraben nicht achtet, giebt

ihm Nr. 1 eine ganze Parade , nimmt es , wenn dem Pferde die

nachfolgende Lection Zurüdtreten“ geläufig geworden iſt , ein Paar

Schritte zurück und läßt es, wenn es hierdurch ſeine Haltung wieder ge

wonnen und in Gehorſam gekommen iſt, ſogleich wieder vorwärts

antreten . Bei dieſer Gelegenheit wird die Aufmerkſamkeit von Nr.

2 beſonders in Anſpruch genommen und Nr. 1 muß ihm womöglich

einen Wink von ſeinen Abſichten geben .

Dieſe Lection iſt aber, beſonders anfänglich, ſehr angreifend für

das Pferd und darf daher nur auf angemeſſene Dauer geübt werden .

Hat das Pferd auf dieſe Weiſe im Schritt eine gute Haltung

gewonnen und die Hülfen beachten gelernt, ſo geht man wieder auf

ben Zirkel über. Nr. 1 läßt nach und nach die Longe durch die

Þand gleiten und begiebt ſich nach dem Mittelpuntt bes Zirtels,

während Nr. 2 dafür ſorgt, daß das Pferd im Gange und auf der

Areislinie bleibt. 3ft da8 Pferd auf dem Zirkel im Scritt ſicher

gemacht, ſo geht man auf die halbe reſp. ganze Bahn über , Nr. 1

bleibt in derſelben Entfernung vom Pferde, wie bisher auf dem

Zirkel, muß aber darauf achten , daß er ſtets etwas vor dem Pferde

iſt. Nähert ſich lekteres der Ede, ſo verkürzt Nr. 1 ſeine Tritte

oder bleibt ſo lange ſtehen , bis das Pferd wieder aus der Ede her

vorkommt und geht dann wieder mit u . 1. w .

Das Pferd muß immer gut an der Longe bleiben , wofür Nr. 2

zu ſorgen hat. Derſelbe begleitet das Pferd in Hüfthöhe und hat

vor den Eden darauf zu hinzuwirken , daß das Pferd die Ede richtig

auf dem Bogen einer treinen Volte durchſchreitet.

Zurüdnehmen.

Die Regeln für die Ausführung dieſer Pection von Seiten des

Pferdes, ſind an der Longe dieſelben , wie unter dem Reiter . Auch

hier kommt es darauf an , das Pferd dahin zu bringen , daß es

willig zurüdtritt, bevor man den eigentlichen Zweck dieſer Lection,

die Biegſamteit der Hinterhand und bie baraus folgende Aufrichtung

der Borhand, anſtreben tann.

Zu dieſer Lection darf erſt dann mit Erfolg geſchritten werden ,

wenn das Pferd durch die vorhergehenden Lectionen an die Zügel

gekommen iſt, beſonders durch das Biegen und Abbrechen an der
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Hand und den Mittel-Trab im Genid fo viel gebogen iſt, daß der

Hals durchläſſig für die Zügelhülfen geworden iſt.

Nr. 1 faßt zu dieſem Behufe die Longe nur ein Paar Spannen

vom Schnallende und ſucht ſich die Stedung von Ropf und Hals

auf, in der der Anzug am beſten durchgeht. Aus dieſer Stellung

wird das Pferd , durch wiederholte Anzüge gegen den Widerriſt, zum

Zurüdtreten veranlaßt, auf die Haltung und das Tempo des Sanges

fann jeßt noch nicht geſehen werden . Nr. 2 hat hierbei anfänglich

nichts zu thun und hält ſich etwas zurüc.

Um dem roben Pferbe feinen Willen deutlicher zu machen ,

kann ihm Nr. 1 zum Erheben der Vorderfüße allenfalls eine Hülfe

mit der Gerte unter dem Antebug des inwendigen Fußes geben .

Ades Drohen oder Hauen von vorn mit der Beitſche in dieſer

Abſicht iſt unzuläſſig .

Sobald das Pferd den erſten Fuß zum Rückwärtstreten auf

hebt, ſtellt Nr. 1 die bisherigen Anzüge ein , wiederholt fie aber

nad vollbrachtem Schritt ſofort zum Antreten eines neuen u . . w .,

bis zu Ende der Lection , wo er, während Nr. 2 etwas näher hers

antritt, das Pferd vorwärts verhält, es allenfalls wieder ein Baar

Schritt gelaſſen vornimmt, endlicy parirt und geradeſtellt.

Hat das Pferd einmal begriffen , worauf es bei dieſer Lection

ankommt, und kann es ſich im Schritt in verſammelter Haltung

vorwärts bewegen , ſo muß es dieſe auch beim Rückmärtstreten nad

und nach beibehalten und ſich allmälig ſtärker in den Hanken biegen

lernen . Die Hülfen von Nr. 1 bleiben bei dieſer Gelegenheit die

ſelben , wie oben , nur werden ſie den Fortſchritten , die das Pferd

macht, angepaßt. Nr. 2 aber tritt jeßt näher an das Pferd heran,

treibt, um das Hankenbiegen zu bewirken , ähnlich , wie zum Vor

gehen und begleitet das Pferd in der Flantenhöhe. Mit der Zeit

nimmt Nr. 1 das Pferd aus dieſem Zurücktreten in derſelben ver

fammelten Haltung gleich wieder vorwärts, wozu Nr. 2 einen raſchen

Schritt näher herantritt und eine angemeſſene Hülfe zum Vorgehen

giebt. Schießt das Pferd bei dieſer Gelegenheit zu heftig vorwärts

in die Zügel, ſo wiederholt Nr. 1 das Zurücknehmen ſo lange, bis

e8 Beides in Gehorſam und mit gebogenen Hanken leiſtet.

So nukbringend dieſe Lection , ſo anſtrengend iſt ſie aber auch

für das Pferd, beſonders für die Sprunggelenke; ſie darf baber,

weber von Anfang an gleich vollkommen verlangt , noch jemals zu

anhaltend betrieben werden . Man kann ſie nach Umſtänden lieber

öfter wiederholen .

Der abgekürzte Trab.

Wenn das Pferd durch die vorhergehenden Lectionen einen re

gelmäßigen Gang und eine angemeſſene Haltung gewonnen hat, der
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Hals für die Zügelwirkung durchläffig und die Hinterhand durch das

Zurücktreten einigermaßen biegſam geworden iſt, ſo geht man aus

dem Mittel- zum abgekürzten Trabe über. Hierzu giebt Nr. 1 dem

Pferde wiederholt leichte Haltungen mit der Longe, während Nr. 2

die Hinterhand mehr herantreibt und dadurch verhindert, daß das

Pferd in den Schritt fält. Giebt das Pferd hierbei im Zenick

gut nach, ſo werden die Hinterbeine ſehr bald vermehrt untertreten ,

ſich biegen und die faſt aufnehmen , wodurch die Vorhand erleichtert

wird und die Vorderfüße erhabener treten können .

Selbſtredend kann der abgekürzte Trab nicht von Hauſe aus

in der Vollkommenheit verlangt werden , wie nach längerer Uebung,

auch darf derſelbe nur in kurzen Repriſen geübt werden .

Ein angemeſſener Wedſel zwiſchen den verſchiedenen Trabarten ,

Mittel-, ſtarken und abgekürzten Trab iſt jeßt ſehr anzuempfehlen .

Sollte fich das Bferb in dieſer Beriode wider Erwarten von Neuem

ſteif machen und zuſammenziehen , ſo greife man wieder auf das

natürliche Trabtempo zurüd und longire , bei langen Zügeln, aus

einander .

Die verſchiedenen Uebergänge müſſen aber ſo gut und regel

mäßig wie unter dem Reiter , bewirkt werden können . Hat man

dies erreicht, ſo iſt die bisherige Aufgabe : „ Den Gang des Pferdes

zu regeln und ihm die nöthige Haltung zu verſchaffen " , vollkommen

gelöſt.

Bearbeitung des Pferdes an der Longemit Kopfſtellung.

Sobald das Pferd in das Gleichgewicht geſeßt und ſein Gang

berichtigt iſt, arbeitet man auch an der Longe wie unter dem Reiter

darauf hin , dem Pferde nach beiden Seiten Biegſamkeit im Falſe

zu verſchaffen . Die Regeln , die vom Reiter anzuwenden ſind,

gelten auch hier. Beſondere muß darauf aufmerkſam gemacht

werden , die feſte reſp. weiche Seite angemeſſen zu berückſichtigen .

Die Mittel , deren man ſich hierbei bedient , find hauptſächlich

die Beinahmezügel; von dieſen wird der inwendige mehr oder

weniger verkürzt, der auswendige verhältniſmäßig verlängert. Die

Auffaßzügel werden anfänglid; fortgelaſſen oder ganz lang geſchnallt,

weil das Pferd wie beim Reiten , ſo auch hier, in tieferer Stellung

leichter in die Seitenbiegung einzugehen im Stande ſein wird. Das

Pferd fou hierdurch zunächſt nur dem inwendigen Zügel nachgeben .

Mit der eintretenden Nadigiebigkeit auf den inneren Zügel und

mit dem Eingehen in die Biegung läßt man nach und nach den

auswendigen Zügel und ſpäter auch die Aufſaßzügel mehr an

ftehen .

Hat man in den früheren Perioden das Pferd in den Ruhe
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pauſen fleißig an der Hand gebogen , ſo iſt ihm die Seitenbiegung

nicht neu und wird es dieſelbe auch ſehr bald im Gange annehmen .

Gebäude und Temperament des Pferdes und andere aus dem Vorher

gehenden , ſowie aus der Bearbeitung des Pferdes unter dem Reiter

hinlänglich bekannten Umſtände , geben den Maßſtab für den Grad

der Biegung, den man von einem oder dem anderen Pferde in

dieſer oder jener Beriode der Ausbildung verlangen darf, – ein

weiterer Maßſtab bleibt immer der gute Gang des Pferbes.

Auf dem Zirkel.

Mit der angenommenen Kopfſtellung einwärts nimmt man das

Pferb wieder auf den Zirkel unb feßt es in das natürliche Trab

tempo.

Die meiſten bisher richtig gearbeiteten Pferde werden ſich ſehr

bald im Gange gegen den mehr anſtehenden inwendigen Zügel ab

ftoßen und ſich biegen . Geht das Pferd , während es auf der

Zirkellinie bleibt, mit der Hinterhand etwas nach außen, ſo iſt dies

erwünſcht (analog dem Biegen unter dem Reiter). Hat das Pferd

aber keine Neigung nachzugeben , ſo braucht es Nr. 1 von Zeit zu

Zeit nur etwas nach ſich zu ziehen und zwar, damit es mit der

Hinterhand nicht zu ſehr ausfält und in Folge deſſen den freien

Gang verliert, immer in dem Moment, wo der innere Şinterfuß

auf die Erde auffußt. Nr. 2 ſorgt dafür, daß es im Vorwärts

gehen und auf der Kreislinie bleibt. Giebt indeſſen ein Pferd gar

nicht nady und fällt mit der Hinterhand fortgeſeßt aus, lo fann

man ſich ausnahmsweiſe einer Contre- Lection bedienen . Das Pferd

wird mit Beibehalt der bisherigen Kopfſtellung auf die andere Hand

genommen , die Longe ſdinalt man allenfalls in den (der Steung

nach) auswendigen Trenſenring ein , um dadurch die Wirkung des

diefſeitigen Zügels zu verſtärken , der Longenführer macht ähnliche

kurze Anzüge , wie oben angegeben und der Peitſchenführer treibt

kräftig nach und zwar , wenn das Pferd mit der Schulter aus

weichen ſollte, gegen die Vorhand, oder wenn es mit der Rruppe

nach der Mitte des Zirkels zu ausweicht, gegen die Hinterhand.

Mit der eintretenden Nachgiebigkeit auf den inwendigen Zügel

verkürzt man, wie oben angegeben , nach und nach den auswendigen ,

ſowie die beiden Aufſatzügel und ſucht allmälig Kopf und Hals in

eine dem Gebäude des Pferdes angemeſſene Stellung zu bringen,

wie immer, ſo auch hier mit Berückſichtigung des Ganges . Sier

nach wird zum Mittel- Trabe und dann zu den übrigen Trabarten

übergegangen . Fängt das Pferd an , ſich beſonders im abges

türzten Trabe – in ſeiner ganzen Länge ber freislinie anzupaſſen ,

fo tann man die Stellung etwas verſtärken . Fällt das Pferd aber
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mit der Sculter aus, ſo muß daſſelbe wieder geringer geſtellt oder

auch wohl einige Zeit in die Geradeausſtellung genommen werden .

Verbiegt ſich das Pferd im Genid , jo ift – wie beim Reiten

die betreffende Fauſt höher geſtellt wird der Auffaßzügel der Seite,

nach der das Ohr fällt, etwas mehr zum Anſtehen zu bringen , der

entgegengeſepte hr nachzulaſſen . Mit dem ſpaniſchen Reiter läßt

fic dies noch leichter abſtellen .)

Wie überhaupt beim Longiren , muß beſonders hier bei der Ar

beit mit Stellung die Zügelſchnallung fleißig controlirt werden , am

Leichteſten fann dies ein außerhalb des Kreiſes ſtehender Sachver

ſtändiger. Damit ſoll aber nicht geſagt ſein , daß fortwährend ge

ſchnaùt und z. B. der Zügel der Seite, auf der das Pferd augen

blidlich nicht nachgiebt, immermehr verkürzt werden muß.

Die Bearbeitung des Pferdes auf dem Zirkel mit Kopfſtellung

wird bei angemeſſenem Handwechſel ſo lange fortgeſegt , bis dag

Pferd, ohne mit der Kruppe zu ſchleudern oder ſich an den Ganaſchen

feſt zu machen, auf dem inwendigen Bügel gut nachgiebt, an den

auswendigen Zügel herangeht und ſich fo in angemeſſener Stellung,

regelmäßiger Biegung und gleichmäßiger Anlehnung an das Mund

ſtück in einem freien , gleichmäßigen Tempo auf einem Hufſchlage

auf dem Zirkel berumbewegt und dabei teinen Zwang äußert.

Nach beendigter Lection auf jeder Hand geht man im Schritt

vom Zirfel auf die ganze Bahn mit Beibehaltung der Kopfſtellung

über. Hierbei fann man auch allenfalls dem Pferde einen Begriff

vom Uebertreten mit den inwendigen über die auswendigen , und

auswendigen über die inwendigen Füße beibringen .

Der Galopp .

Hat das Pferd an der Longe im abgekürzten Trabe mit

Stellung und Biegung eine gute Haltung gewonnen und greift da

bei auf dem Zirkel mit den inneren Füßen vor, ſo geht man zum

Galopp über.

Auch hier haben wir es , wie bei der Bearbeitung des Pferdes

unter dem Reiter, mit einem dem natürlichen Galopp ähnlichen , dem

Mittel- und abgekürzten Galopp zu thun .

Man galoppirt häufig Pferde, die aus Schwäche, Steifheit im

Rüden oder der Hinterhand u . T. w . unter dem Reiter im Galopp

dwer in Haltung zu bringen ſind, mit großem Vortheil an der

Longe ein .

Salten wir es aus den vorbenannten Gründen für vortheilhaft,

ein Pferb , welches in der Bearbeitung unter dem Reiter bis zum

Galopp vorgeſchritten und bis dahin noch nie longirt worden iſt, zur

Ausbildung des Galopps an die longe zu nehmen , ſo wird es ſelbft
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redend erſt an die longe und die beim Longiren nöthigen Hülfsmittel

zu gewöhnen fein und die dabei vorkommenden Hülfen kennen lernen

müffen . Zu dem Ende wird man mit dem Pferde den vorbeſchrie

benen Gang ber Longenarbeit kurz durdjmachen .

Je beſſer das Pferd unter dem Reiter gearbeitet iſt, deſto eher

wird es die hier vorkommenden Hülfen verſtehen und beachten lernen.

Zur erſten Entwicelung des Galopps darf das Pferd nicht

ſtart eingeſtellt ſein , wie dies im abgekürzten Trabe ſein konnte.

Das Pferd muß zum Galopp den Hals ausreden können , damit es

im Stande iſt, bei der ſpringenden Bewegung mit den Hinterbeinen

unterzugreifen . Erſt wenn das Pferd ſicher auf dem Fuße bleibt ,

fich überhaupt im Galopp hält und die Hinterhand biegen gelernt

hat, kann man es mehr einſtellen , ein Abftoßen am Zügel muß in

beffen ſtets ſtattfinden tönnen .

Zum Entwideln des Galopps nimmt man das Pferd in den

abgekürzten Trab , zeigt es barin eine gute Saltung, ſo ſtört man ,

vermittelſt eines oder mehrerer hebender Anzüge mit der Longe ,

die Trabbewegung, treibt mit der Peitſche das Pferd vermehrt heran ,

wobei man leştere mit dem Takte des Galoppſprunges hebt und

ſenkt. Springt das Pferd richtig an , ſo bleibt die Longenfauſt bei

anſtehender Longe ruhig ſtehen , worauf ſich das Pferd bei jedem

Galoppſprung an der Longe ſelbſt abſtoßen wird .

Springt das Pferd falſch an , ſo wird es durch die bekannten

verhaltenden Hülfen und, indem man dem Pferde wiederholt und

gedehnt , Trab “ zuruft , wieder in den Trab geſeßt; ſobald es in

dieſer Gangart Haltung gewonnen hat, werden die Hülfen zum Galopp

von neuem gegeben .

Zeigt das Pferd wiederholt Neigung , beim Angaloppiren mit

den äußeren Füßen vorzugreifen , ſo verkürzt man den auswendigen

Beinahmezügel etwas, damit dadurch die äußere Seite und ſomit auch

die äußeren Füße zurückgehalten werden und die inneren Füße vor

greifen .

Es iſt darauf zu halten , daß das Pferd im natürlichen Galopp

an der Longe gut vorwärts geht. Hält ſich das Pferd in dieſem

Galopp und greift dabei mit den Hinterfüßen gut unter, fo geht

man nach und nach zum Mittel-Galopp über. Die Longe wirft ver

haltend, während die Peitſche das Pferd im Galopp erhält; zeigt

das Pferd dabei Neigung, die Hinterhand unterzuſeßen und zu blegen ,

ſo läßt man die Auffaß- und Beinahmezügel mehr in Wirkſamkeit

treten , wodurch , wenn ſich das Pferd gut am Mundſtück abſtößt,

die Biegſamkeit der Hinterhand vermehrt wird. Bleibt das Pferd

aber mit der Hinterhand zurüd , ſo muß man es wieder weniger ein

ſtellen und freier galoppiren laſſen .
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Defteres Halten , Zurüdtreten , Biegen und Abbrechen an der

Hand, ſowie Abſtoßenlaſſen im Halten , während das Pferd in das

Laufzeug eingeſtellt iſt (wobei auf den Ausbildungsgrad und das

Gebäude des Bferbes ftet8 Rücficht zu nehmen iſt ) , wird während

des Eingaloppirens an der Longe öfter geübt werden müſſen .

Nach dem Galoppiren muß man das Pferd ſtets wieder traben

laſſen , damit man ſich überzeugt , ob das Pferd gut galoppirt hat.

Iſt das Pferd in richtiger Weiſe galoppirt worden , ſo wird der

Trab nach dem Galopp ſtets beſſer werden .

Hat das Pferd im Mittel-Galopp Haltung gewonnen , ſo geht

man zum abgekürzten Galopp über, die Hülfen ſind wieder : Verhalten

mit der Longe und Unterhalten des Galopp $ vermittelft der Peitſche,

nur müſſen hier die Hülfen viel angemeſſener ſein , unvorſichtige

Hülfen bringen das Pferd ſehr leicht aus der Faltung. Im

abgekürzten Galopp wird das Pferd in Stellung genommen . Wie

bei der ganzen Longenarbeit, ſo muß man beſonders im abgekürzten

Galopp darauf achten , daß das Pferd fich nicht verbiegt und ſchief

macht. Der abgekürzte Galopp darf nicht zu kurz ſein , auch muß

ein öfterer Handwechſel vorgenommen werden , beſonders darf man

das Pferd nicht zu lange auf der (dwierigen Seite arbeiten , weil

es fich ſonſt aus Schmerz oder Schwäche, ſtatt nachzugeben , erſt

recht ſteift.

Je mehr ein Pferd bei dem Longiren in das Laufzeug ein

geſtellt iſt, um ſo öfter muß man es ausruhen laſſen und Aufſat

und Beinahmezügel vollſtändig losmachen . Nach dem Ausruhen

geht man auf die andere Hand durch die Wendung auf der Vorhand.

Das Pferd an der Longe in Gange fehrt madyen zu laffen ,

hat für die Soldatenreiterei keinen Zwed .

Eine ſehr gute Uebung, die Hinterhand des Pferdes im Galopp

zu biegen und es in eine gute Haltung zu bringen , iſt das Ver

tleinern des Zirkel8 , welches indeffen nur im abgekürzten Galopp

geſchehen fann. Hierzu verkürzt der Longenführer die Longe ganz

aUmälig und muß das Annehmen mit der führenden Fauſt ſtets

in dem Augenblid geſchehen , in dem der innere Hinterfuß auf die

Erde auffußt, wodurch das Pferd beiſammen gehalten wird ;

würde man in dem Augenblid annehmen , in dem der innere Vorder

fuß auf die Erbe auftritt, fo würde die Hinterhand zum Ausfallen

veranlaßt. Der Zirkel darf höchſtens auf leche Schritt Durchmeſſer

(kleine Volte) verengt werden und darf man nicht zu lange auf

dem engeren Zirkel verbleiben ; zu dem Ende wird derſelbe nad

und nach bis auf den urſprünglichen Zirkel vergrößert.
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Bemerkung.

Bei der Bearbeitung junger Pferde an der Longe können

die früher angegebenen Regeln nicht immer mit ſchulgerechter

Genauigkeit angewendet werden . Sie müſſen in verſchiedenen

Fällen kleine Abänderungen und Ausnahmen erleiden . So wird

man unter Umſtänden , wenn das Pferd an der Longe ſchon

ſoweit iſt , daß es den Si reis hält und die Hülfen genau

beachtet , mit viel mehr Erfolg arbeiten , wenn der Longenführer

auch gleichzeitig die Peitſche führt Die oft , beſonders bei

ungeübten Peitſchenführern, ſchwer herzuſtellende Uebereinſtimmung

von Nr. 1 und Nr. 2 , fällt damit fort, geübte Peitſchenführer

ſind außerdem nicht immer bei der Hand.

Mit dem ſpaniſchen Reiter .

Zur feineren Ausarbeitung des Pferdes oder bei ſolchen Pferden ,

die Neigung zur Widerſeßlichkeit haben , wo die Wirkung des Auf

ſabzügels in Verbindung mit dem Laufzeuge nicht hinreichend iſt,

bedient man ſich des ſpaniſchen Reiters.

In den Händen von Sachverſtändigen bietet derſelbe weſentliche

Vortheile und erleichtert die Dreſſur ungemein . Leute dagegen , die

nicht damit umzugehen verſtehen und die leicht heftig werden , können

durd , die Arbeit mit demſelben oft mehr ſchaden als nüßen , und

ſollten ihn daher lieber garnicht anwenden .

Mit beſonderem Nußen iſt der ſpaniſche Reiter in allen Fällen

anzuwenden , wo es beim Reiten auf eine beſondere Feſtigkeit des

Sißes und Stätigkeit der Fauſt antonimen würde, wie ſie ſelbſt der

gewandteſte und kräftigſte Reiter ſelten auf längere Zeit möglich

machen kann.

Bei Pferden , die aus Mangel an Haltung vorwärts in die Zügel

idießen , dem Reiter die Fauſt ſtehlen und unaufhaltſam fortwollen ,

oder bei ſolchen , weldie mit Gewalt nach unten auf das Mundſtüd

bohren , oder die feine Stätigkeit im Salſe haben , ſich im Genid vers

biegen und den Kopf hin und her werfen , auch bei Pferben , bie

bođen oder ausſchlagen , ja ſelbſt bei empfindlichen Pferden , welche

unter dem Reiter durch die geringſte Unruhe im Siß und in der

Führung beunruhigtwerden und in Folge deſſen keine ſtäte Anlehnung

an das Mundſtück erlangen , iſt der ſpaniſche Reiter mit gehöriger

Zügelfreiheit mit Nußen anzuwenden . Bei dieſer Art von Pferden

bringt ſchon die ruhige Haltung und der nachdrüdliche Widerſtand

dieſes Inſtruments, während der Bearbeitung des Pferdes an der

Longe in den bisherigen Lectionen , die erwünſchte Wirkung größten

theils allein hervor.

Bei Pferden , die in Folge fehlerhaften Gebäudes eine mangels
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hafte Stellung und Haltung haben , ſich im Genick und an den

Ganaſchen nicht biegen und den Hals am Widerriſt nicht aufrichten

wollen , muß man den ſpaniſchen Reiter mit großer Vorſicht an

wenden . Je fawieriger das Gebäude, um ſo mehr muß man der

gleichen Pferde nicht allein auf dem Zirkel im Trabe , ſondern oft

im Schritt geradeaus arbeiten , öfters auch halten , die Zügel nach

laſſen und ſie an der Hand biegen .

Geſtalt und Einrichtung des ſpaniſchen Reiters.

Man hat verſchiedene Arten von ſpaniſchen Reitern : von Eiſen

mit fentrechter Eiſenſtange, horizontaler Querſtange und Bügel,

zwei ſenkrechte Eiſenſtangen auf der Mitte eines breiten Gurtes

(Andree'ſcher) — folcher von Holzmit Stahlfedern , — von Gummimit

Fiſchbein und andere mehr.

Der gebräuchlichſte beſteht aus zwei eifernen Blättern, die ſich

der Form eines Sattels anpaſſen und durch einen niedrigen , ſtarken

Galgen mit einander verbunden ſind; an den Blättern ſind vermittelft

Scharniere zu beiden Seiten eiſerne, mehrere Zoll lange Schienen

angebracht, welche Einſchnitte zur Befeſtigung eines Gurtes mit

Schnallen reſp. der Schnallſtrippen haben . Die Blätter ſowie die

Schienen ſind auf der Seite , mit der ſie den Sattel berühren , ge

polſtert. Senkrecht auf dem vorbezeichneten Galgen ſteht eine vierkantige

ſtarke Eiſenſtange , auf welche zunächſt ein eiſerner Bügel, der auf

beiden Seiten des Pferdes herunterreicht und außerdem eine eiſerne

Querſtange aufgeſtedt wird. Beide können vermittelſt Klemmſchrau

ben in beliebiger Höhe feſtgeſtellt werden . Bügel und Querſtange

haben Defen , an denen die Beinahme- reſp . Auffaßbügel befeſtigt

werden ; dieſe Deſen ſind mitunter ſo eingerichtet, daß fie federn.

Der Bügel dient zur Befeſtigung der Beinahmezügel. Unter Um

ftänden, die ſpäter noch auseinander geſegt werden, wird auch der eine

oder andere Auffaßzügel daran befeſtigt. Statt des Bügels bedient

man ſich auch wohl einer zweiten Querſtange, in welchem Falle an

den beiden oben erwähnten Seitenſchienen Ringe zur Befeſtigung

der Beinahmezügel angebracht ſind.

Auflegen des ſpaniſchen Reiters .

Zur Arbeit mit dem ſpaniſchen Reiter iſt ein Sattel durch

aus nöthig, derſelbe muß in der richtigen Lage gut feſtgegurtet

ſein . Die Steigeriemen können entweder ausgezogen oder, wie dies

beim Auflegen des Laufzeuges beſchrieben , unter den Gurt des

fpaniſchen Reiters untergeſteckt werden . Damit der Sattel nicht

leidet und der ſpaniſche Reiter eine feſte Lage hat, legt man auf

den Sattel eine mehrfach zuſammengelegte Dede, auf dieſe, und die
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Mitte des Sattels wird der ſpaniſche Reiter ſenkrecht aufgefeßt, (fo

daß die zur Befeſtigung der Zügel vorhandenen Deſen nach vorne

kommen ) und feſtgegurtet. Die Trenſenzügel werden , wie bei der

Arbeit mit dem Laufzeuge, zuſammengebunden und über den Hals

des Pferdes gelegt.

Arbeit mit dem ſpaniſchen Reiter .

Zunächſt werden die Beinahme- und Auffaßzügel, welche leştere

hier immer ohne die beiden Fröſchel gebraucht werden , ziemlich lang

fo eingeſchnallt, daß das Pferd geradeaus geſtellt iſt. Damit ſich

das Pferd erſt an den ſpaniſchen Reiter gewöhnt, wird es mehrere

Male auf dem þufſchlage der Bahn oder dem Zirkel herumgeführt.

Selbſtredend foll man nie ein Pferd unter den ſpaniſchen Reiter

nehmen , was nicht ſchon unter dem Laufzeuge gearbeitet iſt. Tro

dem muß aber die ganze Arbeit wieder von vorne beginnen , obſchon

man hier raſcher vorwärts gehen kann , als dies unter dem Lauf

zeuge geſchah.

Sucht das Pferd in dem natürlichen Trabtempo die Zügel auf

und geht frei vorwärts, ſo werden dieſelben verhältniſmäßig verfürzt.

Db Beinahme- oder Auffaßzügel mehr verkürzt werden müſſen , ſagt

dem Bearbeiter die Haltung und das Gebäude des Pferdes .

Wird in Folge des Höheren Aufſeßens oder Einſtellens der

Gang des Pferdes ſchlechter , ſo iſt dies immer ein Zeichen , daß

dies entweder zu viel oder zu früh war. Es iſt dann durchaus

nöthig , daß die betreffenden Zügel wieder verlängert werden . Vor

Alem hüte man ſich aber , ein Pferd ſo ſtark einzuſtellen , daß es

nicht nachgeben kann. Pferde , die Neigung haben , dem Reiter feft

auf die Hand zu gehen , in den Zügeln eine Stüße zu ſuchen , darf

man nur mäßig einſtellen ; eine gewiffe Selbſthaltung muß hier

ganz beſonders bemerkbar ſein . Im Allgemeinen finden die Regeln ,

die bei der Bearbeitung des Pferdes unter dem Reiter gegeben

werden , hier audy Anwendung, nur muß man noch vorſichtiger

fein , da der ſpaniſche Reiter ohne Gefühl und Nachgiebigkeit ift

und der Arbeitende ſich nur auf ſein Auge verlaſſen kann.

Beim Beginn einer jeden Unterrichtsſtunde muß das Pferd bei

geringer Einſtellung immer erſt dahin gebracht werden , daß es ſich

loßläßt. Erſt wenn dies der Fall iſt, kann das Pferd verhältniß

mäßig mehr eingeſtellt werden. Erzwingen darf man eine Stellung

vermittelft des ſpaniſchen Reiters niemale.

Zur Gewinnung einer höheren oder tieferen Stellung hat man

nicht immer nöthig, die Aufſaßzügel zu verkürzen oder zu verlängern ,

man kann dies auch , wie ſchon aus der Beſdreibung des ſpaniſchen
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Reiters hervorgeht, durch höher oder tiefer Stellen der Querſtange

bewirten .

Arbeiten mit Stellung.

Bei der Bearbeitung des Pferdes mit Kopfſtellung verfährt

man ebenſo , wie dies bei der Arbeit mit dem Laufzeuge angegeben

iſt , nur iſt man hier im Stande, feiner und genauer zu arbeiten .

Beſonders bietet der ſpaniſche Reiter bei Pferden , die ſich vers

biegen oder verſtellen , große Bortheile, dadurch , daß, wie beim

Reiten zu dieſem Zwed die eine Hand höher und die andere Hand

tiefer geſtellt wird , man auch hier ben einen Auffaßzügel durch

Befeſtigung an der höher geſtellten oberen Querſtange und den

anderen , durch Befeſtigung an dem tiefern Bogen (reſp . Quers

ſtange) den Fäuſten analog, wirken laffen tann . Ein weiterer

Bortheil wird bei der Bearbeitung dadurch geboten, daß man die

Aufſaßzügel bei der Befeſtigung in den an der Querſtange befind

lichen äußeren Deſen vom Falſe ab , oder bei der Befeſtigung in

den mittleren Deſen gegen den Hals zur Wirkung bringen kann.

Auch kann ein Zügel vom Falſe ab , der andere gegen den Hals

(einſchließend) zur Geltung gebracht werden . In welchem Falle

dieſe, oder jene Art der Zügelbefeſtigung den Vorzug verdient, geht

ſchon aus Ber Bearbeitung des Pferdes unter dem Reiter hervor.

Wie die paſſive Zügelfauft durch die Schenkel zur Wirkung gebracht

wird, ſo wird hier der am ſpaniſchen Reiter befeſtigte Zügel durch

das Herantreiben des Pferdes vermittelft der Peitſche , zur Wirt

ſamkeit gebracht.
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Verzeichniß

der gewöhnlichſten fremden Wörter und techniſchen Bes

nennungen in der Reiter-Sprache.

Abchangiren , Stellung und Biegung des Pferdes und die gegenſeitigen

Verrichtungen ſeiner Füße wechſeln das Pferd changirt ab, der

Reiter changirt das Pferd ab Beides wird am häufigſten vom

Galopp gebraucht.

Action , Bewegung der Schultern und Vorderſchenkel des Pferdes

wenig, viel, erhaben .

Active, Fauſt; ſiehe Paffive.

Ajuſtir - en (vom Mann), ſich anziehen , ihm die Kleidung anpaſſen ;

(vom Pferde) es bekleiden , ausrüſten , auspuķen : ung, Anzug

des Mannes und Bekleidung, Rüſtung des Pferdes .

Alongiren , verlängern , verſtärken , ausdehnen - das Tempo, den Gang.

Animiren , aufmuntern, antreiben .

Arrêt, ein Halt, Verhalten halber, ganzer ; -iren , aufhalten , ver:

halten .

Avert - iren , benachrichtigen , in Kenntniß ſeßen , durch einen Zuruf,

der kein eigentliches Kommandowort; -iſſement, Anruf, der

dem Kommandowort vorangeht, um den Reiter aufmerkſam zu

machen, daß ein ſolches erfolgen wird .

Barrière , Stange und andere Vorrichtungen zum Höhenſprunge

Springen , über die Stangen 2c. ſpringen .

Baſta ! Zuruf auf Manegen beim Longiren, oder bei einzelnen Reitern,

anſtatt Halt !

Bogfiren , (das Pferd), es anhaltend entweder ohne Grund, oder über

ſeine Kräfte zuſammennehmen es mehr als nöthig in Un

the verſeßen .

Brouilliren (ſich mit dem Pferde), ſich mit ihm auflegen , entzweien ,

veruneinigen , es durch unbidige Forderungen oder unrichtige Hüls

fen unwillig und für den Augenblick unfolgſam machen .

Brusqu - e , hart, grob , heftig (Hülfen , Reiter); -iren , das Pferd

zu hart behandeln , mit Gewalt von ihm erzwingen wollen , was

ſich auf andern Wegen beſſer erreichen ließe.

Brutal - ifiren , daſſelbe wie brusqu - iren , aber in einem erhöhten

Grade.
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Caden - ce , Zeitmaß , Taktmäßigkeit des Ganges; -cirt, taktmäßig ,

abgemeſſen .

Cajoliren (das Pferd), es ſtreicheln , beloben , ihm ſchmeicheln , ſchön thun .

Canal, der Zwiſchenraum zwiſchen den beiden Aeſten des Hinterkiefers ,

welcher die Luftröhre aufnimmt.

Capri - ce, Laune, Grille , Muce, Tücke, Boshaftigkeit in gewiſſem Be

zuge; --ciös, launig, mudiſch , boshaft.

Carrière, (Karriere) der ſchnellſte Lauf des Pferdes, z. B. bei der Attacke.

Chang - cment, das Wechſeln von einer Hand zur anderen , von

Stelle zu Stelle : -iren , wechſeln , auch im Sinne von Abchan

giren gebräuchlich .

Contre Gang, -Lection, Uebungen auf eine Vand mit Stellung

auf die andere als Mittel, um das Pferd in einer Stellung

zu befeſtigen .

Corde, Leine, Longe.

Croupe , Kreuz, (wird auch für die ganze Hinterhand oder für die

Hanken gebraucht) mit der Kruppe ausfallen , ſich auf die Kruppe

ſeßen , auf der Kruppe ſein u . 1. w .

Dir - ection , Richtung, in welcher man ſich bewegt, nach welcher der

Marſch geht; igiren , die Direction angeben ; ſich wohin in

der Richtung eines angegebenen Punktes ſich nach einer anderen

Stelle bewegen ; ſein Pferd nicht — können , ſeiner nichtmächtig ſein .

Diſtance , Entfernung, Zwiſchenraum nach der Länge, bei Kolonnen

oder bei einzelnen Reitern hintereinander, vom Schweif des vor :

deren bis zum Kopfe des folgenden Pferdes gerechnet. Eine

von einer Pferdelänge iſt - 3 Schritt.

Dreff - iren , ausarbeiten, abrichten ; —ur, Abrichtung.

Emportiren (ſich), hißig, heftig werden vom Pferde gebraucht, iſt

gewöhnlich der Begriff des Nichtachtens auf das Mundſtück und

des Durchgehenwollens damit verbunden.

Encouragiren , aufmuntern , antreiben .

Entêt- ircn , (ſich auf etwas ſepen ), den Kopf aufſeßen etwas mit

Gewalt durchſeßen wollen , nicht davon abgehen (von Reiter und

Pferd gebräuchlich ) ; -irt, halsſtarrig, hartnäckig, eigenwillig.

Epaule- en -dedans, Schulter herein .

Forciren , (etwas ), es mit Gewalt durchſeßen , das Pferd zu etwas mit

Gewalt antreiben ; die Fauſt des Reiters ſagt man von einem

Pferde, welches ſo gewaltſam in die Zügel drängt, daß es die

Fauſt aus ihrer Stellung wegzieht.

Formiren , (ſich ) aus einzelnen Reitern oder Abtheilungen durch irgend

eine taktiſche Bewegung ein Ganzes bilden .

Front, die vordere Seite eines Mannes oder einer Abtheilung; nach

einer Seite machen , ſich mit ſeiner vorderen und , wenn es

eine Abtheilung iſt, zugleich mit der breiten Seite nach jener Seite

hinwenden ; Kommandowort für gedachte Wendung.

Inſtr . 3. Reit -Unterricht. II. Theil. 16
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Ganaſchen , Pl., die Rinnladen , Aeſte des Hinterkiefers ; -Zwang,

heißt derjenige Zuſtand des Pferdes , wo es aus einer Urſache,

die in der Geſtalt der Ganaſchen oder der anſtoßenden Theile

liegt, verhindert wird , beim Biegen oder Abbrechen den Kopf

gehörig nach der Seite zu drehen.

Hanchen , Banken , Pl. , Gegend der Hinterbacken zwiſchen Becken und

Kniegelenk; uneigentlich für Hintertheil; auf den ſein , in den

gebogen ſein , biegſame — haben .

Hardi, dreiſt, furchtlos, entſchloſſen ; effe, Dreiſtigkeit, Furchtloſigkeit.

Harmonie , Uebereinſtimmung von Fauſt und Schenkel , oder von

den Hülfen untereinander überhaupt gebräuchlich .

Intervall, Zwiſchenraum nach der Breite, vom Knie eines Reiters

zum Knie eines anderen , welcher ſeitwärts von und parallel mit

ihm ſteht und mit ihm gerichtet iſt.

Intimidiren , einſchüchtern , furchtſam machen das Pferd durch eine

unzeitige ſtrenge Behandlung.

Irregulair , unregelmäßig vom Gange oder vom Gebäude des

Pferdes gebräuchlich .

Irritiren , reizen , aufbringen ; wird auch fälſchlich ſtatt irre machen

durch die Führung, verrüden , verreißen , gebraucht, z. B. er hat

das Pferd während des Sprunges irritirt.

Lan - çadc , Satz aus freier Hand vorwärts in die Luft; ciren ,

einen Saß dieſer Art machen .

Lection , ein durch die Kunſt angegebenes und bewährtes Verfahren ,

als Mittel zur Bearbeitung des Pferdes für einen oder den an:

dern beſonderen Zweck; auch Unterricht, Belehrung des Reiters

oder des Pferdes überhaupt.

Longe, Leine, Laufgurt; longiren , an der Longe laufen laſſen , arbeiten .

Maltraitiron , mißhandeln .

Manège, Reitbahn.

Markiren , bezeichnen , z. B. das Pferd markirt jeden Gegenſtand

es zeigt durch Spißen der Dhren oder augenblickliches Stußen an ,

daß es ihm in die Augen fällt ; das Pferd markirt auf einem

Fuße es zeigt an , daß es eine Schwäche darauf hat, daß es

lahm darauf geweſen .

Neglig · iren , (ſich ) vernachläſſigen , z. B. der Reiter im Siße, das Pferd

in ſeiner Haltung, im Gange u . ſ. w . eant, nachläſſig.

Parade, halbe, ganze gleichbedeutend mit arrêt, doch wird hier noch

der Begriff von Hegelmäßigkeit und anſtändiger Haltung damit ver :

bunden ; paradirett , das Pferd regelmäßig verhalten , aufhalten .
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Parés ! gleichbedeutend mit Baſta !

Plie, eine Lection mit ſtark gebogener Stellung und Biegung; an vielen

Orten für Schulter herein gebräuchlich.

Pliiren , abbrechen , den Hals biegen .

Paſſiren , ſeitwärts gehen , übertreten , Schulter paſſiren , die Lection

Schulter herein reiten .

Paſſive - Fauſt , die ſtillſtehende Fauſt, die ſich jeder direkten Einwir:

kung auf das Pferdemaul enthält, die Anlehnung, welche der vor:

treibende Schenkel ihr bringt, aufnimmt und abwartet, bis durch

Abſtoßung die Zügelwirkung eintritt. Alle übrigen Verrichtungen

der Fauſt ſind active.

Placiren , ſtellen .

Poſitur, Sig und Haltung des Reiters zu Pferde.

Präſentiren , (ſich ) gut, ſchlecht, vom Reiter , eine gute, ſchlechte Figur

zu Pferde machen ; vom Pferde , ſich unter dem Reiter gut,

ſchlecht ſtellen und tragen .

Pyl: iren , aren , Säulen , zwiſchen denen auf Manegen Pferde ohne

Reiter , oder unter demſelben , gearbeitet und beſonders zum

Springen abgerichtet werden.

Queue , die leßte Abtheilung einer Kolonne, oder der legte Reiter

einer, zu Einem abgerittenen Abtheilung.

Remonte , Pferde-Erſat , -Pferd, Erſaß -Pferd, rohes und unthätiges

Pferd.

Renvers, ſé , Lection auf zwei Hufſchlägen , wobei Ropf und Kruppe (im

gewöhnlichen Sinne des Worts ) auswärts ſtehen und die inwen :

digen Füße vor die auswendigen treten ; Travers oder Galopp

in umgekehrter Ordnung, d. h . mit der Kruppe an der Wand.

Reſolut, entſchloſſen , dreiſt , vom Gange oder vom ganzen Weſen des

Pferdes.

Rüde, grob, zu hart, zu ſtark von Fauſt und Schenkelhülfen.

Senſible, empfindlich .

Solide, vom Bau des Pferdes tüchtig ; von der Reiterei

gelaſſen , vernünftig .

Sou - ticn , Unterſtüßung, Haltung; teniren, unterſtüßen .

ruhig ,

Tempo , Zeitmaß des Ganges ; halten , mit andern Heitern im

Takt bleiben ; abgemeſſener Zeitabſchnitt bei einer militäriſchen

Verrichtung, die in mehrere Momente eingetheilt wird .

Temperament, wird gewöhnlich ſtatt Lebhaftigkeit gebraucht; ein Pferd

hat viel es iſt ſehr lebhaft ; wenig es iſt träge .

Tête , die erſte Abtheilung einer Rolonne, oder der erſte Reiter einer ,

zu Einem abgerittenen Abtheilung .

Timide, furchtſam .

16 *
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Travera , ſchräger Seitengang , wobei das Pferd dorthin geſtellt iſt,

wohin es geht, und mit den auswendigen vor die inwendigen

Füße tritt; iren , im Travers reiten .

Tranquil , ruhig ; — ifiren , beruhigen .

Volte , Kreis von verſchiedener Größe, worauf einzelne Reiter oder

ganze Abtheilungen herumreiten.

Voltigiren , ſchwingen , mit Hülfe einer Hand oder beider eine

Sprung Ausführung.

Drud von George Chaſté in Berlin , Roſenthalerſtr. 36.
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